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Antritisrede in Serlin. 
(1844.) 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Mit freudiger Erhebung und inniger Seelenkuft begrüße ich diefe 
Gemeinde, auf die die Augen Iisraels gerichtet und die Blicke aller 
Freunde eines Auffchwunges unferes geiftigen und religidfen Lebens 
gewendet find, als auf die erfte Stimmgeberin und Führerin. Mit 
freudiger Erhebung begrüße ich diefe Stunde, in der wieder dem gött- 
lichen Worte die Stätte gegründet werben foll, daß es in feiner un— 
verwüftlihen Macht ſich bewähre und in feiner ungefchwächten Kraft 
fich eriweife, daß es wiederum Leben erweckend und Segen fpendend 
hinausftröme aus dem Haufe Gottes und dem Leben die Weihe und 


— wiedergebe; begrüße ich die hier Verſammelten als beſeelt und 


erfüllt von dem Verlangen nach der Auslegung und Erläuterung un— 
ſerer Heiligthümer, unſerer Glaubenslehre und Glaubenswahrheit — 
Und wenn es wohl befremdlich ſcheinen könnte, daß es chen Freudig- 


u Teit und Luft fei, die mich erfüllt, und nicht vielmehr bange Schen 


und ängſtliche Beſorgniß, ob es mir wohl gelingen werde, den viel- 
fachen Anfprüchen und den durcheinauderwogenden Erwartungen zu 


entfprechen, die unwillkürlich einem jeden Ankömmlinge voraufgehen; 
wenn es den Anfchein haben könnte, als begänne ih mit Dem, wozu 


» eben nur ein glänzender Erfolg, eine geveifte Frucht des Wirkens, ein 


wohlbegründetes Sefbftgefühl und Selbftvertrauen das Recht geben: 


fo muß ich zur Erläuterung und Entfehuldigung fir mich geltend 

machen, daß es eben in der Natur und dem Wefen der Aufgabe Liegt, 

deren Löſung mir ift aufgetragen worden, daß fie, um ihrer Größe 

und Bedeutung willen, um ihrer tiefgreifenden, erhabenen Stellung 

willen, das ängftliche Bangen und forgliche Wägen nicht auffommen 
Sachs, Predigten. 12 
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laßt. Denn nicht um die Bewährung einer Künftlerifchen Fertigkeit 

und den Ausweis über eine Begabung und Befähigung handelt es 

fih hier. Wäre das die Aufgabe und die an den Lehrer des gött- 

lichen Wortes gejtellte Forderung, — ich müßte zagen und bangen; 

und in der Gewißheit, daß mir die erforderlichen Mittel und Kräfte 

fehlen, daß ich weit abjtehe von dem Maße der Vollendung, das er 

erreichen und dazu hingelangt er fein muß, um dem Nichterfpruche 

der Urtheilsfähigen gerecht zu werden umd zu genügen, müßte ich be- 

ſcheiden zurücktreten und den mir eröffneten Raum des Wirfens 

leer Iafjfen, bis der Berufene ihn ausfüllt und der Meifter Dasjenige 

in feiner Vollkommenheit und tavdellofen Würde hinſtellt, daran eben 

die geringere Kraft und die begrenzte Fähigkeit nur ihrer Schranken 
und ihrer Kleinheit fich bewußt wird. Aber das ift es nicht, was 
geforvert wird; und jo es das wäre, wir müßten den Anfpruch als 
einen unberechtigten abweifen, und ein folches Maß für unfer Thun 
und Streben als das ungehörige und unvichtige entfernen. Dem religiöjen 
Gedanken den Ausdruck zu geben, dem religiöfen Bedürfniſſe Die Befriepi- 
gung zu gewähren, den heiligen Ahnungen der Menfchenbruft, ver Sehn- 
fucht des Menſchen nach feinem Gotte mit dem reichen Schatze des 
Gotteswortes entgegenzufommen, — bedarf es dazu des Redeſchmuckes 
und der Pracht eines glänzenden Ausdruds? Bedarf es dazu der 
Meifterfchaft und der bewährten, geübten, durch Gebrauch vervielfältigten 
Gabe? Wär’ es hier der Beifall, den wir fuchen, die laut aufjuuch- 
zende Freudigfeit und Luſt an dem Gelingen eines Kunſtwerkes? — 
Wohl wird es Einen und den Andern geben, dem Fein anderes Be— 
dürfniß innewohnt, als das, die Leere einer ſonſt unbefetten Stunde 
auszufüllen, — der eine neueröffnete Duelle der Zerſtreuung und Un— 
terhaltung in der öffentlichen Belehrung im Gotteshaufe jucht und 
erwartet, und der fich unbefrienigt und getäufcht abwenden wird, 
wenn er fie eben nicht auf die Zerſtreuung, jondern auf die Samm- 
lung, nicht auf den Effeft und die Wirkung auf feine Einbildungkraft 
berechnet findet, fondern auf die Erhebung und Läuterung feines 
innern Lebens. Wohl mag e8 Einen und den Andern geben, ver 
die Wiedereinführung der öffentlichen Belehrung, die in Jisrael 
zu feiner Zeit gefehlt, als ein müßiges Schaufpiel anfieht, das, aus 
Eitelfeit oder Nahahmungsfucht entjtanden und hervorgegangen, fo 
ivenig einer lautern Duelle entjpringe in Dem, der es verlangt, als 
in Dem, der dieſem Berlangen zu genügen fucht. Das Alles, meine 
Theuren, iſt nicht neu; das ift im alten Jisrael gewefen, wie es in 
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dem der Gegenwart hier und da ſich finden mag. — TON MEN 
DAY y x5 DAN "PDT NN WON DY 7325 AN Dy 020) 
no Day "uw on) am bon oa) Dyua ns Dwy non Dnaa 
DNN DIN DW 27 DS OR 1 am) Hp „Sie werden zu 
dir kommen,“ ſpricht Gott zum Propheten, „wie eine Volfsverfomm- 
lung; es wird vor Dir figen mein Volk, uud fie werden hören beim 
Wort, aber fich nicht danach halten und richten; denn zu einem Liebe 
der Luft, zu fröhlichen Sange in ihrem Munde möchten fie e8 machen, 
während ihr Herz ihrem eitlen Streben und Sinnen nachgeht, Du 
wirft ihnen fein, wie das fröhliche Lied des Sängers mit ſchöner 
Stimme oder des Fundigen Lautenjchlägers. Hören werden fie dein 
Wort, aber danach nicht thun!“ Und ift darum die Verfündigung 
unterblieben? — Dam2 nn Om 9 wm nsa2 ma mN22 „Und 
wenn e8 kommt, — denn fiehe! e8 kommt und geht in Erfüllung, — fo 
werden fie es wiffen, daß ein Prophet unter ihnen geweſen!“) So, 
meine Theuren, fehen auch wir über diefe und jene, nicht der Sache, 
fondern irgend einem beliebigen Gedankenbilde geltende Vorſtellung 
hinweg und nehmen die einfachen, natürlichen Anfprüche als auch 
wirklich vorhanden an, daß es eben das Bedürfniß jet, daß im Jis— 
rael nach langer Verſäumniß und Vernachläſſigung feiner wichtigjten 
und theuerften Angelegenheiten diefe in ihm geheiligten Rechte wieder 
eintreten, daß — nach dem Worte des Propheten — Gott hat Hunger ge- 
fandt in das Land, nicht Hunger nach Brod, nicht Durſt nach Waſſer, 
ın 27 DN yowb DN 2 „fondern zu hören die Worte des Ewigen.“) 
Und daß es num mir befchieden ift, ſolchem Verlangen entfprechen zu 
dürfen, das begrüße ich als eine Fügung Gottes, als ein Önadenge- 
ſchenk von ihm. a7 sm men 52 ja a ms m naana 80 mus! 
5 1 „Nicht um der Weisheit willen, die etwa in mir wäre mehr 
denn in den Mebrigen, ift mir Solches anvertraut und überant- 
iwortet worden.”?) Wohl aber ift es erhebend und erfreuend, wenn 
auch Denen gegönnt wird, an großen und heiligen Beftrebun- 
gen mitzuarbeiten und ihre Verbreitung zu fichern, die, wenn 
fie fich felber ihre Stelle nach richtiger Schätzung ihrer ſelbſt anzu— 
weifen hätten, eine in den hinteren Reihen der Kämpfenden und Rin- 
genden nehmen müßten! 

Suchen wir ung nun an den Worten des Bropheten über die 
Stellung und Beveutung des Gotteswortes zu verjtändigen, was es 


1) Czech. 33, 31—33. — ?) Amos 8, 11. — ?) Dan. 2, 30. 
12* 
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wirken und fchaffen, was es ausrichten und nollbringen, was es Iei- 
jten und erfüllen foll, nach welcher Seite e8 ſich zu wenden, welche 
Richtung es einzufchlagen Hat! Was der Prophet von fich fagte, 
dem gottgefandten, gottgelehrten und begeifterten Herolde der Offen- 
barungen, die ihm wınden, — das wenden wir auf Dasjenige an, was 
uns in ſeinem Wort iſt aufbewahrt worden. Was ihm als Gottesjtimme 
tönte und in den heiligen Stunden göttlicher Erhebung die Seele 
füllte, das bat er uns in feinen VBerfündigungen hinterlaffen. Die 
Macht, die das ihm zur Verfündigung Weberantwortete an ihm übte, 
joll das Gotteswort, das wir in unferen heiligen Büchern und 
Schriften als theures Beſitzthum und Erbe der Gemeinde Jaakobs 
2» nonp MIA — durch die Fluth der Zeit Hinausgetragen, — 
von und erforfcht und in feiner Bedeutung erkannt, — an ung aus- 
üben und bewähren! 


Jeſ. 61, 1-8. 


var) raw om wab Inn ın ma pn op a man mn 

19% na’ n9pD mp mpB Dimonaı 117 onawb wapb 25 marıb 
amı nn) my has) owb :obas 55 ob nnbnb op) am nl 
xp) nm mn Ann nomn man Das nm zw jaw SER XD SD 
‚sand m yon pren DR On Der Geiſt des Herrn, Gottes, ift 
auf mie, weil der Ewige mich gefalbt, Heil zu künden den Gebeug- 
‘en, mich gejandt, zu verbinden, die gebrochenen Herzens find, zuzu— 
rufen den Gefangenen; Freiheit! und ven Gefeffelten: Grlöfung! 
auszurufen ein Jahr der Gnade vom Ewigen, und einen Tag der 
Dergeltung von unferem Gotte, zu tröften alle Trauernden; anzulegen 
den Trauernden Zijon’s, ihnen zu geben Schmuck ftatt der Afche, Del 
ser Wonne ftatt der Trauer, Prachtgewand ftatt betrübten Gemüthes, 
daß man fie nenne: Eichen der Gerechtigkeit, Pflanzung des Ewigen 
zur Berherrlichung. — 


Heil verfünden will der Prophet den Gebeugten, 
Erlöfung und Befreiung ven Gefeffelten, 
Freude und Muth den Verzagten. 
Und diefe dreifache Sendung foll das Gotteswort auch an uns, 
dem Jisrael der Gegenwart, erfüllen; auch uns foll e8 Heil verfün- 
den, Erlöfung bringen, Frendigfeit und Muth gewähren! — 
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Wer find die Gebeugten, die des Heiles bedürfen und der Freuden- 
botjchaft in unferen Tagen? — Die in fehmerzbewegter Seele das Bild 
des DBerfalles und der Zerwürfniß fehauen, das fie von fo vielen 
Seiten umgiebt; — Die in der veblichen Treue und gewifjfenhaften An- 
hänglichfeit für den Bund Gottes mit Jisrael ihres: Lebens Bedeu— 
tung und Werth erkennen umd um fich her Dasjenige verhöhnt, wer- 
worfen, verlacht, als gleichgültig und werthlos, verfcholfen und ver- 
lebt behandeln jehen und bezeichnen Hören, worin fie felbft den edlen 
Gehalt und die weihende Macht, die es über ſie geübt, dankbar ver— 
ehren; — die da fürchten und zagen, es werde die Kette Heiliger Er- 
innerungen der Urzeit plötzlich zerreißen, und daß es unferer Zeit 
aufbehalten gewefen, den Strom, der fo gewaltig und mächtig durch 
die Jahrtaufende rauſchte, verfanden und verrinnen zu fehen; — bie 
fragend und forglich hinausfchauen in den Graus der Verwüſtung 
und den verwandten Zug fehnfüchtig erfennen möchten und die brü— 
derliche Einheit und Einigkeit in demfelben Glauben und Befenntniffe, 
in denfelben Wünfchen und Hoffnungen, im denſelben Erinnerungen 
und Gedenkzeichen; — die, wie der irrende Iofeph, antworten Dem, der 
fie fragt, woher des Weges und wohin: WPID IN IN DNS „Sch 
fuche meine Brüder!“ Ob fie thatenlos und gelähmt, verzagt und 
entmuthigt ſich zurückziehen aus dem Lebensgetüimmel um fie her, um 
auf der ſchmalen Stätte, auf die fie fich gerettet, die geficherte Stelle 
zu finden, an der fie vuhig und ungeftört fie felbft fein können, oder 
vielleicht in feindfeliger, Abwendung dem Gefchlechte von heute den 
Rücken wenden und es von fich weifen, oder vielleicht in unbefangener, 
Eindlicher Arglofigkeit die Thatfache völlig leugnen möchten: — der 
Botſchaft des Heils bevürfen fie, daß die Gotteslehre und der Geift, 
der fie durchweht, unveraltet und ungebeugt, unverfümmert und un— 
gefchwächt auch noch in der Gegenwart feine Stätte und feine Wirk 
famfeit habe. Ihnen foll das ewige Wort Gottes wie die Taube 
des Friedens nahen, das unverwelfliche Delblatt im Munde, ihnen 
befundend und bezeugend, daß noch die Triebfraft nicht fei ausgegangen 
dem Baume des ewigen Lebens, den Gott in unferer Mitte gepflanzet! 
Und wo wird uns eine folche Heilbotfchaft ficherer, zuwerfichtlicher, 
eindringlicher geboten, als indem wir den ewigen Gehalt des Gottes- 
wortes auslegen und deuten, es der entfremdeten Gegenwart nahe brin- 
gen und es ihr vorzeigen in der Klarheit feines Wollens, in der edlen 
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Geſtalt und Faffung, wie e8 feine eigene Bedeutung und Sendung 
aufgefaßt und an Denen, die ihm horchen, verwirklicht ?— 77V NWND ’D 
mram ya ns na Don 2 29 ab now omen 5 btom Dan 
SD OD N SUN 07 mn 12 band Drmaı ya yan na mmmem 
ynnbw os mosm Ynson N MN M2y DR D DPM N 2120 
„Denn wie Regen und Schnee herabkommt vom Himmel, dahin aber 
nicht zurückkehrt, er habe denn getränft die Erde und fie befruchtet 
und wachfend gemacht, und Saat giebt dem Säenden, und Brod 
dem Effenden, — alfo wird mein Wort fein, das aus meinem Munde 
geht: es wird nicht leer zurücfehren zu mir, es habe denn voll—⸗ 
bracht, was ich will, und ausgerichtet, wozu ich es geſandt.“)) Wo 
dürften wir zuwerfichtlicher anflopfen, fo uns irgend ein Näthfel der 
Gegenwart bedrängte und den Geift ummölfte, als an die Pforten, 
die zu umferer Vergangenheit führen, in deren Gefchichte uns jo wun- 
derbare, ewig gültige Kunde und erläuterndes Verſtändniß iſt aufgefpart, 
— ein unveräußerliher Schat für alle Zeiten? Dort werden wir 
e8 erkennen und wiederfinden, wie nach langen Zeitenftreden ver Er- 
faltung und Entfremdung, in denen der religiöfe Sinn und Geift aus 
ven Maffen entflohen, nach langer Erfchlaffung und Lähmung, da 
Jisrael, feiner eigenften Bedeutung vergeffend, Alles pflegte und übte, 
nur nicht feinen eigenften Beruf und feine Aufgabe, — dann Die 
Zeit der Blüthe und der innigen, frendigen Nücfehr zu dem Gotte 
der Väter und feinem Worte eintrat; wie nach langem Verſtummen 
und lautloſem Schweigen wiederum der Geift Gottes fich regte in ge- 
waltigem Rauſchen, und die verftummten Zijonsharfen tönten wieder, und 
das begeijterte Jubellied ftieg wieder empor zu dem vergeſſenen, ver- 
fäumten Horte Jisraels! — Eine ſolche Sendung hat auch das Wort 
der Belehrung in unferen Tagen: die freudige Botſchaft zu bringen, 
daß der große, ewige Grundgedanke der Lehre Jisraels in feiner ur- 
fräftigen Bedeutung beftehe; daß fie felbft noch heute, wie vor Jahr— 
taufenden, in der Welt jtche, um die ihr Angehörigen zu erheben und 
zu leiten, zu läutern und zu kräftigen für den Dienft Gottes; daß fie, 
unberührt von dem Wogen und Wallen des Zeitenftromes zu ihren 
Füßen, ein unzerftörbarer Fels, eine Ceder Gottes, vage, — eine Ceder 
Öottes, die ihre Aeſte ausbreitet, um Die zu ſchirmen und zur befchatten, 
die aus dem Sonnenbrande des Lebens ſich vetten wollen in ihren 
Schuß. — Und wenn ung von fo vielen Seiten gemeldet und mit ge- 


1) Zei. 55, 10f. 
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ſchäftiger Haft die Lehre verbreitet wird, daß hier eine Stelfe morſch, 
dort eine andere anbrüchig geworden ſei; wenn uns fo oft bie Todes⸗ 
botfehaft des verlebten, verfcholfenen Judenthumes entgegentönt: — 
wir fprechen aus freudig bewegter Seele das Wort des göttlichen 
Lehrers und Gefetgebers nach, deſſen wir felber Zeugen und Beſtä— 
tigung find: or o2ı2 om Doms na oipaın Doms „Ihr, bie 
ihr anhanget dem Ewigen, eurem Gotte, ihr lebet Alle heute!“) 


m. 


Befreiung und Erlöfung ven Gefeffelten tft das Zweite, 
das der Prophet in feinem Worte verfündet; es ift das Zweite, das ung 
aus dem Verſtändniß und der Erfenntniß dev Gotteslehre gewonnen wer- 
sen fol! — Wer find die Gefeffelten, der Befreiung. Bebürftigen? — 
Die fich die Freien dünfen und nennen; die im Dienfte der Welt und 
des Berufslebens die legte und einzige Regel und Richtſchnur für ihr 
Sein und Verhalten finden; die in dem Genuffe der Welt und ihrer 
Darbietungen ihr Xebensziel erreicht und ihres Lebens Gehalt und 
Bedeutung erſchöpft glauben; denen jede Mahnung am eine ernite 
Faſſung ihres Dafeins, an eine höhere und edlere Anwendung ihrer 
gottgegebenen Kraft eine Störung und eine Laft it; denen das Gebot 
Gottes fremd und gleichgültig gegenüberfteht, weil e8 fie auf ein 
anderes Gebiet hinüberführen will, zu einer andern, dem Gedanken 
an das Göttliche und Ewige geweihten Lebensform und Lebensrichtung 
mahnet. — Das ift denn auch der Boden, in dem die Klage wurzelt 
über den Widerſpruch, in den das Judenthum mit dem Leben gerathen 
fet, ver ausgeglichen umd aufgehoben werden müßtel Aber wäre denn 
Das nun die Verſöhnung und Befeitigung dieſes Widerſpruchs, 
wenn wir der Lehre ihren urfprünglichen Geift und ihre eigenthüm- 
liche Richtung nähen, — wenn wir fie aus Dem, was fie ift und fein 
fol, in Dasjenige verwandelten, was fie eben nicht fein will und fein 
fann, fie hätte denn fich ſelbſt verleugnet und aufgehoben, wäre ſich 
ſelber untreu und abtrünnig worden? Das Unbequeme und Unange- 
nehme der fo oft angefochtenen Gebote des Yudenthums liegt nicht 
darin, daß fie oft die hergebrachte, beliebige Weile ftören, nicht in 
Dem, was fie ung zumuthen und von ums fordern, — fondern barin, 
daß fie Recht haben in Dem, was fie fordern, indem fie und hier 


1) 5. Mof. 4, 4. 
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mahnen an Das, was wir gern vergeffen, weil es uns, fo wir fein 
gedächten, anders zu fein zwänge, und wir fehen es ein, daß wir 
anders fein Fönnten, follten und müßten, — indem fie ung dort eine 
Schuswehr und einen Damm anfjtellen, daß wir nicht von dent ge- 
waltig einherbranfenden Steome der Erfeheinungen um ung her fort⸗ 
gewirbelt werden, während wir gerade uns von ihm wollen fortreißen 
und fortwälzen laſſen. Als aus dem alten Jisrael die Innigkeit des 
Gottvertrauens gewichen war, und es nicht mehr in der innern Ge— 
diegenheit ſeines geiſtigen und religiöſen Lebens ſeines Fortbeſtandes 
Bürgſchaft zu beſitzen glaubte, ſondern durch die Verbindung mit der 
weltlichen Macht und dent Glanze weitherrſchender Reiche ſich zu täu- 
ſchen trachtete, da mahnte der Prophet: m NN min Dyn DND 2 
SS map mbar ja pam ni win ob mir. mb 
32. nm. mW. ba ns Dam Dmeyn nam m ns omby mon 
nm 92 dp Tom npran 52 by mbpn.ma2  „Dieweil diefes Boll 
verjchntähet die Waffer des Schiloach, die fanft fließenden, und fich 
freut des Nein und des Sohnes Remaljahu's, — darum fiehe! wird 
der Hevr über fie bringen die Wafjer des Stromes, die mächtigen 
und die, vielen, den König von Aſchur und all feinen Adel, und er 
fteigt über all feine Behälter und dringt über all feine Ufer.) — 
So haben wir die Schuwehren und Bollwerfe weggeräumt, vie dem 
refigiöfen Sinne und Geifte Halt und Feftigfeit gewährt, um dem 
Leben, wie es einherfiuthet, ven Zugang zu eröffnen, daß es ung in 
ſtürmiſcher Haft und Eile davontrage; und um den Preis des 
Schönften und Beten an uns haben wir die nichtigen, flüchtigen Gü— 
tev und Genüffe des Moments eingetaufcht. Wir find um die Frei- 
heit und Freudigkeit des veligiöfen Siunes, um die findliche Hingabe an 
Gott und fein Walten, um die lebende freudige Willigfeit gekommen, 
die, um einem höhern Anfpruche zu genügen, um ung in der Gemein- 
ſchaft und Genoffenfehaft mit den höchſten Gedanken unſerer Seele zu 
befejtigen, auf fo Manches verzichtet und fo Manches aufgiebt, — und 
num jtehen wir gemüthlos und Falt, fremd und gleichgültig in der eigenen 
Heimath, und fuchen vergeblich vechts und Links nach der Stelle, auf der 
wir uns heimifch fühlen follen, und taveln das Haus, das hier winklig 
jei und dort edig, da wir doch eigentlich uns ſelbſt anzuffagen und zu 
beſchuldigen Hätten, daß wir nach langer Entfernung und Entwöhnung 
ung bei ung ſelbſt nicht mehr zuvechtfinden fönnen! — Und wenn uns am 


1) Jeſ. 8, 6f. 
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Sabbat und Feit die Stimme Gottes ruft, uns an heilige Erinne— 
rungen der Vorzeit mahnet, uns das wunderbare Walten Gottes 
an den Vätern vorführt, um auch den ſpäten Gefchlechtern den Blick 


in. ihr eigenes Leben, in ihre Zukunft zu lichten: und zu erhellen, 


und wenn wieder das Langverftummte Sprache gewinnt und das Ver— 
gefjene in feiner Bedeutung und Fülle uns nahe tritt, — wird ſich dann 
nicht in dem willigen Gemüthe und. dem. empfänglichen Sinne ein 
höheres Ahnen und ein heiliges Sehnen nach dem Ewigen und Einigen 
vegen, dem Gotte dev Väter und unferem Gotte; wird und nicht Die innige 
Treue, mit der die Vergangenheit den Bund mit- ihm bewahrt und 
durch die ſchwerſten Prüfungen hinaus gerettet hat, zu gleicher Liebe und 
Hingebung erheben und entziinden? Wenn uns felber unbekannte, 
bisher fremd gebliebene Bedürfniffe der Seele ſich vegen und das 
Berlangen nach ver Gottesnähe uns mit mächtiger Gewalt erfaßt, — 
werden wie dann nicht frei, kommen wir dann nicht zu einem Ge— 
nuffe unfer felbft, des Schönften, Edelſten, Beſten an ung, das 
wir ung fo felten oder nie fonft gönnen? — Sp foll denn das Wort 
Gottes in feinem Keichthum und ver Fülle feines Iuhaltes auch ung 
befreien und erlöſen aus der Haft der Welt, aus dem Banne, in 
den das Weltwefen und feine Sorgen das Ewige und Unfterbliche 
an ung hineindrängen; es foll ung lehren, wie wir, mitten in dem Leben 
ftehend, von feiner Fülle umraufcht, von feinen Segnungen überjtrömt, 
Ihn feithalten und bezeugen, Ihm treu bleiben und anhangen in jeg- 
licher Lage; es foll uns führen zu jener Freiheit und Erhebung, die ung 
fein gnädig gewährtes Zugeftändniß erſt zuzufprechen und zit vergön— 
nen hat! Eine folhe Wievergewinnung unfer felbft foll das Gottes- 
wort ung vermitteln und bewirfen; denn zur Freiheit in diefem Sinne 
ift es uns gegeben, zu folcher läutert e8 uns und leitet es uns! 
nn on man pn. nnbn by nm nn Ds an2n ano 
ran nabna power m so Pan 2 Ta PD „„Und die Schrift war 
eine Gottesfchrift, eingegraben in die Tafeln.““ Lies nicht MIT, ein- 
gegraben, fondern MAI, Freiheit,” bemerken unfere Alten im fin 
niger Weife; „denn frei: ift nur, wer mit dem Gottesworte fich be— 
ſchäftigt“ und es zum Eigenthum feines Innern, zum Leiter feines 
Denkens und Lebens gemacht.) 


1), Per. Kinj. Ihora, 2. 
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Freude und Muth den VBerzagten! Das entfchwundene _ 
Selbſtgefühl ſoll ver Gefanmtheit Jisraels wiederbelebt werden durch 
das göttliche Wort, — das ift das Dritte. Es foll ung die rechte Hal- 
tung und den fichern, unverlierbaren Standpunkt in der bunten 
Mannigfaltigfeit des Lebens um uns her wiedergeben! Von wannen 
fol!’ er ung denn kommen, der fichere, unverzagte Muth, wenn nicht 
aus den Quellen unferer veligiöfen Meberzeugung? Wir haben in dem 
Kampfe, dem nicht immer mit Würde umd nicht immer mit dem 
rechten Bemwußtfein der Ausgangs- und Endpunkte geführten, in dem 
Kampfe für die unveräußerlichen Güter des freien Menfchen, für den 
ungehemmten, ungehinderten Gebrauch feiner Kraft, e8 nur zur oft 
vergeffen, daß wir als Sisraeliten in unferem Befenntniffe und nur 
in ihm unſere gefchichtliche Beventung und unfern vor Gott und der 
Welt einzig berechtigten Ausweis über ung finden können; daß wenn 
wir um des Belenntniffes willen hier und dort zurücigeftelft und 
ansgefchloffen werden, wir nur mit ihm und in ihm und durch es 
zu Ehren kommen follen und müffen; daß wenn uns, um des 
Glaubens und der Ueberzeugung willen, um unſerer Beharrlichkeit 
und Feftigfeit willen, das Ehrenvecht des Menfchen entzogen wird, 
wir es uns nicht. erringen dürfen duch Verrath und Verlengnung, 
durch Verzichten auf uns und Aufgeben unfer felbjt; daß wir, durch 
Bildung und Geſittung der Zeit angehörig und in ſie eingehend, 
an all ihren edlen Beſtrebungen durch Schrift und Wort, durch 
Rath und That betheiligt, in Liebe und Brüderlichkeit uns unſeren 
Umgebungen anſchließend, in unſerem Glauben aber unſerem Gotte 
treu und unſerer Vergangenheit, unſerer Lehre treu und ihren An— 
und Ausſprüchen, — daß wir, aller bürgerlichen Rechte beraubt, ehren- 
voller daftehen, als wenn wir, um fie zu erhandeln, unfer eigenftes 
Weſen aufgeben! — by mw nenba nrs mp3 pm Inne 
Dy WNT ADNMID non "mama rm na mbymbn manıza 
pwy Dmw> ao nor yas bp ymmanı wenn Damen man mm 
Dmby 221 MNWYD pan2 MMZP MIED 5 ben mimaR MMS 
ps MpBon mw Damp pno>s mp mumwonw por b> pmobe 
ARD? ya bp nam Dipio Dur my pienp Dnnwenwa 72 Donp parmbe 
„Wenn Jisrael — bemerken unfere Alten — hinieven Eines Sinnes it, 
fo wird der Name Gottes droben verherrlicht, wie e8 heißt: Er ward 
in Jeſchurun König, als fich vereinigten die Häupter des Volkes, ins— 
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gefammt die Stämme Jisraels. Seinen Bund, fpricht der Prophet, 
hat Gott auf Erden gegründet, den Bund des geeinten, nicht aber des 
in verfchiedene Richtungen getheilten Jisrael. Es ift, wie wenn auf ber- 
bundenen Schiffen ein Balaft ift aufgeführt. Weichen die Schiffe von 
einander, fo kann ver Palaſt nicht beftehen. So auch ift eg mit Jis— 
rael. Wenn fie den Willen Gottes erfüllen und zu feines Namens 
Ehre leben, dann ift fein Bund auf Erden gegründet.“') Darum fol- 
gen wir, um ung mit Troft und Muth zu vüften, den Stimmen aus 
alter Zeit, erforfchen und ergründen das alte Gotteswort! Und wo 
das Leben uns feindlich berührt, und wo das Gemüth fich bewölken 
und umziehen will, daß es noch immer den Kampf gelte des Lichtes 
der Menfchlichfeit mit der Nacht der Vorurtheile, — da finden wir in 
der Würde und Hoheit des Berufes, der uns geworden, des Ölaubens, 
für den und um den uns folhe Prüfungen auferlegt worden, Troft 
und Freudigfeit, Klarheit und Helle wieder! — 

Das find in kurzen, flüchtigen Umviffen, meine Theuren! in leis 
fen, unvolffommenen Andeutungen die Segnungen, die das Gotteswort 
uns bieten fol! Ob es mir gelingen wird, den Wünfchen und Tore 
derungen, die ich hiermit an mich geftellt, zu genügen, — 1 IS 
Dym ns Herr, o Gott, das weißt nur du! Daß ich den Willen 
habe und die redliche Abficht, ihnen zu genügen, — das darf ic) getrost 
und freudig in diefer Stunde, an diefer heiligen Stätte ausfprechen. — 
Und wenn in fo wichtigen Dingen und bei jo hoher, verantivor- 
tungsvoller Verpflichtung der Muth ung fehtwindet, jo darf das Be— 
wußtfein tröftend und aufrichtend als Frievensengel ſich mir zugefellen, 
daß auch die Abficht und der Wunſch vor Demjenigen gilt, der des 
Herzens Tiefen Fennt ımd feine Regungen prüft und würdigt. nawnn?) 
moymb manyn map nad — Mag mun ber Anfang Elein fein und 
gering, — wenn dem reblichen Streben in dent Lehrenden bie Tiebende 
Theilnahme in den Hörenden, dem Ernſte, mit dem geboten wird, 
die Willigfeit der Empfangenden hüffreich entgegenfommt: fo dürfen 
wir hoffen, daß Gott unſer Streben und Wollen fegnen, unfer Be— 
ginnen und Sinnen Frönen werde mit fegensreichem Erfolge; daß 
wir den Schag göttlicher Lehre, wie er in unferen heiligen Büchern 
ift aufbewahrt worden, Heben und mit ihm veichlich unferes Geiftes 
Bedarf und unferer Seelen Forderungen beftreiten, — Hein im An- 


1) Jalkut 5. Mof. 953. Anders Sifre zu 5. Mof. 346 und Zalfut Amos 548. 
— 2) Kidduſch. 40a. 
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fong, immer größer und mächtiger in feinem Verlaufe! — Geht erft 
wiederum aus dem Heiligthume der Strom der göttlichen Lehre aus, 
jo wird das Wort des Propheten fich erfüllen, daß zu beiden Seiten 
de8 Baches in praugender Veppigfeit Saaten und reichblühende 
Sruchtbänme fich heben, narınb rap Iasnb PA Emm deren Frucht 
köſtlich zum Genuffe, deren frifches: Laub zur Erquickung und Hei- 
lung ift.‘) 


In ſolchem Sinne und Geifte zu Iehren und zu wirken in 
diefev Gemeinde, begnadige du mich, o Gott! Lege dein Wort mir 
in den Mund, daß ich es verfünde freudig und mit erhelftem Auge! 
Nimm es mir nicht aus dem Munde, das Wort deiner Wahrheit, 
das ich Liebe, und das meines Lebens Luft ift und Freudigkeit, mein 
Troſt und mein Labſal! Segne es an Denen, die e8 hören, daß eg 
ihnen zur Erhebung und Stärkung, zur Luft und Wonne fei, daß fie 
Ale für dich und deines Names Ehre fich vereinigen und verbrüdern! 
Segne diefe Gemeinde mit deinem Frieden, heiligem Gottesfrieden, 
daß hier nie Zwiefpalt und Hader vie Gemüther trenne und ent- 
fremde! Dir, der Frieden ftiftet in feinen Höhen, gieb auch ung Frie- 
den! Segne die Leiter der religiöfen Angelegenheiten diefer Gemeinde, 
und ſtärke fie in ihrem heiligen Dienftel Segne die Vertreter und 
Vorſtände, die mit uneigennüßiger Liebe und Hingebung fir das Ge- 
ſammtwohl ihrer Brüder ftreben und forgen! Segne die Behörden 
und Leiter der Stadt, Die fo wohlwollend und freundlich ſich ung er- 
weiſen! Segne die hohen Leiter der Gefammtangelegenheiten des Va— 
terfandes, daß fie in ihrem fehweren Berufe ungebeugt und ungehin- 
dert das Wohl des Volkes fürdern und mehren! Deinen befondern 
Segen, o Gott, unferem erhabenen Landesvater, deinem Gefalb- 
ten, dem wir in Liebe und Ehrfurcht unterthan find, daß in feinen 
Tagen Heil und Segen blühe für die Völfer, die unter feinem Scep- 
ter ruhen! Möge Recht und Gerechtigkeit herrſchen, Liebe und Ein- 
tvacht walten, — Friede und Freude aller Orten, Friede und Freude 
über Jisrael! — Amen! 


) Ezech. 47, 12, 


185 


II. 
Die Pflanzung des Weinbergs. 


m no 


Das alte Gotteswort liegt vor uns und ladet uns zu Nachdenken 
und Forfhung ein. Alljährlich vernehmen wir im’ Haufe Gottes die- 
felbe Kumde aus der Vorzeit; immer aufs neue vollt ſich vor ums 
diefelbe Reihe Heiliger Lehren und Veberlieferungen vom Anfange be- 
ginnend ab. Und wieder find die Pforten aufgethan, die in den ur— 
alten Gottestempel führen mit feinen mächtigen Pfeilern und feinen 
riefigen Mauern. Wir wollen ihn wieder durchwandeln, einhergehen 
zwifchen feinen Säulen und in feinen räumigen Hallen. Da jehen 
wir ernfte Bilder, die nur dem finnenden Betrachter ihre verhülfte 
Kunde offenbaren; da vernehmen wir räthfelhafte Worte, die einen 
geſammelten Ernft, einen forfchenden Geift fordern. So oft wir ihnen 
borchen, wird uns ein Näthfel gelöft; jo oft wir uns hinbegeben an 
den alten Duell, wird ung Labung und Erfrifchung; denn er ftrömet 
und quillt in alle Zeit. — Unerfchöpflich wie des Meeres Fluth, un— 
ergrimblich wie des Meeres Tiefe ift das alte Buch! Und ob auch 
feit Sahrtaufenden der Weifen Sinn darin geforfchet und daran ge- 
deutet, ob auch der Menfchen Wis und Fürwitz fich daran verfucht 
und verſündigt, — es find noch nicht all feine Tiefen durchforfchet, 
noch nicht all feine Schäte ausgebeutet; es hat von feiner Würde 
Nichts verloren, und von feinem Glanze ift Nichts getrübt worben; es 
ift jung und neu geblieben, und verjünget und belebt fich bei jeder 
neuen Betrachtung. Ob wir mit hohler Hand daraus fchöpfen, 
um den Durft des Augenblicks zu ftillen; ob wir ums in feine Tiefe 
fenfen, um die Perle hervorzuholen, die fein Erdenſchatz lohnet, — 
wir gehen nimmer Teer aus. — Und was gleich im Eingange uns in 
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ſchlichter, menſchlicher Rede wird verfündet, es ijt eines Räthſels Lö— 
fung, das gar vielen Weifen durch Yahrtaufende ift verborgen geblie- 
ben, wie auf Gottes Wort und Geheiß das Al ift entjtanden und 
durch feines Mundes Odem all ihre Schaaren! Das ift das Buch 
der Schöpfung, darin „von des Menfchen Urfprung wird verfündet, 
und von feiner göttlichen Abftammung und Berufung das erhabenite 
Zeugniß ift abgelegt, darin von dem Menfchen gejagt wird, daß er in 
dem Ebenbilde, in dem Gleichniſſe Gottes fei gefchaffen; das Buch 
der Schöpfung, darin uns die leifen und unfcheinbaren Anfänge werden 
vorgeführt, die im Laufe der Zeit, als ihre Stunde war gefommen, 
zu veicher Entfaltung und mannigfacher Entwiclung find geviehen; 
das Buch der Schöpfung des Menfchen, darin er in feinem Glanze 
und in feiner Verfinfterung, in der kindlichen Unfchuld feines gött- 
lichen Urfprungs und in feiner Entartung erfcheint! — Wir haben 
jüngft jene Gefchichte des Werdens vernommen, — heute fejen wir 
von der Zerſtörung und Vernichtung alles Lebens. Die Geſchichte 
der Schöpfung ift kaum beendet, und ſchon hat ein beifpiellofes Ge— 
richt des Heren all die Fülle und Pracht, allen Neichthum der Krea- 
turen hinweggerafft. Der georonete Haushalt der Natur ijt zur Wüſtenei 


- und Dede worden; das entfejfelte Element hat alles Gleichmaß der 


Ordnung aufgelöft; das entartete Gefchlecht, das verderbt hatte feinen 
Wandel, ift vertilgt. Nur der Eine war übrig geblieben mit ven 
Seinen mitten im Graus der gewaltigen Zerjtörung, — der Eine, 
der redlich und treu es mit Gott gehalten in einer Zeit, da fich Alles 
hatte abgewandt vom Heren, — der Eine, an dem, wie an einem gewal⸗ 
tigen Felfen, die Fluthen des Uebermuthes und der Sünde ſich hatten 
gebrochen. 

Gar Manches in diefer Erzählung, meine Freunde, wäre einer 
Erörterung und gründlichen Beiprehung würdig. Bor Allem ift es 
der Betrachtung werth, inwiefern die Anficht, daß Gott ſich ver 
Naturgewalten als Bollftveder feines Willens bediene, eine richtige 
fei; inwiefern Erſcheinungen, die wir als ganz natürliche anfehen, 
von dem heiligen Sänger als Werkzeuge in der Hand des Herrn 
werden betrachtet, — ein Punkt, über den ich bereits früher meine 
Gedanken habe ausgefprochen, und der auch ſchon im Zufammenbange 
mit anderen. Erörterungen uns bejchäftigt hat. Es wäre Noah im 
Berhältniß zu feinen ververbten Zeitgenoffen zu betrachten, wie er, 
ein Alleinftehender, fich von der überhandnehmenden Lajterhaftigfeit 
des Zeitalters nicht habe hinzeißen laſſen, — wie in ihm das heilige und 
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göttliche Gefühl unverrüdt feine Stelle habe behauptet, und wie wir 
an einem folchen Beifpiele uns erheben und Fräftigen müßten, um 
nimmer von umferer beffern Heberzeugung zu laffen, fie zu verbergen 
oder gar zu verleugnen, wie fehr ihr auch die gerade herrſchende Nich- 
tung entgegen fei. Es wäre ferner von dem Bundeszeichen zu reden, 
das Gott in den Regenbogen hat eingefeßt; und wohl ift e8 eine Iehr- 
reiche Betrachtung, -inwiefern in dem gleichmäßigen Verlaufe ver 
Erfcheinungen in der Natur uns eine Bürgfchaft und ein Zeugniß 
der göttlichen Liebe und Huld gegeben fei. Indeß, meine Freunde, 
je näher diefe Betrachtungen Tiegen, jemehr fie dem aufmerffamen 
Lefer fich von felber ergeben, und je leichter fich dem Weiterfinnenden 
die Gedanken und Lehren darbieten, die an dem bezeichneten Punkt 
ſich anreihen, deſto eher dürfen wir fie für diesmal zurüctellen 
und fie einer andern Gelegenheit auffparen. — Eine Erzählung, an 
fich unſcheinbar und beventungslos, ftehet fo eigenthümlich und fonderbar 
in dem Zufammenhange da, daß wir fie füglich nicht übergehen kön— 
nen. Sie ift in folgenden Worten enthalten: 


1 Mof. 9, 20—27. 

anorg yına bar Mao pm pp mim 2 0mD yon mama en ma Dmm 
naN DW MPN :. m2 vr ob N MON mMMy DS 22 N DM NN 
Ay m Dan nun Yobn pm Dow bp mm momwn mis 
NS YO MI yp” SINN N) DIa8 NM MIN DIE DIN 
pad mm Day 129 2 TON NN ıjopm 2 9 mp Sm 
jun ne) obs ner zb may pa m Di as I Som 
mb any ya mn DW Has „Und Noah, der Aderbauer, fing an 
und pflanzte einen Weinberg, und trank von dem Wein und warb be— 
raufcht, und entblößte fich im feinem Zelte. Und es fah Cham, der 
Bater Kenaans, die Blöße feines Vaters, und fagte es feinen beiden 
Brüdern draußen. Und es nahın Schem. und Jefet das Gewand, 
und legten e8 Beide auf ihre Schultern und gingen rüdlings und be> 
deckten die Blöße ihres Vaters, und ihr Geficht war rückgewandt, und 
fie fahen nicht die Blöße ihres Vaters. Und Noah eriwachte aus 
feinem Weinrauſch, und erfuhr was ihm gethan hatte fein jüngſter 
Sohn. Und er ſprach: BVerflucht fei Kenaan! Ein Knecht der Knechte 
fei er feiner Brüder. Und ſprach: Gepriefen ſei der Ewige, Gott 
Schem's, und Kenaan fei ein Knecht bei ihnen. Weit mache e8 Gott 
ven Iefet, und wohne in den Zelten Schem's, und es fei Kenaan 
ein Knecht bei ihnen.” 
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Das Unglüd ift vorüber; die entfeffelten Fluthen find in ihr 
altes Bette zurückgekehrt; der heitere Himmel leuchtet der neiten Erde; 
08 kehret Alles in das alte Geleife zurück, — und der Menfch denket 
gleih an den Lebensgenuß. Echt menfchlih! — Er hat eben die 
Arche verlafjen, er hat eben das Zeichen des verfähnten Himmels, 
den Regenbogen, angefchauet und aus vem Munde des Herrn die tröft- 
liche Berheißung empfangen, daß num fein Strafgericht die gleichmäßige 
Ordnung der Natur fortan ftören follte, — was kann er Befferes 
thun, was hat er Angelegentlicheres zu thun, als — einen Weinberg 
zu pflanzen? — Das bemerft fchon der Midraſch: mama Donna ra Iran 
Ans mamma ndı rs mim ab mapn biz Ars Sam yasni ans pam 
DD yonındn „Nach that ein weltliches Werk: er pflanzte einen Wein- 
berg. Hatte er fein Reis zu pflanzen, keinen Sekling einzufenfen, daß 
er etwas Nützliches förderte?“)) — Indeß wollen wir das unferem From- 
men nicht fo übel deuten! Vergeſſen wir nicht, daß. ex bereits ven Zoll 
des Dankes dem gütigen Erhalter und Schirmer in ver Noth abge 
tragen; er hatte einen Altar dem Herrn erbaut! — Und daß ver er- 
laubten Freude, dem unſchuldigen Lebensgenuffe auch fein Necht im- 
verkümmert bleibe, lehrt uns eben des frommen Mannes Beifpiel. 
Er, der Dan Ps WS, ber gerechte, untadelige Mann, der mit Gott 
wandelte, gerade er pflanzt den Weinberg! — Das wollen wir 
ihm nicht nur nicht verargen, fondern im Gegentheil als eine Aeußerung 
friſchen und Fräftigen Lebensmuthes zum. Lobe anrechnen. Alfo nicht 
der düftere Ernft, der es nimmer zu einem frohen Lächeln kommen 
läßt, — alfo nicht der Haß gegen das Leben und die Mittel, es ange- 
nehm und erfreulich zu geftalten, — alfo nicht die Abwendung und 
Entfernung jeglicher Freude machen der wahren Frömmigkeit Wefen 
aus! — Wozır Hätte auch Gott die Natıtr fo ſchön und reichlich aus— 
geftattet, wenn wir mit gefchloffenen Augen an ihrer Fülle, mit un— 
empfänglichem Sinne am ihren Reizen, mit ummachteter Seele an 
ihrer Herrlichfeit wollten vorübergehen? Wozu die Fähigkeit zur Freude 
in ung, wenn eine ewige Düfterfeit und Trauer die Gott wohlgefällige 
Seelenftimmung wäre? — Die Freude ift des Lebens Blüthe, vie 
Mitgabe, die ver Menfch, als er aus dem Site der Seligfeit ward ver- 
trieben, zum Troſte erhielt, zur Linderung und Milverung des Un— 
gemaches, dem er eniging. — Nicht wahr, meine Freunde? Ihr ſeid 
in allem Dem mit mir einverftanden, und auch dem Noach habt ihr 


1) Berefch. rabb. 36. 
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Nichts vorzuwerfen. Ihr vechtet nicht mit dem Patriarchen, daß er 
fo froh und Iebensmuthig war. — Ih auch nicht! — Nun mel- 
det die Erzählung weiter, wie er von feiner Pflanzung genofjen, das 
edle Gewächs gefoftet und davon fei beraufcht worden. Hier treten 
wir ſchon über die Schranfe hinaus. Es ift nicht mehr der erlaubte 
Genuß, den wir billigen können; es tritt das Uebermaß ein, und 
der erlaubte Genuß, der das Leben verſchönt, der die Seele erheitert 
und den Menſchen in feinen veinften Farben jpielen läßt, wird zur 
unerlaubten, fündigen Völlerei, die den Menfchen entwirdigt, das Licht 
feiner Seele auslöfcht, den Glanz feines Geiftes trübt und umnebelt! 
So ſchmal ift die Grenze, die die Gebiete trennt, fo leicht das Hinüber— 
fchreiten aus dem einen auf das andere! DI2 zo) Tan mim mywa 
word bypn 057 7a nm may ven Den ymaw NT MD YION 
72 San son pona may Om „AS Noach ging, den Weinberg zu. 
pflanzen, da kam ihm ein böfer Geift entgegen. Wohlen, ſprach er 
zu ihm, ich will mit div in Geſellſchaft treten; aber nimm did in 
Acht, daß dur nicht auf mein Gebiet. hinüberfommft! Kommft du 
in mein Gebiet, fo werd’ ich dein Verderben fein.) — So nahe 
grenzen die Gebiete an einander! Diefer böfe Geiſt begegnet Allen, 
die. irgend einem Genuſſe, ivgend einer finnfichen Neigung fich hin 
geben. Gar ſchmal und eng umgrenzet ift der Raum, auf dem bie 
menfchliche Neigung fich bewegen fan, ohne zur Sünde auszujhwei- 
fen; hat fie die ſchmale Grenze überfchritten, jo iſt der böfe, zerſtö— 
rende Geift mit ihr in den Bund getreten, und es tritt Unheil und 
Verderben an die Stelle des unſchuldigen, harmlofen Gelüftes! — 
Was nun hier an einem einzelnen Beifpiel anſchaulich gemacht wird, 
das, m. Fr., wollen wir in einem größern Zufammenhange erwägen: 
die Gefahren des Genufjes! — 


I. 


Neigungen und Triebe, Leidenfchaften und Begierden find dem 
Menſchen in die Bruft gepflanzet. Sehet das Kind an! Es iſt in 
unaufhörlichem Begehren begriffen. Jeglicher Gegenſtand, der ihm ins 
Auge fällt, vegt den Wunſch, ihn zu erreichen, in ihm auf, und es 
fanget mit den zarten, ohnmächtigen Händchen unabläffig nach dem 
Ziele feiner Augen. Zu welchem Zwede es das Begehrte wünſcht? — 
Wer wollte non dem vernunftfofen Kinde eine ſolche Betrachtung vor- 


1) Ber. r. daf- 


Saqhs, Predigten. 13 
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ausfegen? — Mit uns wachſen unfere Wünfche. Wie unfere Kör— 
perfraft fich fteigert und die Mittel, ung das Begehrte zu verfchaffen, 
fich vervielfältigen, werden auch die Gegenftände, nach denen wir ver- 
langen, mannigfaltiger, das Wollen ungeftümer, die Summe aufzu- 
wendender Kraft größer. Und diefe dunklen Mächte in unferem In— 
nern find das Bewegende und Treibende in unſerem Leben. Sie regen 
und ftacheln ung zur Thätigfeit, fie fordern unſere Willenskraft her- 
aus und lehren uns die Fülle von Gaben und Anlagen in uns fen- 
nen! Ein Menſch, der fir Nichts Neigung, nad) feiner Seite Hin 
einen Wunfch empfindet, — wir nennen ihn einen todten Menfchen! 
Was das Leben zu einer ſolchen Mannigfaltigkeit hat ausgebildet; was 
eine jolche Fülle von Geftaltungen auf allen Gebieten des Dafeins 
hat zu Tage gefördert, — das find die dem Menſchen eingepflanzten 
Neigungen und Begierden. An und für fich find fie weder gut noch 
ſchlimm, weder ſchädlich noch nützlich. Was ſie zu dem Einen oder 
dem Andern macht, ift der Gegenftand, auf den fie fich richten, und 
die Art und Weife, mit der fie ihn zur erreichen ſuchen, — vor Allem 
das Verhältniß, in welchen fie zu unferer Vernunft, zur umferer fitt- 
lichen Anficht und Ueberzeugung ftehen. — Dem Armen, der in Noth 
und Elend ein kummervolles Daſein Hinfchleppt, ift es wohl nicht zu 
derargen, wenn er jeiner Lage, die einer jeglichen Entfaltung feines 
beſſern Meenfchen unüberfteigliche Hinderniffe in ven Weg ftelft, durch 
angeſtrengten Fleiß zu entgehen ſucht. Ihr könnet ihn nicht habſüch— 
tig und geldgierig ſchelten. Warum ſollt' ex nicht nach einer wür— 
digen Stellung im Leben trachten und ſich feinen Brüdern gleichzu- 
ftellen bemüht fein, da es ein unverſchuldetes Elend ift, das er trägt? 
— Dem begabten, fühigen Menfchen, ver in fich Anlagen und Kräfte 
entbedet, die er in der ihm einmal befchiedenen Steffung nicht entfal- 
ten und geltend machen Tann, werben wir e8 nicht verdenfen, wenn 
er Alles aufbietet, eine Sphäre der Thätigkeit und der Geltung fich 
zu juchen, die feinem Talente gemäß und wirdig ift. — Der Wunſch 
nach Ehre und Stellung im Leben, er iſt ein gerechter und billiger; 
denn nur der Stumpfſinnige oder Hochmüthige, der in feinem Stolze 
ſich über Alles hinausſetzt, ſieht es gleichgültig an, ob man ihn achte, 
oder nicht. Wie nun der Eine oder der Andere das höhere Ziel aus 
dem Auge verliert, um deſſentwillen er fih in Bewegung ſetzt; wie 
e3 bei dem Einen und dem Andern nicht mehr der an fich löbliche 
Zwed it, fondern, wie e8 gemeinhin zu geſchehen pflegt, der einmal 
amgeregte Wunfch und die zu feiner Befriedigung aufgewandten Mittef 
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unabläffig das ganze Thun in Befchlag nehmen; wie nun die Stimme 
der Befonnenheit übertäubt wird von dem lauten Toben all der Hlei- 
nen Rücfichten und Abfichten, die nur zu bald fich ungeſtüm hervor- 
drängen, — da wird das Gemüth von Leidenschaften durchwühlet, ver Tum⸗ 
melplatz ungemeſſenen, ungezügelten Wollens, bewußtloſen, blinden Rin— 
gens, athemloſer Haſt und Gier; und die Kräfte, die uns gegeben ſind als 
Sporen gegen Trägheit, die Mächte in ung, die bei einem richtigen 
Gebrauche gleihfam als Säfte für die Frucht fittlichen Lebens an der 
Sonne des Geiftes und der Wärme des Gemüthes geklärt und ge- 
läutert, in ihrer Herbheit gemildert werden follen und müſſen, — 
fie lehnen fich in wilden Aufruhr gegen unfere befjeve Einficht auf 
und verhülfen des unſterblichen Geiftes Klarheit. Die Heinen Be— 
gierden und Leidenfchaften in ung follen wie Mücken fich in dem 
Lichte der Sonne tummeln; aber als ein Schwarm gefährlicher In- 
feften das Licht verhüllen, das dürfen fie nicht! — Schet, meine 
Theuren, die Lehre tritt am dem Beifpiel Noachs fo ſchlagend und 
eindringlich hervor! Wer möchte das edle Gewächg, bie Rebe, miffen? 
Wer möchte der Traube Saft, ven Moſt, DWIN) Dis mw, 
„der dor Gott dem Herrn als Altarſpende iſt angenehm und dem 
Menfchen. die Freude bringet und den Geift beflügelt und die Seele 
erheitert“), verpönen wollen? — Und Doc, fehet den beraufchten 
Batriarchen, dev num nicht der Seele Luft, nicht des Herzens frohen 
Muth, nicht des Gemüthes Heiterkeit aus dem Freudenkelche geſchöpfet, 
der nun, bewußtlos und zu jeder freien Regung unfähig, weder ſeiner 
ſelbſt noch feiner Schöpfung genießet! — Das it. das Zerjtörende 
und. Feindliche an jeglicher Leidenfchaft, die ihre Grenzen hat über- 
ſprungen; das iſt das Böſe und Heillofe der entzügelten Sinnlichkeit, 
daß der Menfch fich ſelber verlievet. — Als Noah den Weinberg 
pflanzen wollte, erzählet- eine andere: Sage,*) da kam ihm der Satan 
entgegen. Bift du zufrieden, ſprach er, daß wir ihn gemeinfam pflan- 
zen? ga, ſprach Noah. Da brachte Satan ein Lamm und ſchlachtete 
es zuerſt über dem Weinſtocke, dann brachte, er- einen Löwen und 
Schlachtete ihn, und endlich auch das unfaubere Schwein und fchlachtete 
es. Und warum. that Satan alfo? Trinkt der Menſch einen 
Becher, ſo ift er wie ein Lamm ſauft und fromm, befcheiden und 
gelaſſen; trinkt er zwei Becher, jo wird er ſtark wie ein Leu und 


nimmt den Mund gar voll und führet hochfahrende, trotzige Reden— 
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und fpricht: „Wer ift mir gleich? Wer wagt, es mit mir aufzuneh⸗ 
men?“ Trinkt ex mehr noch, verirrt ex ſich über die Gebühr Hinaus, 
fo wird er dem unſaubern Thiere gleich, das fich im Kothe wälzet 
und im Schlamme wühlet. — Sp weit der alte Midraſch. Was ex 
in ſinniger Einkleidung von dem Rauſche fagt, das, meine Freunde, 
gilt von jeglicher Leidenschaft. Der Trieb in uns it vorhanden. 
Wo der Seele Gleichgewicht ift ungeftört, da hält er ſich beſcheiden 
und gemäßigt innerhalb feines Kreiſes. Wenn aber die Vernunft nicht 
das Herrfchende, wenn wir den Neigungen und Anveizungen unferer 
ſinnlichen Natur einen größern Spielraum gönnen: da tritt das be 
ſcheidene Büchlein aus, und wird zum wachjenden, braufenden Strome; 
da jchaltet das Sinnliche in uns frei und ungehemmt, nicht gedäm— 
met durch Beſinnung, nicht gezügelt durch Vernunft; dann ſinkt der 
Menſch herab von ſeiner Würde und kennet ſich nicht mehr und 
kennet die Verhältniſſe nicht und die Menſchen nicht! — — Das 
führet ung zugleich zum zweiten Theil der Erzählung der Schrift und 
zu dem Beſchluſſe unferer Betrachtung. 


II. 


Und Noach entblößte ſich in ſeinem Zelte. Und Cham, der Va⸗ 
ter Kenaans, fah die Blöße feines Vaters ı. ſ. w. — Hier ſehen 
wir die Folgen, die ebenſo unwürdigen als unwillkommenen, zu denen 
Leidenſchaft und Sinnlichkeit führet! Noach iſt nicht Herr ſeiner ſelbſt; 
das Gefühl für Sitte und Anſtand iſt ihm geraubt, — und ſo würdigt 
er ſich ſelber herab. Geht es dem von irgend einer Leidenſchaft Ein— 
genommenen anders? Iſt erſt das Licht ausgelöfcht, das uns leuch— 
ten foll; find wir erjt in den Strudel unferes dunkel gährenden Innern 
hineingerathen, — wir finden feinen Ausweg aus dem Labyrinthe, 
wir müffen in uns felher irre werden! Haben wir in uns felber 
die Einheit und das Bewußtfein verloren ; lodert erft das Feuer ver 
Leivenfchaft, des Haffes und des Neides in uns: fo werden wir von 
einem unwürdigen Beginnen zum andern fortgeriffen. In dem lichten, 
klaren Gemüthe ift Friede und Einheit; da ift Herz und Kopf, Geift 
und Gemüth im Einklange. Es ift nicht die falte Berftellung, die 
ſchlau berechnende Ruhe, die das Gleichgewicht erhält, fondern das 
Bewußtſein des Wahren und des Rechten, welches eben, wo die 
Leidenſchaft herrſcht, überwältigt und getrübt wird. Und was dem 
Noach begegnet iſt, das begegnet Allen. Das Erſte iſt, daß ſie ſich 
enthüllen, das ſonſt ſorgſam Verborgene entblößen. Wer einmal von 
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Zorn over Haf oder irgend einer andern nievern Negung des Gemüthes 
ift geblendet, der wird ſchwer noch die Befonnenheit behalten, um all 
die umheiligen und unſauberen Gedanken feines Herzens zu verbergen. 
Wie follt' es auch anders kommen? Wenn wir felber ung freventlich 
und übermüthig der Vernunft, der Elarfehenden, Fichten Führerin, be- 
geben; wenn wir felber die Herrfchaft des Rechten und Wahren in 
uns auflöfen, und Dem, das zu dienen berufen ift, die Zügel in die 
Hand geben, — wir haben es jelber zu tragen, wenn unfer Inneres 
in feiner unwirdigften Geftalt fich offenbart. — In feinem eigenen 


Zelt entblößte ſich Noah, — im Schlafe! ben weil die Vernunft, 


die Beſinnung iſt eingeſchläfert, treibet die entfeſſelte böſe Neigung 
ihr Spiel; und fo viel du in jahrelanger Arbeit Haft erworben von 
Achtung und Schägung, das rafft div oft ein einziger unbefonnener 
Augenblick, ein einziges übereiltes Wort dahin! — Im feinen eigenen 
Zelte! — Meine Theuren! Ja, das kommt gar oft vor, daß wir den 
Unferen gegenüber, deren Meinung uns über Alles lieb und werth 
ift, uns verrathen, unferes Innern Nacdtheit und Blöße zur Schau 
ſtellen. — Und Cham, der fah ven Vater in diefer unwürdigen Lage, 
und meldete e8 den Brüdern draußen! Der eigene Sohn fiehet ven 
Bater in feiner Entwirdigung! Schmerzlicheres und Kränfenderes 
kann e8 wohl kaum fir den Menfchen geben, als feinem eigenen Kinde 
in ſchmählicher Geftalt gegenüberftehen. Saget mir aber, meine Freunde, 
bevenfen wir das immer? Wenn es des_fittlich denfenden Mannes 
Kennzeichen und Merkmal ift, daß ihm nicht die Rückſicht auf das 
Urtheil und den Schein beftimmt, fondern das ihm einwohnende ‚Ge 
fühl der Nechtlichfeit und Ehrbarkeit als höchſtes Gefet ihm ſtets vor 
Augen iftz wenn der Gedanke an feine Würde ihn als fchügender, 
lichter Engel: ftets umfchwebt und jegliche Regung der Gemeinheit 
in ihm nieverhäft, — wie viel höher muß fich unfere Sorgfalt fteigern, 
wenn wir unferen Kindern gegenüberftehen? — Wie mußt dur nicht 
erröthen, dich anf irgend einem unheiligen Gedanken, auf einem gott 
loſen Vorhaben zu ertappen, wenn du am die Kleinen denkſt, denen 
du das höchfte und heiligſte Beſitzthum, der vollkommenſte Menſch, 
die höchſte Regel und das vollendetſte Muſter ſein ſollſt? Kann es 
wohl dem Weibe einfallen, durch eitle Künſte des Gefallens um ver⸗ 
botene Gunſt zu buhlen, wenn ſie der Kleinen gedenket, die mit arg— 
loſer, reiner, unbefleckter Seele an ihrem Blicke hangen, von ihrer 
Liebe leben, und was ſie von der Mutter ſehen, als vollkommen recht 
und billig erkennen müſſen? Iſt es zu verantworten, wenn die Frau 
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des Hauſes, die Mutter, die Gattin ihren heiligen Kreis verläſſet 
und hinaustritt aus dem priefterlichen Heiligthum auf ven unheiligen, 
gottlofen Boden der Frivolität und nichtiger fündiger Eitelfeit? — 
Gehen wir in der Erzählung weiter! Cham fichet ven Vater in der 
Entwirdigung, und — wendet das Auge nicht ab; er verfündet ven 
Brüdern drangen, was er gefehen. Das gewöhnliche Roos der un—⸗ 
würdigen. That! Sie bleibt nie ohne Zeugen. Früher: oder fpäter 
tritt fie ans Tageslicht; früher oder fpäter findet fie einen unerwar— 
teten Zufchauter, einen ungenhnten Beobachter. Und wie nun ver 
Pöbel ift, der weidet fih am einem folchen Schaufpiele, von dem der 
bejjere Menfch beleidigt das Auge abwendet. In Cham Haben wir 
das Borbild all jener niedrigen, knechtiſchen Naturen, die ohne den 
innert Adel der eigenen Geſinnung ſich an der Entwürdigung Anderer 
weiden. Der Fluch, mit dem Noach ihn belegte, ver laſtet noch heute 
auf ſolchen Menjchen, die am fremder Schmach fi letzen. Für jedes 
höhere Gefühl abgeftumpft, warten und lauern fie mit neidiſchem 
Blicke bei jeglichem Schritte; und fehen fie den Andern im Uebel, 
fehen fie den Andern im Begriffe zu fallen, fo werben fie mit ferti- 
ger Zunge, mit gefchäftigem Leumund die böſe Kunde ausbringen! 
Pa ınb DON on nun pm sb Dos mb 19 ,Sie können 
nicht ſchlafen, wenn fie nicht ein Leid gethanz ihr Schlaf ift ihnen 
geraubt, wenn fie nicht Jemand zum Falle gebracht.) Solchen 
Menſchen ift e8 ein Feſt, ein Iubelfeft, die Schwächen ver Menfchen 
anfzufpiiven, und mit dem höhnenden Rufe Day nam msn „He! 
unfer Auge hat es geſehen!“?) Liegt ihr ſchmutziges Innerſtes entblößt 
dor unſeren Augen. Je niedriger fie ſelbſt find, vefto natürlicher führt 
fie ihres böfen Gemüthes Zug zu ven Höherftehenven; in ver Sphäre 
ihrer eigenen Niedrigkeit bietet fich weder zur Verleumdung noch zum 
Belauern ein dankbarer Stoff. Ein edles Wild müffen fie hetzen, 
und die unwürdige Meute kläfft hinterher in unermüdlichent Laufe. 
Aber das beffere Gefühlin ung findet feine Beruhigung und Befriedigung 
in dem Schluffe der Erzählung. Schem und Jafet, die beiden Brüder, gehen 
mit abgewandtem Antlig hinein in das Zelt und werfen dem enthüll- 
ten Patriarchen ein Tuch über und tragen ihn von dannen. — Das 
ift das Bild des beſſern Menfchen! Er wendet das Autlig ab, wo 
er ein unwürdiges Beginnen ficht; er wirft, wo er kann, den Schleier, 
den Dedmantel der Vergeffenheit und der Liebe darüber hin. — 
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Wollet ihr einen Maßſtab für den fittlichen Werth eines Menſchen, 
ſo beobachtet ihn, wenn er Zeuge einer freventlichen That, eines un⸗ 
würdigen Beginnens ſein muß, ob er hinſchaue und in dem ſtolzen 
Uebergewichte ſeines eigenen Werthes, in dem ſichern Gefühle, daß 
er zu dergleichen nicht fähig ſei, dabei verweile, oder beſchämt und 
beleidigt ſich abwende. In dem beſſern Menſchen iſt der Aublick 
einer Schlechtigkeit eine Kränkung ſeines Innern, ein Verrath an 
ſeinem ſittlichen Gefühle. So wenig ex den Frevel begehen kann, 
fo wenig kann ev Zeuge des von einem Andern begangenen fein. — 
Wollet ihr einen Maßſtab für die fittliche Windigung eines Menſchen, 
fo merfet, ob er gefchäftig umhergehe und als Verkünder und Herold 
die Sünde, die ein Anderer fih hat zu Schulden fommen lafjen, 
ausıufe! Dann ift er ein Cham, ein DAY TI, ein niedriger 
knechtiſch gefinnter Menjch, der unfere Verachtung und unfern 
Widerwillen verdient! — Wir aber, meine Theuren, wollen e8 in 
folhem Falle den beſſeren Brüdern nachthun und den Schleier, über 
Zegliches werfen, das unfer Auge, unfer inneres. Seelenauge belei⸗ 
digt! — 

Sp möge auch ſtets in unferem Zelte Gott wohnen, wie der 
Patriarch es dem Schem gewünſcht, und das Göttliche in ung und 
des Herrn Auge über uns vor jeglicher Verirrung und jeglichen Fehl⸗ 
tritte ung. wahren! — MS. DD mwyar np ron WS Dy3. 
asp wm-rwya dp. Und die Huld des Herrn, unferes Gottes, 
ſei über ung! Und was, unfere Hände wirken und ſchaffen, das, richte 
du auf, und Laß. es beſtehen zu unſerem Heile und zu deines Namens 
Ehre! Amen! 


II. 
Abraham 
+7 75. Mies 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es ift die Jugendzeit der Welt, in die uns der beutige Wochen- 
abſchnitt zurückführt; es ift jene ung weit entrückte derne, von der 
ung die unabjehbare Kluft der Jahrtauſende trennt, mit der jede Be- 
rührung und Beziehung entſchwunden, jede Verbindung und jever Zu⸗ 
jammenhang gelöft ſcheint. Was hätten wir, Söhne der Gegenwart, 
in deren Bildung eingegangen, in deren Beſtrebungen und Leiftungen 
eingeblivgert, — wir, in denen der Puls⸗ und Herzichlag der Zeit belebend 
und bewegend fich offenbart, — was hätten wir dort zu fuchen, dort 
in dem fernen Morgenlande, dort in der grauen Vorwelt mit ihren 
kindlichen Ahnungen und ihren unreifen, unentwickelten Lebensformen? 
Wozu uns, den Zukunftsvollen, denen ſchon die Umgebung der Zeit 
und deren Geſtaltung zu beengend und einſchnürend, zu knapp und 
beklemmend erſcheint, — wozu uns die längſt verblaßten Bilder der 
Urwelt, das dumpfe Echo längſt verhallter und verſchollener Erzäh⸗ 
lungen? — Und doch, meine Theuren, wollen wir es wagen, die 
Pforten zu entriegeln, die uns in den heiligen Tempel der Vorzeit ein⸗ 
führen, — wollen ſie aufthun, die alten Hallen, in denen uns fo ehr- 
würbige, bedeutſame Gejtalten entgegentreten. Cs jollen die Spät 
linge ver Zeit, die nachgeborenen Sprößlinge des uralten Stammes, 
einen theilnehmenven Blick dem Bilde ihres Urahns gönnen. Sie 
könnten ihnen noch einmal lieb werden, vie vergeſſenen Züge der alten 
Geftalt; es könnte ein inniges, liebendes Verweilen in der Nähe ver 
Helden der Vergangenheit auch der Gegenwart mande Erinnerung 
zurückrufen, die ihr noth thut, ihr Manches in ver Seele eriweden, 
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was eingefcehlummert, und das in uns in reger Lebendigkeit wach fein 
müßte. — Sie haben Nichts verloren von ihrer Frifche und Leben- 
digfeit, jene alten Bilder, die ung die heilige Schrift vorführt von 
Denen, mit welchen unfere theuerſten und heiligiten Erinnerungen als 
Zisraeliten verbunden find. Sie fprechen noch heute erfrifchend und 
befebend zur uns, jene wunderbaren Verfindigungen von Dem, was 
gewefen in dem Hintergrunde der Zeiten. Nicht daß es jenes Fünft- 
leriſche Interefje wäre, mit dem wir die Urgefchichte und Anfänge jedes 
Bolfes begleiten; nicht daß wir das unvernehmliche, unmündige Lallen 
des Meenfchengeiftes, das kindliche Stammeln feines erjten Ningens 
nach Klarheit und Verftändlichkeit zu deuten juchten; nicht Daß wir, die 
Miündigen und Reifen, mit altfluger Berjtändigfeit das Unmündige 
und Unreife uns auslegten. Cs bedarf das Wort Gottes nicht folcher. 
Großmuth, folher Herablaffung und vornehmen Anbequemung! Wie 
der Prophet einer fpätern Zeit zugerufen: WP22 PS = DR yo 
Dmmr I Wan sonapa 2 napa. u Donau ba an ın 
NDR) MIDIaN PANIK 2 Dobhnn mw bin DIN „Höret 
anf mich, die ihr nach Gottesfurcht und Gerechtigkeit ftrebet, die ihr 
den Ewigen fuchet! Blicket hin auf den Fels, aus dem ihr ſeid ge— 
bauen und auf die Brunnenhöhle, aus der ihr feid gegraben! Blicket 
auf Abraham, euren Ahn, und auf Sarah, die euch gebar; denn den 
Einen Hab’ ich ihn genannt und ihn gefegnet und gemehret!') — 
fo ruft die alte Erzählung jedes neue Gefchlecht Jisraels, daß es 
bingehe und an ven unauslöfchlichen Zügen eines ehrwürdigen Bildes 
fich felber wieverfinde und — fich erfenne. Dazu find fie uns auf- 
bewahrt, jene alten Berichte, daß wir fie immer aufs neue vernehmen 
und in nachdenfender Seele betrachten und erwägen, — dazır ung hin- 
geftelft jene Lebensgemälde, daß das nachgebovene Gefchlecht den ver- 
wandten Zug aus dem ihm Entrücten wieder herauslefe und, wenn 
es feines eigenften Weſens fich entäußern will, in dem Anfchauen 
jener vollendeten und abgefchloffenen Gejtalten, Das, was ihm fehlet, 
wiedergewinne. Mag die Gegenwart der Vergangenheit in ihrer Ge- 
ftaltung und in ihren Beftrebungen noch fo unähnlich fein; mag Die 
ganze Bühne, auf ver jene Menfchen und Vorgänge auftraten, nichts 
Gemeinfames und Verwandtes mit unferen Umgebungen aufzumeijen 
haben: "Eines ift es, was als verbindenver Faden auch die getrennten 
Räume und die weit gefehievenen Zeitfernen zufammenhält; — es ift 
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das Menfchliche, das unverwelflih, unverwüſtlich Menfchliche, das 
Göttliche und Heilige, das in jenen. Alten fich jo herrlich entfaltet und 
darſtellt, — was uns jene verblaßten Züge in lebendiger Gegenwart 
nahe bringt! — So tritt uns in Abraham das Morgenroth, des 
Zages erjter freundlicher Schimmer in der Welt geiftigen Lebens ent- 
gegen. Mit ihm, dürfen wir jagen, MM NT. lichtet fich der 
Dften.') Und, was die Alten fo oft won den Erzvätern und deren 
Geſchichte bemerken: DI) ID MENT, „daß fie ein Vorbild und eine 
bedeutfame Mahnung feien für die ſpäteren Gefchlechter,“?) daß in 
den Gejchiefen und Begegniffen der Väter ſich das Loos und Gefchie 
ihrer Nachkommen darſtellt, — das mög’ auch ums in unferer heutigen 
Betrachtung leiten. Das ift ja das Wunderbare und Umvergleichliche 
in dev Gefchichte Jisraels, daß, wie auch immer die Füllung und ver 
Inhalt des Gemäldes verſchieden fei, die äußerten Umriſſe und Linien 
diefelben bleiben; daß, wie bunt auch Das Gewebe der: Gefchiefe und 
Begebniſſe fich geftalte, Aufzug und Einfchlag durch alle Zeiten fich 
hindurchwinden. Darum finden wir unfere Gegenwart in unferer 
Bergangenheitz darum ift Nichts, das ung widerfährt und trifft, wo— 
für nicht in den alten Vorräthen ſich ein Achnliches, eine verwandte 
Beziehung fände; darum verftehen wir unfere Stellung, unfer Loos 
und unſer Geſchick nur dan, wenn wir die laufende, fortrückende 
Zeitenmwelle im dem großen Meere unſerer  Gefchichte anſchauen. 
Reifen wir. ung von der Vergangenheit los, jo ift uns dev Boden 
weggezogen unter unferen Füßen; und uns ſelbſt ein Räthſel, ein un— 
verftandenes, der Deutung unfähiges Geheimniß, sehen wir uns ver- 
wundert an, und können uns feine Stellung geben, uns nirgends zu— 
vechtfinden in der Umgebung. — 

Bon Abraham, dem Gottesboten, will ich zu euch reden, — Dem, 
der zuerſt auf Erden hinausging, und den Ewigen und Einigen, ver 
ihm fich offenbarte, erfannt und befannt, — der in einer Welt allein 
ftand mit feiner Erkenntniß; und Niemand verftand den Einfamen, 
und Keiner theilte mit ihm feiner Seele Befig und feines Geiftes 
Kleinod. Bon Abraham will ich reden, dem Herolde Gottes, — der 
der tauben, ihm nicht horchenden Welt eine wunderbare Kunde erzählte, 
bon einem Heven des Alls, von einem Gotte, der die Menfchen 
führet und. trägt, — der in diefem Glauben und Bewußtfein feines 


2 


) Nah Miſchna Soma 3, 1. — ?) Intereffante Ausführung f- bei Sachs, 
Beiträge zur Sprach- und Alterthumsforſchung IL. ©. 135 ff. 
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Lebens Troft und Erhebung fand, — der um diefen Glauben Alles, woran 
der Menſch mit Liebe hängt, hingab, — der mit frendiger Ergebung und 
inniger Entfagung.auf das Theuerſte verzichtete, wo-es der Wahrheit 
galt und des Geiftes Licht und dev Seele Ueberzeugung; — von Abra- 
ham, deſſen ganzes Leben die Verwirklichung war des göttlichen Ge— 
botes, das an ihn ergangen: DON MM 25 nn „Wandle vor 
mir, und ſei ganz mit mir!“!) — Die Botjchaft, mit der ev war 
ausgefandt worden, das war eine heilvolle und ſegensreiche; die Bot— 
ſchaft, mit der er iſt ausgefandt worden an die Welt, die ift unver- 
altet noch heute dieſelbe, die auch wir, feine Jünger und Abkömmlinge, 
zu verkünden haben; die Botfchaft, mit der er ift-ausgefandt wor— 
den, — wir hören ihven heiligen Ton überall durch vielſtimmige gött- 
liche Klänge, die anf dem Pfalter Jisraels für Gott find angeſtimmt 
worden; fie klinget mit mächtigem Naufchen durch die ewigen Melo— 
dien, die die gottbegeifterten Männer Jisraels gefungen! Die Saite, 
die er hat aufgezogen auf dem Tonzeuge unferer Seelen, fie klinget 
und tönet noch, wenn von: heiligen Schauern unfer Innerſtes ift ev 
griffen und durchbebt. So wollen wir uns an feinem Vorbild und 
Beifpiel erheben, ung die Treue in unſerem Berufe an feinen Vor 
gange vergegenwärtigen!  Faffen wir einige Momente aus dem Lebens- 
gemälde auf, das uns die Schrift bon ihm verführt, und erläutern 
wir fiel — 


I 


Pas man nme anne jb oras Damm „Und 
der Ewige ſprach zu Abraham: Gehe aus deinem Lande und deinem 
Geburtsorte und dem Haufe deines Vaters hinweg!) — Er foll die 
Heimath verlaffen und das Vaterhaus, und er füget fich in ſtiller ent» 
fagender Seele dem Worte feines Gottes! Der Stimme, die zu ih 
redet, vermag er nicht zu widerftehen, — dem Rufe, der an ihn ergan⸗ 
gen, fich nicht zw entwinden. So löſet ev die Bande auf, mit denen 
das menfchliche Gemüth an feine Lieben und Theuren ift gefettet; jo 
reift er das Herz los won dem heimathlichen Boden, an den es 
mit ſo vielen Fäden iſt befeſtigt; fo giebt ev eine Stätte auf, an 
der ihm zuerſt die Liebe entgegenlächelte und des Lebens Licht und 
Luft ſich erfchloß. All die zarten Tiebenden Empfindungen hält er 
nieder, — weil es fein: Gott mit ihm anders hat bejchloffen. — 


1) EMof. 17, 1. — 2) 1. Mof. 12, 1. 
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Und was führet ihn fort in eine fremde, unbefannte Welt? — Seine 
Sendung, der Beruf, zu dem er ift erfehen worden! — 

Die Anwendung auf uns, meine Theuren, liegt nahe genug. 
Der Beruf, der dem Abraham ift zugetheilt worden, ift auch ver un- 
fere; er iſt derfelbe wie vor Jahrtauſenden! Dnm nuw nm mn 32 
omba nd app 22,3, der Ewige, bin nicht ein Anderer worden, 
und ihr, Söhne Jaakobs, habet nicht aufgehört.) Gottesboten folfen 
auch wir fein, Herolde des Einigen und Ewigen! Und Haben wir das 
Zeugniß nicht mehr wor "einer dieſer Erkenntniß entfremdeten Welt 
in dem Sinne, wie Abraham, abzulegen; ift die Lehre von Gott, dem 
Einigen und Ewigen, auch durch ung in weitere Kreife bereits ge 
drungen: fo ift unfere Sendung diefelbe geblieben. Oder wollteſt vu 
die erjten Bedingungen alles Wiffens, die du einem Schüler und 
Jünger mitgetgeilt, darum vergeffen und werlernen, weil fie num ber 
Andere Dir abgelernt? — Und wer eine ſolche Aufgabe zu Löfen, eine 
ſolche Sendung zu erfüllen Hat, der darf nicht an des Lebens Heinen 
Reizen, nicht an des Augenblics flüchtigen Gaben und Darbietungen 
bangen und haften; der muß des Lebens Freud’ und Luft, feinen 
Glanz und Schmud, feine Blüthe und Herrlichkeit opfern, freudig 
und willig hingeben fönnen. Wo die Gottesftimme ruft, da muß 
jede Negung und Neigung der Seele ihr freudig und liebend gehor- 
hen, — wo der Ton erklingt, jeder andere bewältigt und bezwungen 
Ihweigen! Eines muß unſeres Wollens und Thuns belebender Hauch 
fein, — ein Gefühl uns beherrfchen und durchwehen, eine Ueberzeu⸗ 
gung als unſeres Daſeins höchſte Macht über uns walten und ge— 
bieten! Dazu ift Jisrael in die Welt geſandt worden, um dafür das 
Deifpiel und Vorbild zu fein. Deffen ift Abraham das erſte er⸗ 
hebende Zeugniß in der Geſchichte Jisraels und der Menſchheit. Das 
lernet von dem alten Hirtenfürſten, von dem Emir des Morgenlan⸗ 
des, der mit feiner Heerde umherzog, und ein Bewußtſein in der 
Seele tung, das ihm Höher und unveräußerlicher galt, als fein Leben, 
darin und dafür er "mit imniger Lieb’ und Luft Iebtel Und die 
Gegenwart, die jo viel vedet von der Herrſchaft der Idee, von ver 
Macht, die fie üben und äußern und bewähren joll, wie fie den gan- 
zen Menfchen in ihr läuterndes Fener führen und von feinen Schladen 
reinigen foll, — von der Allgewalt des Gedankens, dem überall das 
Reich und die Waltung, das Scepter und vie Krone gebührt und 


1) Maleachi 3, 6. 
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gehört; — die Gegenwart mit ihrer Gfeichgültigfeit und Lauheit, mit 
ihrer Schlaffheit und Locerheit, die die Bildung und die Erleuchtung 
darein jeget, mit dem Heiligen ein leichtfertig Spiel zu treiben und 
e8 wie ein Gewand abzulegen und von fich zur thun; die mit den 
Ueberzeugungen und Befenntniffen Handelt und ſchachert; die, um 
einem Ungemache zu entgehen, einer eingebildeten Schmach zu ent 
fliehen, um Bortheil und Rang, um  Chrenftellen und Winden 
zu erhandelr, Verrath an der Idee und Abtrünnigfeit übt: muß fie 
nicht in ihrer felbjtgefälligen Berblendung erröthen vor der Kraft und 
der fiegreichen Fejtigfeit des alten Patriarchen? — Und ſolche Schmach 
nimmt Fein Ehrenzeichen hinweg, die löfcht Fein glänzender Schimmer 
aus und feine Gunft dev Mächtigen in Denen, die die Stimme des 
Innern gewaltfam zum Schweigen gebracht und die Lüge haben vor— 
gezogen dem offenen Belenntniffe der Wahrheit. Sie haben ven 
Ziwiefpalt und die Zivietracht fich in die eigene Seele ausgefäet; und 
ftatt des fchwächern Feindes, dem fie entfliehen wollten, und vor dem 
fie fich zurückgezogen, haben fie den mächtigern und unbezwinglichen 
und umentfliehbaren ſich in dem eignen Innern aufgejtellt, vor deſſen 
Angriffen und Streichen fie nirgends Ruh' und Frieden finden. 

Das wäre num das Exrfte, was wir an dem Beifpiele und Vor— 
bilde Abrahams uns wiederzugewinnen hätten, die lebende, aufopfernde 
Treue für unfern Beruf als Sisraeliten, dag wir um feinetwillen 
Alles Hingeben lernten; daß wir — wo das Leben uns ab» 
ftößt, wo das DVoruxtheil ung abweift, wo die Macht im ihrer 
Sicherheit uns um des Glaubens und der Veberzeugung willen äch- 
tet — nicht durch DVerrath und Abtrünnigfeit, durch Schwäche und 
unwürdiges Nachgeben uns felber verleugnen! Nach dent Midrafch 
betete Abraham, ver Menfchenfreund, der für jedes Weh und Leid ein 
offenes Herz und einen empfänglichen Sinn hatte, für die Kranken, 
Dinmn om orbınn by bbena mem Omas, und‘ es ward fein Gebet 
erhört, und fie fanden Erleichterung und Genefung durch ihn. Ein 
anderer Weifer bemerkt: bs bir Dun bin Donna nam mo ab 
ma nn ms noir „Es habe nicht erſt des Gebetes bedurft; «8 
habe ver Leivende und Schwache nur Abraham anfehen dürfen, und 
ex fei genefen’‘'); das Bild des in fich felber klaren, feinem Gotte 
fo treu ergebenen Frommen habe wohlthuend und tröftend auf jeden 
Leivenden gewirkt, ihm die Freudigkeit und den Lebensmuth, ihm der 


1) Ber. r. 39. 
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Seele Frifche und Heiterfeit, die gefammelte Faffung. und Gediegen- 
heit des Innern wiedergegeben. So jollen auch die Schwachen und 
Hinfälligen im heutigen Jisrael, die Kranken und Gebrechlichen, vie, 
Wankenden und Schwanfenden, die Entmuthigten und Hevabgefom- 
menen auf ihn jchauen, den alten Patriarchen, und au feinem Vor— 
bilde und Beispiele, feinen Borgange und Meufter wiedergenefen und 
eritarfen, den Halt und die Feftigfeit, des Glaubens Iunigfeit und 
Sicherheit wieder erobern. Stand er doch.in einer Umgebung, der Das- 
jenige ein Fremdes und Gleichgültiges war, ein Thörichtes und Lücher- 
liches, was ihm Die Seele füllte und des Geiftes Aug' erhellete, wo— 
für er Tebte und glühte, "worin er feine Bedeutung und feinen Werth 
erfannte! Stand er doch mitten in einer Welt, in der er ein Ein- 
fpruch, eine Verwahrung des zu feinem eignen Lichte durchgedrunge⸗ 
nen Geiftes war gegen Wahn und Thorheit, gegen Ummachtung und 
Aberwig! Sollt' er nun, — um durch Nichts fih von Denen zu tren- 
nen und zu ſcheiden, die um ihn waren, und mit denen ex lebte, — um 
ja nicht gefondert und abgefchloffen von Dem zu fein, was um ihn 
hevrfchte aller Orten, — follt' er darum feines Innern befriedigendſte 
Ueberzeugung von fich tyun, zum Lügner werden an feinem Öotte, und fich 
der Macht der Wahrheit entäußern? — So follen denn auch die Spröß- 
linge feines Stammes, denen er zur Hut und Wahrung das heilige Ver— 
mächtniß, den Hort der Welt, überantwortet hat, von ihn e8 fehen und 
lernen, an fich felber feitzuhalten, das Göttliche zu bezeugen und zu 
bekennen in jeder Lage und Schickung des Lebens, in jeven Alter der 
Welt und auf jeder Stufe ihrer Entwicklung ſich teen zu bleiben, 
und auf dem Standpunkt auszuhalten und auszuharren, ven ihnen 
Gott angewiefen! ars DIN > „Ablömmlinge Abrahams, meines 
Freundes, nennt der Prophet!) Sisrael, — Abkömmlinge des Gottes- 
fremdes, der um feines Gottes willen Alles hingab und opferte, Alles won 
fich that und entfernte, was ihn in feinem heiligen Berufe lähmen und 
binden, ftören und hindern fonnte. Die Alten in ihrer Bilderfprache 
lehren: Wan orman bir ga mbnnnm nn as, „es habe 
Abraham an feinem Halfe einen koſtbaren Edelſtein getragen.” ?) Er 
hatte — wie es der Weife darlegt, daß die Weisheit ſei ein anmuthiges 
Diadem um das Haupt und ein köſtlich Geſchmeid' und Schmuck um 
ben Hala, pramb ıpan Tunnb Don in mb2°) — feine 
edelſte Ueberzengung, feines Lebens Troſt und Labſal überall offen 


1) Ief- 41, 8. — 2) Baba bathra 16,b. — 3) Spr. 1,9 
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und frei und muthig bekannt. mon Ybaa non nOWD ‚Und als er 
ftarb, da hängte er jenen Schmud an das Sonnenrad;“') es war fein 
Beifpiel und fein Leben nicht fpurlos worübergegangen; e8 war nicht 
unſichtbar und wirkungslos geblieben; er Hatte zuerjt ven Blick zur 
Höhe gerichtet, und es Andere gelehrt, emporzuſchauen zu jenen ab- 
nungsvolfen und geheimnißreichen Räumen und von dorther Muth 
und Frendigfeit zu gewinnen; er hatte das Auge der Umnachteten 
entporgeführt zu dem Reiche des Lichtes ımd ihnen die Helle Des 
Geiftes und der Erfenntnig Tag gebracht! — 


II. 

Er zog nun hinaus in die Fremde. In das Land dev Verhei— 
heißung führt ihn feine Bejtimmung. Das Land, von dem aus Der- 
einft des göttlichen Wortes Segen ſich über die Welt ergiegen follte, 
von wannen aus die Lehre follte gehen und die Verkündigung von 
dem Göttlichen und Ewigen, — das durchzog er, ein pilgernder Fremd- 
ling. Sein Eintritt in das gelobte Land ift gleichfam die Vorweihe, 
die der durch fo heilige Erinnerungen befruchtete Boden für die ſpä— 
tere Zeit empfangen jollte. Die Stätte, auf welcher zuerjt auf Exven 
ein Tempel des lebendigen, einigen und ewigen Gottes Jisraels fich 
erheben folfte, — die follte der erſte Aufenthalt Desjenigen fein, in deſſen 
Geiſte zuerjt ‚Gott hatte feine Stätte gefunden. Der erite Herold 
Gottes folfte dort weilen, wo zur Verherrfichung Defjen, der ihm fich 
offenbaret und verkündet, dereinſt des heiligen Sängers begeijtertes 
Lied zum Himmel aufjteigen jollte. — 

Und was that Abraham auf feinen Zügen? Wie gab.er Dem, 
was in ihm mit Heiliger: Gewalt Tebte und Herrfchte, den Ausorud? — 
Er baute Altäre feinem Gotte und rief au ven Namen des Ewigen! 
Wohin er gelangt auf feiner Wanderfchaft, da gründet er Altäre und 
zeugt und meldet laut und freudig für Den, der ihn ausgefandt. So 
hat er feine Aufgabe erkannt und erfaßt, und ihrer Erfüllung und 
Loöſung gehört fein Leben. Es läßt ihn nicht ruhen und vaften, bis 
er dem Inhalte feiner. Seele den Ausdruck, dem: heiligen Verlangen 
feines Innern durch eine That Genüge geleiftet. Und Deß war er 
ein Vorbild den Seinen! Im dieſem Geifte und Sinne haben feine 
Abkömmlinge und Sprößlinge ihre Botfchaft und Sendung aufgenom⸗ 
men und durchgeführt. Das iſt der große Inhalt der leidensreichen, 
ſchickſalvollen Geſchichte Jisraels, wie fie ſeit Jahrtauſenden ſich ge- 

%) Baba bathra ibid. university OF 
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ftaltet. Wie fie zerftrent waren unter ven Nationen und als irrende 
Slüchtlinge herumzogen von Land zu Land, von Reich zu Reich, von 
Volk zu Voll, — Hier anflopfend, ob den müden Wallern die Pforte 
wird aufgethan, — dort mit fchmählichen, entwürdigenden Ausſchließun— 
gen, Zeichen und Schandinalen gebrandmarkt, eh’ ihnen die verfün- 
merte Stellung der Recht- und Ehr- und Wehrlofen ward einge- 
räumt, — geächtet und verachtet, ein Spielball der Launen ver Macht- 
haber, ein Gejpött und Gelächter ihrer Umgebung, ein Hohn des 
Trofjes, empörter Pöbelwuth preisgegeben, dem lauernden Haffe ver- 
fallen, von der Tücke und dem Verrathe mit taufend Wächteraugen 
umgeben, die Auswürflinge, die verachteten Glieder des alten Stam— 
mes, — ihrem Gotte bauten fie Altäre, dem Heiligen Jisraels grün- 
deten jie eine Stätte, wie ver Sängerfönig hatte gefprochen: NN DN 
mann "mb Dipn non pp way by my Don ma brasa 
app? TOND, wie er geſchworen, „daß er nicht eingehen wolle in feines 
Zeltes Gemach, nicht befteigen wolle das Lager feiner Ruhe, bis er 
einen Ort gefunden für den Ewigen, eine Wohnung für den Schirm- 
herrn Jisraels“. So gedrängt und eingeengt, gedrückt und nieder 
gebeugt, nirgends heimisch, als - in dem unantaſtbaren Reiche des 
Wiffens und Glaubens, bauten fie Stätten ihrem Gotte, forfchten in 
feinem Wort; und „wenn das nicht ihr Troſt und ihre Erhebung ge 
weſen,“ mp2 MIaR 98 yon nn bb „fie wären in ihr Elend 
perjunfen, darin umgekommen und untergegangen“*). — In folcher Lage 
fangen fie ihrem Gotte das Lied der Weihe! Und wenn fie auf den Fitti- 
gen der Begeifterung fich erhoben, da war die Trauer um fie her ein- 
gefunfen, vergeffen und bezwungen von der allmächtigen Gewalt eines 
hohen, heiligen Gedanfens. Sie fammelten und bauten fih an in 


‚dem großen Gebiete des Wiffens und der Erkenntniß, — die Heimath- 


loſen, denen jeden Augenblid der Ruf erging, daß fie die Hütten ab- 
brechen, die eben aufgebauten, und wieder ins Elend ziehen foliten! — 
Und das follte der Segen der freiern Stellung fein, deren Jisrael fich 
rühmt, die ihm der vorwärts dringende Menfchengeift gewährt, die 
ihm der eblere, wohlwolfendere Sinn des Jahrhunderts gönnt, — 
daß wir jene Innigfeit und Hingebung für Gott und den Glauben 
an ihn won ung thäten? Es follten die Blüthen und Früchte an 
dem Baume ewigen Lebens, ven Gott in unſerer Mitte gepflanzt, 
nur an der fchwülen, drüdenden Gluth der Bedrängniß reifen kön— 


') Pf. 192,8, 5.,— 2) Pi. 119, 9. 
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nen, nicht an ver milden, heitern Lenzesfonne dev Menfchlichfeit und 
der edlen, göttlichen Freiheit? — 

So fei ung denn Abraham Def wieder ein - Vorbild, wie wir, 
als die Fortführer feiner Sendung, unferer Aufgabe treu und gewiffenhaft 
entfprechen! So laſſet auch uns Altäre bauen dem otte, der ung 
ausgefandt, — Altäre vor Allem in ung felber, daß die Lehre Jis— 
raels unferes Lebens-theuerfte Angelegenheit. jei und unfere eveljte und 

beſte Kraft aufrufe zum Dienfte Gottes und zur Verherrlichung feines 
Namens auf Erden! Im feiner Anbetung und in feinem Bekeuntniſſe 
fei unfer Beruf, der und in der Zerftrenung und Zerfplitterung, in 
den vielartigen Befchäftigungen und Sorgen des Lebens, in den bun- 
ten Beſtrebungen und dem arbeitsvollen Ringen, die Einheit und 
Freiheit und Frendigfeit wiedergiebt! bs man) Dip. yarpı 59 
WI DEN „Wer, wie Abraham, dem frommen Verlangen nach 
Gott eine Stätte gründet in feinem Leben, dem fteht dev Gott, der 
den Erzvater fo treu uud wunderbar geführt, in jeder Schickung und 
Prüfung des Lebens tröftend zur Seite”'). — Altäre bauen wir un- 
ferem Gotte, indem wir von dev Vergangenheit lernen die Treue und 
Innigkeit im Bunde, die — unbeftechlich, durch feine Rückſicht verblendet, 
durch feine Bedenklichkeit von dem Göttlichen in uns abgelenkt — 
nur jenes Bundes Ausdruck und Anerkennung jucht und anftrebt. AL 
täre bauen wir unferem Gotte, wenn wiederum das Haus, bie 
Familie von dem höheren Geifte und Walten der Gotteslehre gewei— 
het und durchdrungen wird! Das Zeuguiß Gottes in der Sendung 
Abrahams Tautet: PAIN MI DN 32. DN MS TEN poo nnym 
IN.DN DAMMIN by nn v2? Law MpPT3 np nn. N 
pby 927 „Gott habe ihn erfehen, daß er's Hinterlaffe feinen Kindern 
und feinem Haufe nach ihm, daß fie wahren den Weg Gottes, Recht 
und Gerechtigkeit, Liche und Milde zu üben und zu verbreiten”). 
Aber es ift nicht im Geifte diefer Sendung, es ift nicht die Erfül- 
fung unferes veligiöfen Berufes, wenn — nad) dem Worte des Prophe- 
ten — 2 WIN WIN ION NDMD Mb2 MOND mp n2 a8 Dan 2 „ber 
Sohn den Vater herabſetzt, die Tochter aufiteht wider ihre Mutter, 
die Schnur wider ihre Schwieger, die Gegner eines Jeden feine Haus- 4 
genofjen find“); wenn Das, was dem Vater als ein Heiliges gegol- B 
ten, don dem Sohne wird verworfen und verunehrt; wenn Das, H 
worin jener gelebt und wofür ex freudig gelitten, von den Nach- und t 

1) Berach. 6, b. — 2) 1. Moſ. 18, 19. — ®) Micha 7, 6. 
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Abkömmlingen wird als Wahn verlacht. Es ift nicht im Geifte die- 
fer Sendung, wenn der Vater dem Sohne die Wahl läßt, und ihn 
Hinftellt an den Scheideweg, — mars pran by myn Inı mahnet 
der Prophet, „‚itelle dich nicht an den Scheideweg, um zu vernich— 
ten,“) — daß er ihm mit faufmännifcher Klugheit die beiden Scha- 
Yen aufhängt, und in die eine ven weltlichen Vortheil und Gewinn 
und die Ehre legt, die um den Preis diner Schande werden eingehandelt, 
und in die andere die Treue und Beharrlichkeit, verbunden mit 
Entbehrungen und Berfümmerungen; wenn Väter in Jisrael — 
Spößlinge Abrahams des Gottesboten — großmüthig ihren Unmün— 
digen die ſchwere Arbeit der Bundbrüchigkeit und Abtrünnigfeit ab- 
nehmen, und fie ftatt ihrer ausführen! — DMIn2 mınw Don vr 
MI MP MRUN naan Pa8 Nm pan2 mama man? MT 
N MI mm Yy DRI22 N MEAN un ampn SS SW ınS2 
Drmman ba yayıa man ob br mana nanna ba bynba na Yby 
DMAN IND ID DAY on so 19 Dans prsN PNS?2 Han ar 
12 Dana sb pram ann Sm sb nn pr nn Tor „Es giebt 
Söhne, denen das Gedächtnig ihrer Väter zur Unehre gereichte. — 
So Joſchijahu; denn von feinem Vater heißt es: Amon frevelte viel. 
Chiskijahu ward entwirdigt durch Achas; denn es heißt von der Zeit 
des Achas: Binde das Zeugniß zufammen, lehre und rede nicht vom 
Gotteswort; das Gefchleht war dafür unempfänglich. — Es giebt 
wiederum Väter, denen ihre Söhne Schmach und Schande brachten. 
So die Söhne des Eli, von denen e8 heißt: Es waren die Söhne 
Eli's Männer der Nichtswürdigfeit. Bon Samuel's Söhnen heißt es: 
Und fte gingen nicht auf feinen Wegen. — Aber Abraham ward ver- 
herrlicht durch Jizchak und Jizchak durch Abraham; denn es heift: 
Und fie gingen Beide zufammen, — eines Weges, verbindet und 
geeint Durch gleiches Streben und Weben.“) — Solche Einheit und 
Einigfeit des Wollens und Sinnens, — folche Liebe, mit der das in dir 
Lebendige von div auf die Deinen, auf deines Haufes Genoffen, 
auf deine Kinder, auf deine Umgebung überjtrahlt, — folche Treue 
und Pflege für den göttlichen Bund, der mit dem alten Erzvater 
vor Jahrtauſenden war gefchloffen worden, die nicht wankt und nicht 
aufhört, — das ift das fchönfte Ehrengevächtnif, das wir dem Vater 
aus der Vorwelt ftiften und aufrichten können, dem Urahn, von dem 
e3 heißt, daß er Seelen gewonnen wy ON WEIN DN?), daß er die 
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Entfremdeten dem Glauben an Gott und dem Gehorfant gegen feine 
Gebote hat zugeführt, und der damit Einheit und Cinigfeit förderte, 
Day. sa 52 HS ns Dmmas mi map > HINS'), daß ein heiliges 
Band fie Alle umwand und umſchloß und fie in Liebe und Hingebung 
mit einander wetteiferten, — 


I. 
Sp war Abraham feinem Gotte gegenüber. Wie war er nım 
gegen feine Umgebung? — Hinderte ihn die Treue in feinem reli- 


gidfen Berufe an den unabweisfichen, unveriußerlihen Pflichten des 
Menfhen? War er Lieblos und unempfänglich gegen die Anveren, 
die nicht gleichen Sinnes und Glaubens mit ihm waren, bie in Dem 
von ihm verſchieden waren und abwichen, worin er eben er jelbjt ge- 
weſeu? — Es iſt die Neve oft geführt und geltend gemacht worden, 
daß wir zunächſt Menfchen fein müffen, und daß das Glaubensbe- 
fenntniß und die vefigiöfe Treue uns darin hindere umd hemme. — 
Hören wir der Erzählung der Schrift zu! Sie giebt uns auf Alles die 
genügende Antwort und die befriedigendfte Auskunft. — ALS Abrahams 
Verwandter, Lot, — der ihn fo unähnlich war in feiner Geiftesart und 
Sinnesrihtung, mit dem er eben deshalb nicht Länger zuſammen wei— 
fen und leben mochte, daß es nicht Streit und Hader gebe, der fie 
entzweie, — war gefangen worden, und Abraham die Kunde davon er- 
hielt, da vafft fich der Greis auf und bewaffnet feine Reifigen und 
ziehet hin, um den gefangenen Verwandten auszulöfen. Und es gelingt 
dem muthigen Helden uud Kämpfer. Hat ihn num hier fein veligid- 
fes Befenntnif in dev Uebung einer Menfchenpflicht, eines Liebeswerkes 
zurückgehalten? Hat er gezaudert und vorher erwogen und gerechnet, eh’ er 
den vielfachen An- und Ausfprüchen feiner Seele folgte? — — Shr 
fehet, meine Theuven! Die Treue gegen Gott fchließt die gegen bie 
Menfchen in ſich. „Aber es war der Verwandte, der ihm durch die 
Bande des Blutes Nahegeftellte,“ werdet ihr jagen; „wie war er 
aber gegen ben Fremden, ihm Fernſtehenden?“ — Als nad) demſelben 
Zuge der König von Sedom ihm entgegen ging und ihm feinen Dank 
für die geleiftete Hülfe ausfprach und feinen Dienſt ihm lohnen wollte 
dadurch, daß er ihm all das Gut, alfe den Feinden abgenommene 
Beute überlaffen wollte, die er gemacht, da lehnt es Abraham ab 
durch einen Schwur :yamı pmaw map by In m an m ınaan 


1) Bereſch. r- 39. 
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my a Tann ab) 75 ns 520 mpN Din by mw pn Din DR 
7227 Im any on bya Tw Syn tomm DON MIDN Ans :DSaN Di 
MS MID „Ich erhebe meine Hand zu dem Ewigen, vem höchſten 
Gotte, dem Eigner des Himmels und der Erde, ob ich von Faden 
bis Schuhrien Etwas nehme von Dem, was dein ift, daß du nicht 
fageft: Ich Habe den Abram veich gemacht. Und Gott — bemerken 
unfere Alten — fagte: Du Haft gefprochen: Ob ich einen Faden nehme; 
darum jollen deine Nachkommen das Gebot der Schaufäven empfan- 
gen“). Er wollte fich die gethane Pflicht und das erfüllte Gebot 
feines Herzens nicht bezahlen und ablohnen, nicht abhandeln und ab- 
faufen laſſen. Die Uneigennügigfeit in Abraham, die Kraft, mit ver 
er der Verſuchung widerjtand, die follte auch in den Seinen verblei- 
ben; auch fie follten nicht dem Antriebe der Augen und den Keizen 
der fie bejtechenden Sinne nachgeben, — wozu das Gebot von den Schau⸗ 
fäden ihnen gegeben worden. — Und als über die ſündigen Städte 
Sedom und Amora das göttliche Strafgericht hereinbrechen ſollte 
und die Stunde herannahte, da ſie von der Erde ſollten vertilgt wer⸗ 
den, da trat er auf für die Sündigen, dem Verderben Geweiheten 
und Entgegengereiften, und er konnte es in ſeiner großen Seele und 
ſeinem edlen Herzen nicht möglich denken, daß auch nicht Einer ſein 
ſollte in der Mitte der Schuldigen, deſſen Verdienſt und Frömmig⸗ 
keit Schonung und Milde erwirkte. Und unermüdlich ſtand ex im 
Gebete und rief das Erbarmen des Herrn für ſie an. P7S NanS 
Am: Faro ow pw nos Dinos nem 12 by zw ann 
map % NO Dimmon oy DANN vw MyV2 WON DEN 
m men Sy arm na Ama2 preb pre mans Drmas „Du 
haft an der Milde und Menſchenfreundlichkeit deine Freud’ und Luft 
gefunden, dir. wollteft Gottes Geſchöpfe rechtfertigen, und haft Dich 
gefürchtet und gefchent, fie zu verdammen und zu verurtheilen: fo 
hat Gott dich mit feinem Salböl gefalbt und erhoben über alle An- 
deren.) — So war Abraham mild und freundlich, lebend und un- 
eigennüßig. Und wie er feinem Gotte im Himmel den Bund und die 
Treue wahrte, fo war er auf Erden ven Menfchen ein frievlicher, 
freundlicher Engel Gottes, der nach den Geboten feines Herrn that, 
dag er Recht und Gerechtigkeit, Liebe und Milde wahrte ‚und lehrte. 


) 1. Mof. 14, 22f. und Bereich. r. 43. — 2) Bereich. r. 49, anfnüpfend an 
Pi. 45, 8. = 
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Und fo fei Abraham uns ein Beifpiel und Muſter, daß wir, 
wie er, die An und Ausfprüche Gottes höher und Heiliger halten als 
unferes Lebens Güter und unfere Neigungen und Wünfche; daß wir 
willig und freudig Alles und Jedes auf ung nehmen, um ımferes 
Gottes und feines Gebotes willen! Wie Abraham Hinauszog in die 
Welt und feinem Gott Altäre baute und feinen Namen verfiindete, 
fo fei e8 auch unfer Werk, dem Glauben an Gott, ver Liebe zu ihm, 
der Treue gegen ihn Stätten zu gründen in unſeren Herzen, in un— 
ferem Leben, in den Geiftern und Gemüthern der Unfrigen, — fie zu 
erfüllen mit dent Geifte Gottes, dem Geifte der Erfenntniß und 
Furcht Gottes, auf daß wir und würdig erweifen des Ehrennamens 
DS DIN IT „Same Abraham’s meines Freundes‘) und an 
uns fich erfülfe des Propheten Wort: yn on » om oma 59 
n 72 „Alle, die fie fehen, werden erkennen, daß fie eine Nachkom— 
menfchaft find, die Gott gefegnet hat“)! Amen! 


1) Jeſ. 41, 8. — 2) Zef. 61, 9. 


IV. 
Gemeinfhaft und Sosfagung. 
‚Ne nen 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es find wiederum die alten, traulichen Bilder aus der Urzeit 
Fisraels, zu deren Betrachtung und Anſchauung wir gerufen werden. 
Es ift die edeljte, erhabenfte Geitalt, die in dem vorigen, dem heutigen 
und nächjten Wochenabfchnitt ung vorgeführt wird, die ehrwürdige 
Geſtalt Abrahams, die, wie oft auch immer betrachtet und befprochen, 
den Reiz der Friſche und die Macht der Anziehung auf unfer Ge- 
müth nicht verliert. 

Wohl verdient ſchon der Punkt eine flüchtige Beſprechung, 
worin denn eigentlich der unveräußerliche, unzerſtörbare Zauber 
Tiegt, der über jenen Mbfchnitt der Vorzeit gebreitet if. Es 
werden die modernen Tageshelden, in denen die Blüthen und Knospen 
der Seele verdorrt und vertrodnet find, uns fagen, es fei jenes 
Intereffe an der Vergangenheit nur ein Fünftliches, poetifches oder 
gar ein Findifches und darum beveutungslofes. Die Phantafie, wer- 
den fie jagen, verſetzt fich wohl auf Augenblide mit einem gewiſſen 
Wohlbehagen in eine längft entſchwundene Zeit, träumt auf ven fernen 
Fluren des Dftens unter jenem heitern, ewig unbewölften Himmel 
den jchönen Traum der entfchwundenen Jugend, fehnt fich aus den 
vielfach verflochtenen Zuftänden der Gegenwart in das einfache, fried- 
liche Stillleben einer von Mühen und Sorgen, künftlichen Reizen und 
läftigen Gewohnheiten und Sitten unberührten Urzeit, — wie etwa 
der Städter in der frifchen, freien Natur, ver ſtolze Herrfcher in 
einer freundlichen Hütte anf Augenblide ſich behaglih fühlt. — Die 
Männer der Wifjenfchaft — die Alles, wofür nicht urkundliches Zeugniß, 
verbrieft und befiegelt durch Augenzeugen, ift worgebracht, wie eine 
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Schrift, die nor Gericht ſoll gelten, nicht anerkennen — weifen verur— 
theilend alle jene Erzählungen ab; und fir fie gehören die freundlichen, 
lieblichen Bilder in das Reich der Dichtung und Erfindung. Sie 
fürchten, durch die innere Lebenswahrheit des Bildes bejtochen, dureh 
feinen frifehen Hauch erwärmt zu werben; es könnte die ihnen nahe- 
tretende, leibhafte Gegenwart die gezogenen Kreife der Unterfuchung 
ftören, das Net ihrer Vorſtellungen durchreißen, die einmal entworfene 
oder erträumte Zeichnung zunichte machen. Und fo gilt: ihnen denn 
mehr als die innere Wahrheit des friſch und kräftig fi vor und 
ausbreitenden Dafeins die Frage, wanı ber Mann gelebt, ob auch 
Alles, was von ihm überliefert worden, ſich fo begeben, — gerade 
als ſollten wir uns nicht früher an einem ſchönen Bilde erfreuen, es 
nicht früher in unfer Gemüth aufnehmen, wir hätten denn vorher ung 
der Beichaffenheit ver Leinewand verfichert, auf der es iſt ausgeführt, 
und des Pinfels, mit dem es gemalt, und dev Farben, die dazu der 
wendet worden, woher fie genommen und woraus fie gewonnen wer- 
ven. Und doch — fo wir uns nur Unbefangenheit und Offenheit 
des Gemüthes, jo wir ung nur ein {ebendig ſchlagendes Herz bewahrt 
haben — fpricht ung jene Vergangenheit verwandt und verständlich 
an! Es find nicht dumpfe Stimmen, die aus der Ferne kaum ber 
nehmlich zu ung dringen, nicht geifterhafte Klänge, die über den ges 
waltigen Zeitjteom von dem weit entlegenen jenfeitigen Ufer uns ent⸗ 
gegenrauſchen, melvend bie jeltfame Mähr von Zahrtaufenden, die Il 
gewefen, von Menſchen, die längſt entfehwunden, und bon Dingen und 
Greigniffen, die uns nicht berühren. Bielmehr ift uns Alles verjtänd- 
lich und deutlich, geläufig und bekaunt. Und warum? Weil — troß 
aller Verſchiedenheit ver Umgebung, in der ung jene altersgranen 
Bilder erfcheinen, trotz des Abweichenden und Unterjcheidenden ber 
Zeiten und VBerhältniffe, in der fie auftreten, — ein echt menfchlicher Ge⸗ 
halt, ein höherer Gedanke in ihnen fich offenbart, der ihr Leben bes 
herrſcht und erleuchtet, der als Mittelpunkt ihres Daſeins dieſem den 
Werth und die Bedeutung giebt. Nur das Göttliche und Wahre, wo 
e8 in feiner echten und lautern Form fich offenbart, gilt mit unver ' 
Snbertemm und unermindertem Werthe in allen Zeiten; nur bie höch⸗ 
ſten und reinſten Gedanken des Menſchengeiſtes, die edelſten und beſten 
Empfindungen der Seele ſprechen verſtaͤndlich und vernehmlich auch 
zu der durch die ungeheure Kluft der Jahrhunderte und Jahrtauſende 
getrennten Nachwelt. Nennet jenen Zuſtand immerhin einen rohen, 
jenes Weltalter immerhin ein kindliches, darin das Leben ſo ein- 
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fach und fo ſtill verläuft, wo mit feinen Heerden der Nomade umher⸗ 
zieht, Weideplätze ſuchend, und auf ſolch kleine Sorgen des Daſeins 
Aufgabe und des Lebens Pflichten ſich beſcheidentlich befchränfen. 
Wenn aber in dem Hirtenfürſten die Gewalt des Glaubens und vie 
Macht der Hingebung an den höchſten aller Gedanken fo unbefangen 
und fchlicht, fo treu und rührend fich ausfpricht: dann erröthe be- 
ſchämt ein Geſchlecht, das ſich das gebifvete nennt, weil an ihm die 
äußere Schale glätter, die unwefentlichen Hilfen glänzender und far- 
biger erfcheinen, — in denen aber ver Kern hohl und angefreffen, 
das innere Mark vertrodnet und ausgejogen it! Nennet immerhin 
jene Zeit das Alter der. Unmündigfeit, wo der unentwicdelte, feiner 
jelbft noch nicht Eundige umd noch nicht mächtige Menfchengeift vor 
der einfachiten Erſcheinung ver Natur grauenvoll zufammenbebt, wo 
der Menfch vor dem vollenden Donner zagt, vor dem zuckenden Blitze 
fich entjett, wor dem daherbraufenden Sturme erzittert! Aber wenn jene 
Vergangenheit in allem Leben und Gefchehen, in jedem Zucken und Beben 
der Natın eine Gottesftimme vernimmt md ihr gläubig horchet, wäh- 
vend wir mit allem unferem Wiffen, mit allem Grübeln und Ber- 
nünfteln, mit alle Weisheit und Erfahrung nur das verftocte Herz 
und das taube Ohr und das blöde Auge den von allen Seiten auch 
ung erfchalfenden Stimmen unerwect und unbewegt gegenüberftellen, — 
faget, meine Freunde, ift denn nicht mehr eigentliches Leben und tiefer 
Gehalt in der ſtummen, unmündigen, wortlofen Innigfeit jener Natur— 
menfchen, als in dem lauten Schalfe und ven bevedten Schwalle des 
hohlen Dünkels und ver innerlich leeren Klugheit ver Bildung und 
dem aufgelegten Firniffe der Sitte? — 

Darum treten wir immer umd immer wieder auf jenes freundliche 
Gebiet, auf jenen heiligen Boden ver Vorzeit, wo in ven unfcheinbaren 
und Heinen Formen eines engen, nach) außen hin unbedeutenden Dafeins die 
tiefite Gläubigfeit und veinfte Frömmigkeit fich offenbart; wo unter dem 
Ihlichten Hirtengewande ein großes, gotterfülltes Herz fchlägt, eine Gluth 
lebendiger Begeifterung lodert; wo fie, bei ihren Heerden Hirten, in ihrem 
Haushalte den Fleinen Sorgen ver Pflege und Wartung ihrer Habe 
leben, aber plößlich, wenn vie Östtesftimme xuft, als Helden des 
Glaubens auftreten, bereit und willig, das Beſte und Schönfte hin- 
zuopfern, woran ihre Seele ih labet, — fie, die als Prieſter 
und Gottesboten umherzogen, und Das, was ſie erſchaut und 
ſich ihnen hat offenbart, einer unwiſſenden Welt verkündeten, und 
was in ihnen lebte und glühte, mit heiliger Gewalt ausſprachen 
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und befannten und bezeugten, bis der. einfame Beſitz des Einzelnen 
einem reifer gewordenen Gefchlechte als Eigenthum und Erbe ward 
eingehändigt, bis der einzelne Funfe des Himmels zur göttlichen 
Flamme aufloverte, an der. wir noch heute uns erleuchten und erhellen 
und erwärmen... Meitten unter Fremden und Feinden, unftät und um— 
hergetvieben aus einem Lande ing andere, von einem Volke zum an— 
dern, waren fie ihrer erhabenen Sendung eingevdenf, und bewahrten 
und bewährten ihres Herzens Reinheit und ihres Geiftes Licht. Das 
ift es, was fie uns theuer und werth nacht, was wir von ihnen lernen 
und an ihrem Beifpiel, was wir uns ins Herz prägen follen, wohin auch 
immer das Schikfal uns verfchlägt, mit aller Kraft und Innigfeit 
unferen höheren Pflichten treu und feſt zu bleiben. Unabweislich 
ftelfet an einen Zeven von uns das Leben den Anfpruch, daß er in 
die mannigfachen Lagen und Verhältniſſe fich ſchicke, mit den ver— 
ſchiedenen Menfchen und Sinnesarten in Berührung ımd Beziehung 
fomme. Da fommt nun gar leicht unfer befferes Selbſt, unfere edlere 
Natur, unfere Ueberzengung und unfer Glaube, das Beſte und Hei- 
Vigfte, woran wir halten müffen, in Widerfpruch und Kampf. Wie 
foffen wir uns dann verhalten, nach welcher Seite und menden? 
Sollen wiv dem Umgange und Verkehr mit Denjenigen entfagen, 
denen Das nicht heilig und werth, nicht ehrwirdig und beveutfam 
erjcheint; woran wir ung erheben? Oder follen wir, da wir einmal 
ung nicht abſchließen und abjperren- fönnen, Dem entfagen, was doch 
als Höchites und Heiligftes ung gilt und gelten mug? — Wie wir 
ung hier zu verhalten haben, das lehrt ung das Beifpiel Abrahams 
in. dem heutigen, fo wie in dem vorigen Abjchnitte, 


z. 

Abraham ziehet aus auf das Geheiß Gottes, und läſſet die Hei- 
math und läſſet das Vaterhaus und gehet hin in ein fremdes Land, 
und mit ihm ziehet fein Brudersfohn Lot, ihm, wie wir in dem gan- 
zer Verlaufe der Erzählung Hinlänglich fehen, in Allem unähnlich. 
An ihn war ver Auf Gottes nicht ergangen; in ihm lebte nicht jener 
höhere, heilige Sinn, der Abraham zum würdigen Werkzeuge des 
Heren erhob. Er war ein gewöhnlicher Menſch, ohne jenes Abzeichen 
und auszeichnende Merkmal, das als Gottesfiegel den Berufenen umd 
Erfgrenen von dem Unberufenen und Gemeinen fondert. Hat ihn 
Abraham darum zurückgewieſen? Hat er fich feiner Gemeinfchaft ge— 
ſchämt, und, da es ein großes, heiliges Ziel war, Dem er entgegenzog, 
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hat ex den nicht Ebenbürtigen von fich geftoßen? — Nein! Er nahm 
ihm mit fich und lebte in Frieden und Eintracht mit ihm. Bon dem 
Guten, das ihm geworden, ließ er neidlos und ohne Mißgunſt den 
ihm durch die Bande des Blutes Zugehörigen feinen Antheil neh— 
men. — Doms IpP2 sy mn DEN ns Porn ob Don „Auch 
Lot, der mit Abram ging, hatte Schafe und Ninder und Zelte.) 
Als Abraham von dem Aegypterkönige reichlich beichenft ward, da be— 
fam auch Lot das Seine. — 

Da habt ihr die erjte Lehre, die uns das Beispiel Abrahams 
giebt! Was unſere Alten als allgemeine Lebensregel angeben und 
aufftellen, das gift auch uns: mar mu» 202 Dann ba ns bapm 
„Smpfange jeglichen Menfchen mit freundlichem Gruße und offe— 
ner, zuvorkommender Anſprache!““) Warum follten wir das auch 
nicht? — Mag immerhin der Eine uns an Geift und Wiffen, ver 
Andere uns an einer gewiffen Gefälligfeit und Anmuth des Weſens 
zurückſtehn; mag er auf einer niedrigen Stufe geblieben fein, wäh- 
vend e8 ung durch natürliche Anlage, durch Fleiß und Uebung, durch 
Umgang und Verbindung mit Beſſeren und Edleren gegönnt wurde, 
ung veicher zu bilden und mannigfacher zu entwideln; mag immter- 
hin, wo wir im Rathe der Weifen und Kundigen fiten, ev an ver 
Thür von weiten nur zufehen und zuhören können: fo giebt Das 
ung feinen Anfpruch auf Weberhebung und drüdt dem Andern fein 
Mal der Schande und Ausfchliegung auf. — P man man os 
„Bit du weile, du biſt es für dich!) Dir haft dafür Dem zu 
danfen, der von feiner Weisheit dem Sterblichen mitteilt. Wir 
nennen den Menſchen kindiſch und thöricht, der in der äußern Er- 
ſcheinung, in der Schönheit und Anmuth des Körpers einen Vorzug, 
ein Derdienjt finden und darum Den verfchmähen wollte, den Gott 
damit minder begabt und bedacht hat. — wwyw and man 7b 
mwyw m 52 Spam a2 „Gehe hin zu den Meifter, der mich ge- 
Ichaffen, und fag’ ihm: Wie häßlich ift doch das Gefäß, das du 
gefertiget!“ ) erwiederte einmal ein einfacher Menfch einem wiffens- 
ſtolzen Weifen, der ihm feine Mißgeftalt vorgeworfen hatte. Wir 
find fo wenig die Urheber unferer geiftigen Befähigung und Anlagen, 
als wir die äußere Geftalt und Form ums geben. Beides ift Natur— 
gabe, ein Gottesgeſchenk. Wer es befitt, frene ſich daran; aber er 
verſchmähe den Nebenmenfchen nicht, dem e8 verfagt worden! — 


1. Mof 13, 5. — 2) Aboth 1, 15. — 2) Spr. 9, 12. — 4) Taanith 20,b. 
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my 5 pa DAN pw ...oms bob m vn DR „Berachte feinen 
Menſchen,“ mahnen unfere Weifen; „venn es giebt feinen Menfchen, der 
nicht feine Zeit hätte!“) Im dem großen Haushalte Gottes hat Jeg— 
licher feinen Werth und feine Bedeutung; es ift auf Alles gezählt 
und gerechnet, einem Seglichen feine Stelle und fein Ort angewiejen. 
Wie in dem Reiche der Natur auch das Unfeheinbarfte und Gering- 
fügigfte fir den Kumdigen Werth und Bedeutung hat, wie oft Das 
Nichtigfte und feheinbar Unnütze als ein Heilſames und Wirkfames 
fich erweift und bewährt: fo geht es mit den Menfchen im Leben! 
Nicht immer find es die Weifen, die das Wohl des Ganzen fürdern, 
und nicht immer die Beredten, die das rechte Wort ſprechen, und 
nicht immer die Gelehrten und Wiffenden, die die wahrhafte Einficht 
und Anficht für Das, was noth thut, befigen. Die Ceder des Liba— 
non und der op an der Wand, IN MN YY, — ber ſtolze, 
himmelanragende Baum und das ſchlichte, unſcheinbare Geſtrüpp, — 
Beides ward gemeinſam zu ſinnvoller Darſtellung in Jisrael verwen— 
det?), Beides ward neben einander gebraucht. Und im Leben ſoll und 
darf es nicht ambers fein! Iſt es doc) immer das ficherite Kenn— 
zeichen eines echten, wahrhaften Menfchen, echter, durchgedrungener 
Bildung, daß er auch den Unfcheinbaren und Berdienftlofen — wenn 
er nur fonft als ein redlicher und tüchtiger Menfch fich ausweiſt — 
gern und willig gelten umd gewähren läßt, jo wie das Gegentheil, 
wo Stolz und Dünfel fich eingeniftet, das untrügliche Zeichen ber 
Armſeligkeit und Beſchränktheit iſt. muy na nmiy nm mo mo 
ann arıy „Hechmuth und Selbjtüberfchägung deuten auf geiftige 
Leere und Armuth hin.“°) 

Eine folche Einfachheit und Unbefangenheit, wie wir fie hier au 
Abraham fehen gegen Lot, die wäre uns wohl zu empfehlen und thut 
ung noth. Es ftände wahrlich um ums umd unſer Geſammtleben 
und Geſammtwohl beffer, wenn nicht jene unbegründete und unbevech- 
tigte Ab⸗ und Ausſchließung jede Annäherung und Vereinigung un— 
möglich machte oder doch ihr auf jedem Schritte hemmeud fich ent— 
gegenftelfte! Es ift Bald die Ungleichheit des Glücksſtandes, bald ein 
thörichter Familienſtolz, ein lächerlich thörichtes Pochen auf Borfahren 
und Ahnen, bald eine eingebilvete Kluft in der Erziehung und Bil 
dung, die ein Zufammenwirfen laͤhmt und hindert. Die Ungleichheit 
des Vermögens, die follte doch wohl feine Trennung aufkommen 


1) both 4,3. — 23. Mof. 14,4. 49; 4. Mof. 19, 6. — °) Kidduſchin 49, b. 
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lafjen! Es lehrt jever Tag, daß es in der Macht Gottes ftehe, eine 
folche Unebenheit auszugleichen und eine folche Trennung der Be- 
güterten von den Minverbegünftigten aufzuheben. Für feine Bor- 
fahren ift zudem fein Menſch weder im Guten zu loben, noch im 
Böfen verantwortlich. Den Abraham hat wahrlich fein Vater nicht 
eben zu Ehren gebracht, und gerade in dem Punkte fonnte Lot fich 
ihm ganz. gleich ftelfen. Wer würdigen Vorfahren würdig nacheifert 
und nachjtvebt, der wird durch eigenes Verdienſt genannt, umd fein 
Name bedarf des aus der Vergangenheit auf ihn fallenden Schimmers 
nicht. Wer würdiger Vorfahren unwürdig ift, der folfte doch am 
wenigjten Die eigene Bedeutungsloſigkeit und Unwürdigkeit noch da- 
durch erhöhen, Daß er einen bedeutendern Maßſtab, gegen den er fich 
nicht behaupten kann, an fich legt. Wer troß unwürdiger Vorbilder 
und Vorgänger fich felbjt zu Ehren bringt, den müfjen wir gewiß 
noch höher achten, als Den, der in eine bereits gefügte Kette als 
neues Glied fich einveihet! Bon jenem vornehmen, pünfelvolfen Herab- 
jehen de8 Gelehrten auf ven Ungelehrten weiß die Lehre Jisraels 
Nichts! ” NDR nd WR NW DWI nm2 MOM MID IN 
MOND TUN SD DR „Ich bin ein Gottesgeſchöpf, und mein Näch- 
ſter ift auch ein Gottesgefchöpf. Wie er fich in feinem Lebensberufe 
nicht überhebt, fo will auch ich meines Lebensberufes mich nicht 
überheben.‘') Das ift ein fchönes, edles Wort! Und weh Wahl- 
Tmud war. das Wort? — Der Gefegeslehrer zu Jabneh (MIT 7327). 
Sie liegen einen Yeglichen gelten, wenn er feinen Lebensberuf nur 
wader und tüchtig ausfüllte und bekleidete. Und ob fie ſelbſt vie 
Beichäftigung mit der Gotteslehre hatten zu ihrem einzigen und aus- 
ſchließlichen Lebenswerke erkoren, ob fie gleich alS die Weifen und Er- 
leuchteten wurden geehrt und ausgezeichnet: fie wußten es zu achten 
und zu rühmen, wo fie ein anderes Wirken mit Eifer und Treue 
geübt ſahen. — Ihr fehet alfo, meine Freunde, an Abraham wieder, 
worauf wir jchon fo oft bei anderen Gelegenheiten hingeveutet, daß 
echte Frömmigkeit ein redliches, wohlwolfendes, freundliches Anfchliegen 
fordert und fürdert; daß gerade ein richtiges Verſtändniß unferer 
Lehre und unferes Glaubens — weit entfernt, ein in fich gefehrteg, der 
Wirklichkeit entfremdetes Leben zu begünftigen — vielmehr zu freiem, 
lebendigen Zufammenhalten und Zufammenwirfen ung führt und an- 
leitet. Was wäre auch) eine religiöfe Ueberzeugung werth, wenn fie 


1) Berach. 17,3 (nach der erften Lesart im Aruch s. v. p)- 
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nur in der Abjonderung und Einfamfeit fich behaupten könnte, wenn 
fie zu ihrer Erhaltung und Bewahrung vor Allem forderte, daß wir 
dem Leben, für das wir gefchaffen, ven Menſchen, deren Gemeinfchaft 
für unfere eigene Entfaltung und Bildung fo nöthig ift, den Nüden 
wendeten? Der willenlofen Pflanze Art ift es, daß fie nur in einem 
ihr gemäßen Boden geveiht, daß fie der Umgebung und Umhegung 
bedarf zu ihrem Fortfommen; das vernunftlofe Thier ift der Gewalt 
feiner leiblichen Natur und Beltimmung mit eiferner Nothwendigfeit 
verfallen, und kann nur in dem bejtimmten Himmelsftriche, nur un— 
ter gewiffen Bedingungen gedeihen und leben; — der unfterbliche Geift 
im Menfchen und das Ewige, das ihn erfüllt uud erhebt, das dauert 
und behauptet fich in feiner Gediegenheit und Macht, wie auch immer 
feine Umgebungen gejtaltet fein mögen! — Nachdem Mofcheh im ftilfer 
Zurücigezogenheit dort in der Wüſte der Gottesſtimme hatte gelaufcht, 
als immer höher und ahnungsreicher fein Geift fich hob und die Weihe 
und Rüſtung für feinen Beruf fich hatte gewonnen, da vernahm er 
die Stimme des Herrn vom Himmel, die ihn rief auf ven Schau- 
plat feines unfterblichen Wirfens. Und er trat hinaus mit den hellen 
Geifte, mit den Feuerflanmen feiner Himmelsgluth, und ging vor fei- 
nem Dolfe her und führt und leitete es, bis feines Scheidens Stunde 
war gefommen. Was die Propheten in ftillen Stunden der Weihe 
hatten vernommen, Das hielten ſie nicht in ihrer Bruft verfchloffen, 
fondern fie traten hervor und lehrten und zeugten davon vor den Kö— 
nigen der Erde und vor ihren Zeitgenoffen. Jene ftille, thatenlofe Be— 
ſchaulichkeit, jene dünkelvolle Einfamfeit, der es in der Welt nirgends 
vecht und genehm ift, wiverftrebt, wie der Natur des Menjchen, fo 
dem Wefen der Gotteslehre und Dem, was fie von ihren Befennern 
verlangt. — So wollen auch wir, meine Freunde, es lernen an je- 
nem edlen, ſchönen Beifpiel, in einem jeglichen Menfchen den Men- 
ſchen achten und mit ihm in Freumblichfeit und Frieden verfehren, — 
über alle VBorurtheile des Standes und Ranges, Über eine jede Ver— 
fchievenheit geiftiger Befähigung und Begabung hinwegfehen, und wo 
e8 gilt, dem Andern zu helfen und ihn zu fördern, ihm beiftehen 
und ihm an Dem, was ung geworden, neidlos und freudig auch das 
Seine gönnen! — Dbya2 ww DIN Dan „Lieb und theuer fei 
ung der Menfch; er ift im Ebenbilde Gottes gefchaffen!‘') 


1) Aboth 3, 14. 
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Sp nun aber Jemand aus den eben erörterten Sätzen den Schluß 
ziehen wollte, daß wir mit einem Jeglichen — fei ex gut oder böje, jei 
ex in feinem Innern noch fo verderbt und in feinem äußern Wan— 
del noch fo fündig — Frieden halten und Gemeinschaft ſchließen 
follten; daß wir überhaupt gleichgültig, ohne zu unterſcheiden 
zwifchen dem Rechten und Guten und Frommen und dem Lafterhaften 
und Verworfenen, einen Jeden uns befreunden und verbinden jollten, 
fo. wäre das der ſchädlichſte Mißverjtand und Irrthum. Was wir 


als Recht und Pflicht feſtgeſtellt, — wo es auf den Unterſchied der 


äußeren Berhältniffe, ſei e8 in Beſitz und Habe, fei es in 
Nang und Stand, jo weit davon unter ung die Nede fein kann, 
oder in geiftigen Vorzügen und Mängeln, fich bezieht, — das ges 
winnt eine andere Gejtalt, wo e8 den fjittlichen und veligiöjen 
Grund und Boden angeht. Abraham z0g aus mit Yot und lebte 
freundlich und frievfih mit ihm; aber als es zwifchen ihnen zu Streit 
und Hader Fam, da war Abraham der Erſte, der die Gemeinfchaft 
aufhob. Bon einem Zwijte, wie er wohl jelbjt unter Innigverbrüder- 
ten und Befreundeten zuweilen vorkommt, der, ohne den tiefen Grund 
des Verhältniffes anzutaften, durch irgend eine einzelne Veranlaſſung 
hexbeigeführt und ebenfo Leicht beigelegt wird, davon kann wohl bei 
Abraham die Rede nicht fein. Schon die Alten haben Das mit rich- 
tigem Sinne erkannt, und fo bemerft der Midraſch: Iv ınana 
ug mom. .nasp nn bob ber ınana mom nat nn DMNDN 
San Amin. DMaN yıı „Die Heerden Abrahams, wenn jie auf Die 
Weide gingen, durften nicht auf fremden Gefilden weiden; Lot aber 
ließ die feinen auf fremden Eigenthum weiden. Da jprachen vie 
Hirten Abrahams zu den Hirten Lots: Sit etwa geraubtes Gut er- 
laubt?“) Es kam, wie e8 zwifchen fo Ungleichartigen foınmen mußte! 
Es mußte zu einem Bruche fommen zwifchen dem Manne, den Gott 
hatte erforen und berufen und auserwählt aus einer ganzen, verblen- 
deten, fündigen Welt, und dem, der ohne Sinn und Ahnung jolch 
böhern Waltens und Wollens, ohne Weihe und Heiligkeit de8 Ge— 
müthes, ohne die Gläubigfeit und Frömmigkeit der Seele, nur auf 
die Mehrung feiner Habe und die Vergrößerung feines Beſitzes und 
die Luft und die Freuden und Genüffe der Erde ſich richtete. Bei aller 


1) Bereich. r. 41. 
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Liebe und Milde, bei aller Nachficht und Schonung, die Abraham 
im Herzen trug, mußte doch endlich der Punft kommen, wo ev die 
unnatürliche Verbindung aufhob. Er konnte es ertragen, daß, wo 
ihm vie Seeleleuchtete von der klaren Erkenntniß Gottes, dev Anderedumpf 
und unerwedt dahinging; daß, wo ihm das Herz brannte von dem Feuer 
des Glaubens, der Andere gleichgültig und gedankenlos feinen weltlichen 
Sorgen oblag. Aber wo mit feinen Höheren Ueberzeugungen der Andere in 
Kampf und Streit gerieth; wo es galt, entweder dag Rechte, wie er's er- 
kannte und liebte, verleugnet und gehöhnt zu fehen, oder die Gemeinfchaft 
aufzuheben: da ift auch feine Wahl entjchieden, und er zaubert und 
zögert nicht, und weiß, nach welcher Seite hin er ſich wenden muß. 
Und das ift auch das Nechtel Das ift, was auch wir können und 
müſſen, und was, fo wir's nicht können oder wollen, unfern eigenen 
Berfall umd Untergang begründet und volldringt! Ihr wiſſet mit 
rechtem Sinne und ficherführendem Ahnungsvermögen den Feind zu 
finden, dev euch in eurem Gut und Vermögen, in euven Unterneh- 
mungen und eurem Vorhaben feindlich und hinderlich fich entgegenftellen 
fönnte. Ihr ſpüret und wittert mit treffender Beobachtung Jeden 
heraus, der euch als ein hinderndes und ſtörendes Element in eurem 
Wandel und Verkehre fih in den Weg legen könnte. Ihr werbet ihm 
die Thüre nicht öffnen, den Blick in das Getriebe eurer Unterneh- 
mungen nicht gönnen. Ihr haftet euch ihm fern und ihn euch. Der 
Bortheil und der Eigennuß jtehen auf der Wache und wehren Den 
ab, ver euch den einen vauben, den andern verkümmern fönnte. Wo 
aber ift jene wache Sorge hin, wenn e8 gilt, euer Inneres vor ber 
Gemeinfchaft und Berührung mit Denen zu ſchützen und zu wahren, 
die es durch böſes Beifpiel, durch unheilige Reden, durch fündigen 
Anreiz beflecken und vergiften? Wohin ift jene ſcharfe Spürkraft, um 
den Feind eures beiten und edelſten Befttes auszumittern und aus 
zufpähen und ihn abzuwehren und zu entfernen? — m x NEN 
MORD) paı DN) MAN Inn DN „Trenne Dich doch von mir! 
Geheft du zur Linken, jo will ich nach vechts; gehſt du zur Rechten, ſo 
will ich nach links!“) Ohne Zanf und Streit, ohne Groll und Ha- 
der ftellet Abraham dem Lot die Wahl frei; aber das Eine ift ihm Klar und 
entſchieden, daß er nicht länger mit ihm zufemmen bleiben dürfe. — 
Unſer ganzes geſellſchaftliches Leben iſt darum ſo hohl und leer, ſo 
unerquicklich und dürr, weil ihm der tiefere Grund abgeht; weil eben 
jene Gleichgültigkeit und Oberflächlichkeit herrſcht, der Alles recht iſt und 
HL Mof. 18, 9. 
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genehm, was nicht gerade in den materiellen Vortheil ſtörend eingreift. 
Uns iſt ein Jeglicher recht und gemäß, weil die Innigkeit und Wärme 
des Gemüthes, die für eine Ueberzeugung lebt und darin wurzelt und 
haftet, uns entſchwunden. Wem es im Herzen noch friſch und le— 
bendig ſich regt, wer ein mahnendes, raſtloſes Bedürfniß in der Seele 
fühlet, den treibt und drängt es nach der Gemeinſchaft und Verbin— 
dung mit Denen, die an demſelben Gedanken ſich erheben, dieſelben 
Wünſche und Hoffnungen hegen, in demſelben Ahnen und Glauben 
ſich begegnen. Wie vor der betaſtenden Hand jene ſeelenhafte Pflanze 
ſich krümmt und zuſammenziehet, jo wird das Gemüth des bedeuten— 
dern, edlern Menſchen von unheiliger Berührung ſich abwenden, 
und lieber allein und einſam Das, was ihm die Seele füllet, in ſich 
bergen, als die Gemeinſchaft Derer ſuchen, die ohne Licht und Wärme, 
ohne Glauben und Hoffen, gottvergeſſen und gottverlaſſen ihr geiſt— 
und gedankenlos Tagewerk vollbringen oder gar in ſündiger Luſt ihr 
Leben wegwerfen und vergeuden. Den Muth und die Kraft muß 
ein Jeglicher beſitzen, ſich von Denen zu entfernen und ſie ſich fern 
zu halten, in denen Gottesfurcht und Sitte, Zucht und Reinheit des 
Sinnes und Gemüthes ihre Stätte nicht haben! — Sm m Tan 
„Trenne dich Doch von mir!“ fpricht Abraham zu ot. Welcher Segen 
und welcher Gewinn wäre auch fernerhin für ihn aus folcher Gemein- 
haft und Genoffenfchaft erwachfen? — Die Förderung feines in- 
nern Lebens, feine Erkenntniß und Einficht hatte von dort Nichts zu 
hoffen; das war einmal deutlich und Far ausgefprocden. So ziehet 
er ſich zurück und gehet feinen Weg, jo wie er den Andern ven fei- 
nen ziehen läſſet. Und einen Jeden von ihnen führet fein Geſchick 
den ihm rechten und gemäßen Weg. Es führet ven Abraham in das 
Land der Verheigung, ven zufunftsvollen Boden, auf dem in allem 
Glanz und aller Pracht vereint das Heiligthum des Heren ftrahlen 
follte, darin der Name Dep ward angerufen, den ex zuerſt erfannt 
und verfündet. Und Lot ziehet e8 wieder dahin, wo für ihm die vechte 
Stätte und die angemeffene Umgebung ift. MX nn Pyy nn ob num 
— um 9 man... mp nba 5 pn non 0 „Er 
ſchauet fich um‘ und fiehet fich vor, ehe ex fich entjcheivet! Während 
für Abraham eine jegliche Stelle die rechte, ein jeder Aufenthalt gleich 
gilt, wo er ſtill und friedfich feinem Gotte Leben und ihm des Her- 
zens Gefühl veichen kann, fucht Lot einen veichgejegneten Boden. „Er 
fieht das Jardenland, das reich bewäſſerte,“ — und feine Wahl ift 
getroffen. Wo die Weide grün und üppig, wo e8 Quellen und 
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Ströme giebt, da ijt feines Bleibens. DD y bsm „Under 308 
mit feinen Zelten bis Sedom.“ — 2 'nb DINEM DiYyn DTD wa 
„Aber die Leute von Sedom waren fehr böfe und ‚fündhaft gegen ven 
Ewigen.“*) Da fehet ihr ven alten Spruch bewährt: 5 PyPDn Trab war 
» pre nd 82 „Wem es um Veredelung und Befferung und 


Läuterung des innern Menfchen zu thun ift, dem giebt Gott dazu Gele- 


genheit und Hilfe; wer der Unſauberkeit und Unlauterfeit verfallen 
will, wer zu der Sünde und dem Lafter fich Hingezogen fühlt, dem 
werden bie Pforten dazır aufgethan.“') Während es den Abraham an den 
geweihten Boden zieht, wo des Gottesreiches Säulen und Grumbpfeiler 
aufgeführt werben follten, führet eine wunderbare Fügung den Lot in 
den Bereich des fündigen Sedom, über dem die ſchweren Wolfen des 
Gottesgerichts hingen. Ihr fehet in dieſem einfachen Umftande, wie 
in Allem, was noch Weiteres von Lot erzählt wird, daß Abra- 
ham in ihm den Kern und das wahrhafte Wefen richtig erkannt hat. 
Sp ihr, meine Freunde, euern eigenen Werth, eures Innern Leben 
und Frijche, eurer Seelen Adel und Würde wahren wollet, fo lernet 
es von Abraham, freundlich und friedfertig fein gegen einen Jeglichen, 
aber auch entſchieden und ohne Zögern jegliches Bündniß auflöfen 
mit Denen, die euch als unwürdig und fündig erfcheinen! Sie from- 
met nicht, jene Glätte uud Gleißnerei, die mit aller Welt in Frie- 
den lebt und mit Jedem das Bündniß fchließt und Jedem die Hand 
reichet und drücket, — jene Heuchelei und Lüge, die eg mit Keinem ver 
derben, mit Keinem brechen will, weil fie e8 nicht treıt meinet, und 
nur fo viel an Jedem hat und findet, als fich von ihm benutzen und 
brauchen läßt. Sie frommt ung nicht, jene oberflächliche, Alles und 
Alle mit gleichen Augen und gleicher Theilnahme oder vielmehr Theil 
nahmlofigfeit betrachtende Gefellfchaftsfitte, die, felbft ohne tiefere 
Grundlage und höheres Wollen, nirgends eine tiefere Gemeinfchaft 
des Geiſtes und Herzens fucht. Nur wer innerlich Hohl und Ieer, 
ohne Glauben und Sitte, nur wem Nichts mehr- heilig und ehrwür— 
dig ift, vermag es, mit den Hohlen und Leeren, mit Denen, die ohne 
Glauben und Sitte, mit Denen, die an ihrem Gotte und ihrer Seele 
irre werden, friedlich und freundlich zu verfehren. Glaubet nicht, es 
fei Humanität oder menfchliche, Tiebenolfe Duldung und Schonung, 
die ihr-übet, fo euch ein Jever vecht ift, ift er nur fonft, wie man 
es nennt, eures Standes! Es ift vielmehr der Mangel an beitimm- 


1) 1. Mof. 13, 10—13. — 2) Schabbat 104 a. 
Sachs, Predigten. 15 
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ter Gefinnung, die Abwefenheit aller Grundfüge, der Mangel an 
einem fejten, innern Salt, die Gleichgültigfeit und Schlaffheit und 
Lauheit des Innern, die überall die Ihrigen findet, weil fie nirgends 
Etwas fucht, — die überall fich abgefunden und befriedigt fühlt, weil fie 
Nichts verlangt und Nichts braucht. Einen Punkt follte ein jeglicher 
Menſch als unantajtbares igenthum feiner Seele, als das unzer— 
ftörbare Heiligthum feiner Bruft-in fich tragen. Wo man e8 wagt, diefes 
verjtect oder offen anzugreifen; wo man es verfucht, durch feiles, ſtolzes 
Ueberfehen oder Nichtachten unfere religidfen oder fittlichen Grundfäge, 
unfere Ueberzeugungen und unfern Glauben uns zu untergraben und zu 
unterhöhlen:, da Dürfen wir nicht ruhig bleiben, wir hätten fie denn 
felbft verrathen! „Trenne dich von mir!“ — Hy an) TE — ift dann 
das Lofungswort. Gehe deinen Weg, ich werde ven meinigen ſuchen. 

vyn pen pran „Halte dich fern von einem böfen Nachbar!‘’') 
mahnen die Alten, — und ihr werdet ihn ficherlich meiden, wo 
er euch in eurer Bequemlichkeit ftöret und hemmet, wo er euch Läftig 
und hindernd fih in den Weg wirft. Und doch ift ver noch nicht 
der Ihlimmfte Nachbar, vem wir nur aus dem Wege gehen dürfen, 
um ihn 108 zu fein. Bene Dede und Leblofigfeit des Gemüthes, das 
die eigene Leere und Dürre überall wieverfindet und fie auszubrei- 
ten fich bemühet, jene traurige Nuhelofigfeit des Herzens und der 
Seele, die in fich ohne Frieven, ohne Liebe zu einem Höhern, ohne 
Sinn für das Heilige, ohne Theilnahme für das Edle und Nechte ift, und 
die darum Über Alles fpricht und abfpricht, Alles verleugnet und verhöhnt, 
anvüttelt und anzmweifelt, dem edelſten Wollen die unlauterfte Unterlage, 
der beiten That die unfauberften Beweggründe andichtet und unterlegt, — 
die, aller Religion und Sitte feind, mit Spott und Hohn ven Neft befjern 
Sinnes, der ihr begegnet, auszuroden umd auszutilgen trachtet, — 
die ſollen wir meiden und fliehen wie unfern bitterften Feind nnd 
Widerfacher. Ihr werdet vergeblich euch bereven, daß ihr in folcher 
Nähe Nichts einbüßet und verlieret. Schon die Gewohnheit ſtumpfet 
die Schärfe und Strenge der eigenen Meberzengung, die Kraft und 
Entfehievenheit unferer Grundfäge ab. Es frage fih nur ein Jeder, 
was er im Umgange und in ver Gefellfchaft gewonnen! Iſt ihm 
Das noch heiliger und Iebendiger worden, was ihm in der Bruft als 
ein Heiliges und Höchites lebte? Hat die Liebe und Wärme für die 
eveljten Intereſſen des Lebens, für Glauben und Sitte, fich in ihn ge- 


2) Aboth 1,7. 
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geſteigert? Hat er die Schladen feines Innern geläutert an ver 
lichten Flamme eines höhern Bewußtfeins? Oder ift ihm nicht 
vielmehr duch Verkehr und Umgang mit Unwürdigen bie 
leßte Spur vom Schen und Innigfeit und Gläubigfeit, von der 
Fähigkeit, in einem höhern Gedanken fih zu ſammeln, geraubt 
worden — bald durch Spott und Scherz, bald durch Erfchlaffung 
und Abfpannung der Kraft feines Innern? — Ueberlaſſet ven Ande— 
ren, die fich die Klügeren und Gebildeten dünfen, die wohlbewäfjer- 
ten Streden und die grünen, üppigen Weidepläte, — günnet ihnen, daß 
fie ihre Zelten und Hütten ausbreiten; aber gehet nicht mit ihnen 
desfelben Weges! „Wer fein Können nicht vermehrt, vermindert 
es,“ lautet ein Spruch der Weifen. Er gilt in viel höherem 
Sinne von Religion und Sitte. Wer: da den innern Schab und 
Hort nicht Heget und nicht mehret, in dem verfällt er. — Darum 
lernet es durch das Beifpiel Abrahams von Denen euch entfernen und 
trennen, die ihrer innern Art und Anlage nach nicht zu euch ‚gehören, 
weil ihr nicht zu ihnen gehören follet. 


Il. 


Daß aber in einer folchen Entſchiedenheit der Richtung Feine 
Lieblofigfeit und Herzenshärte fich anfündige, — Das [ehrt wiederum 
Abrahams Vorbild. Er hat, indem er von Lot ſich trennet, den 
Antheil von Liebe und Theilnahme, der ihm als Menfchen und als 
Verwandten gebührt, darum doch nicht aus. dent Herzeit entfernt. 
AS ihm die Nachricht wurde, daß Lot gefangen war, da rüftet er 
fih und ziehet aus zum Kampfe, um dem Brudersfohn die Freiheit 
wiederzugeben. Und als über Sedom und Amorah das ſchwere Ver 
häugniß hereinbrach, da ihrer Sünden Maß war voll worden, — da 
war eg wiederum Abrahams Frömmigkeit und Verdienſt, die dem Lot 
zu Gute fnmen. MN Dirbx Jam san mp NN.Dinbs Antwa nn 
naann no ob nn naem Dramas „Als Gott zerftörte die Städte 
des Jardenkreiſes, da gedachte er des Abraham und entließ Lot aus 
der Zerſtörung.““) Sehet, das ift Menfchlichfeit, Duldung, wie fie 
die Gotteslehre, wie fie das Gebot der Liebe gegen Nebenmenjchen 
fordert! Wo er als Menſch dem Menfchen gegenüberjteht, two fein 
fühlend Herz, fein liebend Gemüth zum Helfen und Netten fich ge- 
drumgen fühlt, — da thut er e8 freudig und willig, Feine Gefahr achtend, 


2) Mor Mom son Aboth 1, 13. — ®) 1. Mof. 19, 29. 
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feine Mühe und Beſchwerde feheuend. Ein Berdammungsurtheil, wie 
es der anmaßliche Glaubensdünkel und die blinde Selbftvergätterung 
den Afterfrommen eingiebt, — das wagt er nicht. Aber es hindert 
ihn auch dieſe Güte und Milde nicht, fich ſelbſt in feinen Grund— 
füßen und Heberzeugungen zu ſchützen, Das ihm innerlich Fremde und 
Ungleichartige aber von fich zu weifen. — DAN mn nm!) 


möchte ich jagen. Das iſt die Lehre von einem echten wahrhaften 


gottgefälfigen Menfchen, eine Lehre für den Menfchen, eine Lehre, die 
wir uns Alle merken und beheyzigen follen! Es ift eine Verkehrtheit 
des Beitalters, daß es fehonend und duldſam ift, wo es ſchonungs⸗ 
los und ohne Duldung ſein müßte, — daß es hart und lieblos handelt 
und urtheilt, wo es brüderlich und freundlich entgegenkommen ſollte. 
Sehet doch, wie Diejenigen verfahren, die den Geiſt dieſer Zeit in ſich auf 
genommen! Sie fondern fich ftolz und hochmüthig ab, um allein ihre Stelle 
zu nehmen, — und doch find oft die Nieprigerftehenden die Ehrenhaften, 
die Tüchtigen und Brauchbaren. Sie fchließen ſich Denen au, die 
durch Rang und Geltung vorausgehen, — und doch find dieſe nur zur 
oft die innerlich Leeven und Hohlen, die Ververblichen und Sündigen. 
Sie- üben Schonung und Duldung gegen vie moraliſchen Gebrechen 
und bie fittliche Verivorfenheit und die Leere des Herzens und Gei- 
ftes, und verdammen und. verjpotten, wo es der helfenden Hand und 
der ſchirmenden Bruderliebe bedurfte. — 

Sp erhebet euch denn an dem Vorbilde und Beifpiele Abra⸗ 
hams! Meidet die Sündigen und ihre Nähe, und betet zu Gott, 
daß er euch fer Halte jegliches böfe Begegniß, böfe Genoffenfchaft, 
fündige Nachbaren, jedes Verderben und jeve Verführung; daß ev euch 
kräftige und ftärfe zur Gottesfurcht und Frömmigkeit, zu treuem und 
innigem Feſthalten an ihm und ſeinem Worte an jedem Ort und zu 
jeder Zeit; daß ihr ihm dienet und ſeinen Willen thuet in Wahrheit 
und Treue! Amen! 


1) Worte David's, 2. Sam. 7, 19. 
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Y. 
Die Wahl der Gattin — 


PD 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es ift wiederum Abraham, von defjen Leben uns der heutige 
Wochenabfehnitt meldet. Faſt feheint es, als verweilte die Schrift 
mit befonderer Luft und Liebe bei dieſem Edlen, — als wollte fie feinen 
Werth und feine Bedeutung als Vorbild edler Menfchlichkeit, wahrhafter 
Frömmigkeit und Glaubensfraft, — als wolfte fie all feine Vortrefflichkeit 
gegen Gott und Menfchen damit in das gebührende Licht ftellen, daß 
fie ihm in ihrer Erzählung einen Raum gönnet, wie er nur noch 
der Gefchichte Jaakobs zugewiefen ift. Und doch ift das Leben Ja— 
akobs mannigfacher, reicher an Begebenheiten und Verwickelungen, bunt 
und verfchlungen durch die vielen Geſchicke und Prüfungen, die ihm 
waren vorbehalten; und doch geht ein großer Theil Defjen, was wir 
in Jaakobs Geſchichte leſen, eigentlich nicht ihn ſelbſt an, ſondern bie 
Seinen, deren Lebensſchickſale und Begegniſſe zwar mit den ſeinigen 
verknüpft und in ſie geſchlungen ſind, aber doch auch für ſich ſelbſt 
Theilnahme und Aufmerkſamkeit fordern und erregen. Dagegen 
gilt die ganze Erzählung von Abraham nur ihm allein! Er iſt 
und bleibt die Hauptfigur in dem großen Gemälde, das von ihm 
wird entworfen. Der Verlauf ſeines ganzen Lebens iſt einfach, ſchlicht, 
ohne jene wunderbaren Zwiſchenereigniſſe, ohne aus dem Geleiſe des 
Gleichmäßigen und Geſetzlichen hinauszutreten. Aber wie lehrreich iſt 
es, wie voll der reinſten und erhebendſten Sittlichkeit und ungetrübten 
Lauterkeit des Geiſtes und Herzens! In jedem Punkte, dürfen wir ſagen, 
iſt er Ein und derſelbe, ſich ſelber gleich und unverändert, — ſeinem 
Gotte gegenüber, den Menſchen gegenüber! Und ſo ſtehet ſein Bild 


———— 
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vor ung grüßend an dem Eingange zu dem Heiligthum der Gefchichte 
Jisraels, in der Vorhalle, die in ven Tempel der Offenbarungen 
Öottes führt, um Jeden, der eintritt in den geweihten Raum, zu 
empfangen, und ihn zu wirbigem, gehaltenem Exnft, zu heiliger, edler 
Sammlung des Geiftes und Gemüthes zu erheben und zu Fräftigen, 
ihn vorzubereiten umd zu weihen. — Die Bedeutung Abrahams für 
Jisrael haben die Alten auch wohl erkannt und ausgefprochen. Sie 
fagen: Das mom os mmn 7b mann ab nwmb nıapn "ON 
DIN NW DEN ON IN2 MON DIN 7) D7SI MIND nnpb RXX 
Drpaya ran „Gott habe zu Moſcheh geſprochen, die Lehre ſei nur 
um des Abraham willen, um feines Verdienſtes willen gegeben worden. 
Ihr Geift, was fie fordert und lehrt, wozu fie anfeitet und mahnt, 
das ſei durch ihn geübt und verwirklicht worden. Denn e8 heißt: „„Du 
haft die Lehre als Gefchenf empfangen um des Menſchen willen“, 
um des Abraham willen; der fei der Menfch im höchften und vor— 
zäglichften, im wahrhaften und eigenften Sinne des Wortes; er fei 
der viefengroße, unerreichbare Menſch.“) — 

Was ung nun der heutige Wochenabfchnitt non Abraham meldet, 
ift fein Walten in feinem häuslichen Leben, fein Verhalten zu feinem 
Sohne. Einfache, fchlichte, alltägliche Begebenheit, — wenn wir an- 
ders für folche fo häufig wiederkehrende Anläffe das Wort Begeben- 
heit brauchen dürfen! Abraham in feinem hohen Alter hat noch Eine 
Sorge, die Sorge, dem Sohne, dem Liebften und Theuerſten feiner 
Seele, die Gattin zu erwählen. Wie er num feinem Diener, dem be- 
währten und erprobten, den Auftrag giebt, daß er hinausziehen möge, 
um in der Familie Abrahams ein Weib feinem Sohne zu ſuchen; 
wie er ihm dieſen Auftrag an das Herz legt und in das Gewiſſen; 
wie er ihm einen Eid abnimmt, daß er nur zu den Verwandten und 
Angehörigen Abrahams gehen und den Sohn nicht zurückführen Tolle 
in das Land, aus dem ev gegangen, — das wird umftändlich und aus- 
führlich berichtet, ift auch wohl befannt und geläufig genug. Weiter 
wird num berichtet, wie der Knecht treu und gewiſſenhaft dem Befehle 
feines Heren zu gehorchen ſich anfchieft. Er zieht hinaus, reich mit 
Gütern und Geſchenken beladen, nach der Sitte des Morgenlandes, 
um der Erfovenen ein veiches Gut zu bringen. — Immer wird die 
Erzählung der Schrift in ihrer lieblichen Einfachheit und kindlichen 
Anmut uns wohltuend und erfreulich anfprechen. Es ift, als hörten 


1) Schemoth rabba, 28. 
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wir in jenen Berichten freundliche, trauliche Stimmen aus unferer 
früheften Iugend; und wir weilen mit demſelben Wohlgefallen und 
demſelben Genuffe bei diefen Erinnerungen aus ber früheften Zeit des 
Menfchengefchlechts, wie an der Stätte, am ber wir die erſten Ein- 
drücke empfangen, mit deren Anblide ſich uns der Gedanke an unfere 
früheſte Entwieelung verknüpft. — Der Knecht Abrahams kommt 
um die Abendftunde unweit der Stadt an, wo Nachor gewohnt hat, und 
läßt dort. feine Kameele fich lagern am Brunnen. Es war die Zeit, 
da fie eben aus der Stadt famen, um Waffer zu Holen. Der Knecht, 
unbefannt und fremd, macht ſich nun — wie e8 wohl unwillkürlich 
dem einfachen Sinne des Menſchen ſich darbietet — ein Zeichen, 
an den er Die erfennen will, die dem Wunfche feines Herrn genügen 
wird. Er betet zu dem Gotte Abrahams, daß er ihm das Geſuchte 
darbieten möge. Das Mädchen, das ihm auf ſeinen Wunſch willig 
einen Trunk reicht und auch den Kameelen ſchöpft, die wird diejenige 
ſein, die dem Jizchak beſtimmt ſei, und daran wolle er wiſſen, daß 
Gott feinem Herrn Gnade erwieſen. Wie er es gewünfcht, fo geſchah 
es. Mit freundlicher Bereitwilfigfeit und herzlichem Wohlwollen 
reicht ihm eines der Mädchen den Krug. Es iſt Rebekah, — ein 
Mädchen aus der Familie des Abraham. Sie erwählt er, und die 
Angehörigen, die in dem wunderbaren Zufammentreffen einen Finger⸗ 
zeig Gottes, eine Fügung des Himmels fehen, ſtimmen bei, und fo 
zieht er heim mit dev Braut Jizchaks. 

So die bibliſche Erzählung, die ich nur kurz angedeutet habe. — 
Einfache Verhältniffe, einfache Menfchen, einfache Anfichten und 
Borftellungen, die wir vielleicht Eindifch oder gar beſchränkt und 
eng und klein finden! Warum, — wüßt’ ich eigentlich nicht au⸗ 
zugeben. Wenn wir in folder Erzählung uns nicht fo heimiſch umd 
behaglich fühlen, jo mag es ung wohl gehen, wie den Bewohnern 
großer Städte, bie einmal aus dem Ditalm und Dunft, aus dem 
Geräufh und Lärm, aus dem Gewühl und Gedränge ihrer Stadt 
mit ihren weitläufigen Stvaßen und ihren vagenden Hänfern und 
ihrer gefchäftigen Eil und Haft in die ſtille Einfachheit des Ländlichen 
Lebens fich Hinausbegeben. Da erfcheint ihnen Alles und Jegliches 
Hein und eng; es fehlt dem verwöhnten Sinne ber fünftlihe Bau und 
das verfchlungene zufammengefette Räderwerk der fich Freuzenden und 
drängenden Sorgen -und Arbeiten, das bunte Spiel der Neigungen 
und Wünfche und Leidenfchaften. Und doch ift ein folcher Aufenthalt 
in der freien Schöpfung Gottes dem Körper wie dem Geifte zur 
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Labung und Stärkung; man ſammelt und einigt fich, findet fi wieder 
und erfährt fich felber eben dur die Stille und Ruhe, die ringsum 
herrſchet; man fiehet ven Himmel über große weite Ebenen ſich wölben, 
der ſonſt nur in begrenzten Streifen ſichtbar war, ſieht ein einfaches 
Daſein in ruhigem, geſetzmäßigem Geleiſe ſich abwickeln. So erſcheint 
uns denn auch in jenen alten Bildern der Vorzeit ein Stück Natur, 
echter, menſchlicher, ungetrübter Natur, die in der künſtlich gefügten 
und nur zu ſehr zuſammengeſetzten Maſchinerie eines ſo vielfach zer⸗ 
riſſenen Daſeins uns kaum ſichtbar wird. Und indem wir es an— 
hauen, gewinnen wir ebenfalls den Geifte Einheit und Friſche; wir 
ſehen rein und unerkünſtelt den Sinn der Menſchen, ihre Gedanken 
und Neigungen, ihre Wünſche und Beſtrebungen echt und wahr, und 
wir haben in dem Menſchlichen, das uns die Vergangenheit zeigt, 
eine Lehre und eine Anleitung auch für die Gegenwart. — 

Betrachten wir alſo die Erzählung der Schrift nach den Seiten 
hin, die fie uns ſelbſt als bie wejentlichen hervorhebt: 

1. Abrahams vornehmlichite Sorge, daß feinem Sohne die Gattin 
aus feiner Familie werde zugeführt; 

2. das Kennzeichen des Knechtes; 

3. das Verhalten der Rebekah. 


Dieſe drei Punkte, als die wichtigſten Stücke der Erzählung, 
halten wir feft! 


F 


Was wir zunächſt hervorheben und anerkennen müſſen, iſt die 
Sorgfalt, die gewiſſenhafte Ueberlegung Abrahams bei der Wahl einer 
Gattin für ſeinen Sohn. — Wir ſind ſehr geneigt und bereitwillig, wenn 
wir die Vergangenheit beurtheilen, ſie auch zu ver urtheilen; wir er- 
klären ſie ſo gern und ſo ſchnell für die Zeit der Unmündigkeit und 
Unreife, rühmen die Zeit, der wir angehören, als die beſſere, dünken 
uns die Einſichtsvolleren und an Erfahrung Reicheren, — und doch haben 
wir uns eine rechte Anſicht von dem Geiſte und dem Sinne der Ver⸗ 
gangenheit nicht gebildet! Die Heiligkeit und Weihe des ehelichen 
Bündniſſes — wird fo oft gefagt — fei in der heiligen Schrift noch nicht 
in ihrem ganzen Umfange aufgefaßt und ausgejprochen. Die Stellung 
und die Geltung des Weibes ſei exit in fpäterer Zeit in der Würde 
und mit dem Bewußtſein erfaßt und ins Leben eingeführt worden, 
die ihr gebühren, während ihr in der Schrift nur ein untergeordneter 
Rang und eine umvürdige Stellung zufomme, — Daß Dem nicht 
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alſo jei, — daß dieſe Grundlage der Gefittung, die Familie, in ihrem 
Werthe erkannt worden, fehet ihr aus der Erzählung der Schrift. Es ift 
dem Abraham die legte und höchfte Sorge feines Alters, dem Sohne 
die Gattin zuzuführen; und in der ängftlichen Ueberlegung, die er dem 
Gegenftand zuwendet, fpricht es fich deutlich aus, daß er in ihr bie 
Lebensgenoffin, die mit dem Manne in ver innigften Gemeinfchaft ver 
Seele und des Herzens Verknüpfte, die auf fein Denken und Fühlen 
und Wollen entfchieven einzuwirken berufen fei, — erkannt hat. War 
die. Gattin, wie es gewöhnlich heißt, bei den Alten nur Etwas mehr 
als die Sklavin, die willenlos dem Machtgebote des Mannes Unter- 
worfene, — woher dann die Kückficht und wozu, daß fie nicht von den 
Töchtern des Landes jei? Wenn bei Abraham hier das Augenmerk 
unzweifelhaft davanf gerichtet war, daß die Erkenntniß des einigen 
und wahren Gottes, das Gebot und Gefet der Liebe, wie es ihm war 
aufgegangen, nicht in feiner Familie möchte aus⸗ und untergehen, — 
war diefe Beforgniß auch dann begründet und denkbar, wenn er in 


der Heimzuführenden nicht eine Gefährtin, fondern die ihm Unter- 


gebene jah, die, in welchen Sitten und Bräuchen auch immer auf- 
erzogen, dem, Gebote des Herin, feinen Willen und feiner Willkür, 
feiner Laune und feinem Zwange fich beugen mußte? — MD v2 
TPITDEN IN... TTS mahnet die Schrift, wo fie vor den Ver— 
fuchungen zum Gößendienfte warnt. „Es Fünnte dein Bruder oder 
das Weib deines Bufens, mit dem bu in traulicher Innigfeit und 
Gemeinfchaft lebſt, dich verleiten wollen.“') — Weiterhin belehrt ung 
die Schrift, daß Jizchak durch Nebefah, als er fie heimgeführt und 
fie immer lieber gewann, ſich tröſtete über den Verluſt feiner Mut- 
ter’); daß Nebefah durch Freundlichkeit und Milde, durch gütige, 
wohlwollende Herzlichfeit ihm den ſchweren Schmerz erleichterte und 
ihn darüber Hinaushob. — So viel darf uns als Andeutung genügen, 
um jene jo oft wiederholte unbegründete Anficht zu befeitigen, und 
es möchte Damit der Gegenwart, die fi, wenn fie von ven eigenen 
Vorzügen nicht eben viel zu rühmen weiß, fo gern über die Vergan— 
genheit überhebt, wielleicht eine befcheidenere Beurtheilung ihrer ſelbſt 
und eine bilfigere Anerfennung des Alterthums anzurathen fein. — 
Aber Das darf die Gegenwart von der Bergangenheit fogar lernen, 
darin die graue Vorzeit fih zum Mufter und Vorbild nehmen, wie 
diejenigen Lebensverhältniffe, von deren Bedeutſamkeit wir fo viel zu 


15. Mof. 13,7. = 3 1. Moſ. 24, 67. 
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reden, und die wir als uns ganz befonders wichtig und heilig zu 
bezeichnen pflegen, auch alles Ernſtes als ſolche behandelt werden 
müffen! Abraham fürchtet, daß das heilige Erbe, ver Schat gött- 
lichen Lebens und göttlicher Erfenntniß, den er errungen, den er dem 
Sohne hinterlaffen und zu treuer, gewifjenhafter Wahrung überant- 
twortet, vergeudet und verjchleudert werden könnte, wenn Jizchak eine 
der Töchter des Landes, die von den Segnungen der Öotteserfennt- 
niß und des Glaubens ar Gott unberührt waren, zur Gattin nähme. 
Darum wendet er fich an feine Verwandten, weil er unter ihnen 
einen reinern, wirdigern Glauben vorausfest, den fein Beifpiel oder 
feine Lehre bewirft hat. — Iſt auch uns, ift auch dem Jisrael der 
Gegenwart diefer Punkt in feinem ganzen Gewichte und in feiner 
ganzen Bedeutung im Herzen und vor Augen? Iſt e8 auch Heute 
noch eine heilige Angelegenheit, eine Gewifjensfache, daß in der Wahl 
Derer, die als die umgzertrennlichen Genoffen und Gefährten des 
Lebens einander Vorbild und Mufter zu fein beftimmt find, wenig- 
jtens von unferer Seite mit der ftrengen Prüfung und Umficht ver- 
fahren wird, daß wir uns das Zeugniß geben können, wir hätten den 
Boden gegründet, auf dem ein höheres, heiliges Leben.und Streben, 
ein edles, gottgefälliges und menfchenwirdiges Dafein fich auferbauen 
ließe?- Iſt bei der Aengftlichkeit und Sorglichkeit Derer, die das 
Menjchenleben mit all feinen Wechjelfällen, feinem Unbejtanvde und 
feinen Wendungen vorausberechnen und wägen möchten, — Derer, Die 
da meinen, es geborgen und gefichert zır fehen, wenn das Gut, das 
zufanumengetragene und herzugebrachte, ein reiches ift, — ift unter 
den vielen Rückſichten und Vorforgen und ven vielen gefchäftlichen 
Berhandlungen und Erwägungen — als ließe fi) das Glüd in umd 
durch Ziffern beftimmen! — auch noch die Eine Rücdficht mit er- 
wogen, ob ſelbſt in dem günftigften, glüclichiten Falle, wenn das 
Leben blüht und die Habe fich mehret und die Unternehmungen ge- 
lingen, auch den Höheren Gütern des Geiftes und des Herzens ein 
Raum, für Gott und den Glauben an ihn, für die An- und Aus- 
fprüche der Religion, für die Bedürfniſſe ver Seele ımd des Ge- 
müthes eine Stätte, ach nur ein ſchmales Pläschen wird übrig 
fein? — Wir find ja die Fortgefchrittenen, die Erleuchteten und Gebil- 
deten, oder rühmen und mwenigjtens, e8 zu fein! — Bon dem Heiraths- 
gute der Nebefah meldet die h. Schrift Nichts; von den Sicherftellun- 
gen und Gewährleiftungen, vie der eine Theil dem anderen machte, 
erwähnt die Schrift Nichts. Es zog der Diener Abrahams aus mit 
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reichem Gute, trug den Neichthum Der ins Haus, die als würdig 
des Sohnes Abrahams evfcheinen möchte. Und die Forberimgen 
jener Zeit waren doch auch, felbjt von Hab! und Gut abgefehen, nicht 
eben fehr groß. Der Kreis des Wiſſens — das fönnet ihr denken — 
hatte feinen großen Umfang. Abraham war ein reicher Hirt; Jizchak 
follte feine Heerden erben; das gefellichaftliche Leben — ſchlicht und 
einfach, wie unter Naturmenſchen; Rebekah und ihr künftiger Gatte 
fprechen Beide, da fie aus demfelben Lande ſtammen, eine und die— 
felbe Sprache. Bon einer reichen Weltbildung, was wir heutzutage 
fo nennen, oder von großer KRunftfertigfeit und mannigfachen Talenten 
und Anlagen oder von vielen Kenntniffen oder von gewandten Wefen 
für die Gefellfhaft und die Zirkel — die Übrigens mit Necht fo 
beißen, weil fie gemeinhin fich immer in vemfelben engen Kreiſe 
drehen, aus dem und über den fie nicht hinaus kommen und hinaus 
fönnen, — fonnte da feine Rede fein. Aber daß die Gattim feines 
Sohnes ein veines, empfängliches Herz hätte; daß fie in dent Glau- 
ben am denfelben Gott lebte, ver ihm war aufgegangen, — ein Licht 
in der Nacht der Erde; daß fie mit dem Gatten das Erbe, das 
heilige Gut, wahrte; daß im der ftilfen Hütte die Erfenntniß der Wahr- 
heit, in der Bater und Kind, Mann und Weib fich einigten und zu- 
fanmenfanden, als ein Schmud, als Glanz und Zier leuchtete, — das 
war fein Augenmerk, fein Sinnen und Streben! — 

Und Das foll, wie ich fagte, Die Gegenwart der Bergaiigeniheit 
ablernen, für diefe Höhere Anficht vom Leben fich an dem edlen Ur— 
und Borbilde reiner Menfchlichfeit und echten, würdigen Sinnes fich 
ſammeln und erheben. Es fehlt ung, mehr oder weniger, an einem 
Gedanken, an einer fittlichen Meberzeugung,-die den Grund und Boden 
unferes Lebens und Wollens ausmache, an einen Mittel- und Brenn- 
punfte, in dem alfe die mannigfachen Strahlen unferes Lebens zu— 
fammentreffen und fich vereinigen. Nicht bloß in dem nächjten und 
engften Sinne, wie das Beifpiel Abrahams es uns zeigt, — Überhaupt 
foll es uns angelegentliche Sorge, überhaupt Gegenftand ver Wach- 
famfeit und Aufmerkſamkeit fein, unfere befferen Gedanken und Ger 
fühle zu fichern ımd zu wahren. Es muß ein jeder fittliche Menſch, 
ein jeder denkende, freie Menfch ein innerſtes Eigenthum  fei- 
ner Seele, einen fejten, unveräußerlichen Beſitz feines Herzens feit- 
halten, an deſſen Bewahrung und Erhaltung alle Kraft feines 
Wollens fegen und in diefem Streben ſich immer neu ftärfen und Fräf- 
tigen! Meinet ihr, es feien nur Die die Verächtlichen und Werth- 


232 


lofen, die mit freier, offener Stirn die Sünde und das Lafter, die 
Verderbtheit und die Bosheit als ihres Lebens Gefeß und Inhalt 
bekennen? die in frecher, ſcheuloſer Empörung des Menſchen Würde 
und Adel von ſich thun und in ſolcher Rohheit und Nacktheit ſich 
rückſichtslos bloßſtellen? Nicht auch die Anderen, die ohne allen 
Grundſatz und ohne alle Feſtigkeit und ohne allen Halt des Innern, 
ohne irgend ein Bewußtſein über ſich ſelbſt das Leben dumpf hin⸗ 
nehmen, Alles und Jedes thun oder laſſen, was ihnen eben die Um— 
ſtände in den Weg werfen? die, ſtatt die Kraft ihres Innern, die 
Macht ihres Wollens und Denkens zu erproben und zu entwickeln, 
ſich von den Verhältniſſen und Dingen die Regel und Richtſchnur 
ihres Verhaltens vorſchreiben laſſen? die auch den Verſuch ſcheuen 
und fürchten, aus dem ſinn- und gedankenloſen Weſen, aus dem Zu- 
ftande der Gebundenheit und BVerfchloffenheit hinaus in das Gebiet 
des freien, kräftigen, felbjtändigen Wollens einzugehen? — Sind Doch 
die meiften Menſchen fremd in fich felber, in ihrem eigenften Innern 
nicht zu Haufe, — fremd, wie die Frauen Iaafobs fagten, in ihrem 
Baterhaufel!) — 

Was wir als das Große und Edle in dem Leben Abrahamıs 
hervorheben, was der ganzen Geftalt ven Glanz und die Winde ver- 
leiht, — das ift der Eine lichte Gedanke, der ihn überall durchſcheint 
und durchleuchtet, in dem fein ganzes Inneres verflärt, von dem er 
getragen und erhoben, befeelt und erfüllt ift. Und wie er um dieſes 
Gedankens und dieſer Ueberzeugung willen das Alles mit williger, 
freudiger Seele that, was ſein Gott von ihm heiſchte; wie er überall 
in dieſem Glauben lebte und wirkte, von ihm zeugte und ihn be— 
kannte: ſo iſt es auch ſeine größte Sorge, daß jener auch 
in ſeinem Geſchlechte verbleibe, auch auf die Seinen ſich vererbe. 
— Nun fraget euch, meine Freunde! prüfet euch hiernach und 
daran, ob auch in euch ein Bewußtſein lebt, ein Gefühl als 
eures Lebens Wurzel und innerſter Kern in euch ruht, welches ihr um 
jeden Preis euch wahren und erhalten möget, um jeden Preis auf die 
Eurigen vererben und ihnen hinterlaſſen möget, — ob euch von daher 
Licht und Klarheit, Bewußtſein und Einſicht über euch ſelbſt entquillt 
und entſpringet. 

Wir meiden und fliehen Alle, die unſerem Vortheile im Wege 
ſtehen, die unſere Abſichten und Pläne ſtören und hindern, die unſeren 


1) 1.Mof. 31, 15. 
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Beftrebungen und Unternehmungen fich hemmend entgegenftellen. Die 
find eure Feinde und Gegner, vor denen ihr euch hütet und in Acht 
nehmet, gegen die ihr ſtets gewappnet und gerüftet feid, vor denen 
ihr auf der Lauer und Warte ftehet, daß fie euch nirgends überliſten 
und befchleichen, ‘wo ihr euch Deffen nicht verfehen möget. Aber ihr 
nehmet Die insg Haus und in eure Nähe, vie euch die Heiligfeit des 
Gemüthes, die Wärme der Empfindung, die euch die theuerften und 
innigften Güter der Seele durch Gleichgültigfeit oder Leichtfertigfeit, 
durch Gedanfenfofigkeit oder abfichtliches Entweihen vauben und ent- 
führen fünnen. Daß wir fo felten in den Häufern und Familien die 
Släubigfeit und den Ernft, die Frömmigkeit und die Weihe und die 
Lauterkeit des Herzens finden; daß wir fo felten einen und venfelben 
Geiſt, eine und diefelbe Gefinnung, die Verehrung und Heilighaltung 
Eines und Desfelben in Fisrael fehen; daß es immer feltener wird 
unter ung, jenes erhebende Bild edler, ftiller Häuslichkeit, da Mann 
und Weib und Kind um das Heiligtum des Glaubens fih ſammeln 
und fchaaren, "da der Sabbath und das Felt ein Tag der Ruhe und 
Erhebung, ein Tag des Friedens und der Freude, ein Tag der Samm- 
lung und Einigung ift, — das kommt uns Alles daher, weil uns die 
gewiffenhafte Sorgfalt und Wachfamfeit fehlt, Das, woran wir unfere 
Erhebung und Stärkung haben, auch den Unfrigen zu gewähren und 
zu bieten. Das kommt von jener falfchen, freventlichen Nachficht und 
Nachgiebigfeit, die Alles preisgiebt und Alles darauf> und daran 
giebt, was nicht eine Berringerung des äußern Gutes und Befites 
in feinem Gefolge führt. Es rührt daher, weil wir ängftlich wachen 
über das Aufere Vermögen, und die innere Kraft und der Seele 
Vermögen als ein nutzlos und werthlos Gut hingeben und wegwerfen, 
und den Unfrigen gern und willig ihre Schwächen und Gebrechen 
hingehen laffen, wenn fie uns in den umferen zu Hilfe kommen. 

Abraham war mild ımd freundlich und wohlwollend gegen Jeglichen, 
weß Glaubens und Volkes er war; aber ex war es nicht, als es galt, 
durch folhe Nachgiebigfeit und Nachficht die Zukunft feines Kindes, 
die Zukunft feines Glaubens zu gefährden. Da Tieß er den Knecht 
ſchwören einen hohen, heiligen. Eid, daß er ihm die Gattin des Sohnes 
von feinem Stamme werde zuführen. Er ließ den Lot rechts ziehen 
und wandte fich links, als er ſah, daß fie Beide nicht zufammen- 
gehörten und zu einander paßten. 
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II. 

Iſt fie nun wirklich echt und wahr, eine foldhe Gefinnung; hat 
fie im Boden umnferes Innern tiefe, bleibende Wurzel geſchlagen: fo 
breitet fie fich auch immer weiter aus. Und wie fie in uns felbft fich 
entfchieden und unverhohlen in That und Wort, in jever Wendung 
und jeden Geſchicke des Lebens ausfpricht und verwirklicht, — jo 
übt fie auch ihre Macht unwiderſtehlich auf Alles, was mit uns in 
inniger, näherer Beziehung fteht. So ficher und unausweichlich wir 
von all unferen Umgebungen, von allen Menfchen und Berhältniffen 
Eindruck empfangen und von ihnen beftimmt werden, wenn ung ein 
ſolcher Halt, folche Fejtigfeit und Gediegenheit des Innern fehlt, — fo 
ficher üben wir einen beftimmtern Einfluß auf Alles um uns her, 
wenn wir nach einer bejtimmten Richtung, nach einer feſten Gefin- 
nung ung halten und in ihr uns befejtigen. — npnsb ob nr 
"on 5b IS? ,„‚Süet die Saat der Wahrheit aus, und ihr werdet 
ernten nach dem Maße der Liebe und Sorgfalt, die ihr weihet!“) 
Streuet die göttliche Saat des Heiles und der Gerechtigkeit in ven 
Boden der Seelen, und fie wird aufgehen und immer höher und ſchö— 
ner und reicher fich entfalten; fie wird zu einem prangenden, herr— 
lichen Baume, ver euch bejchattet, und unter deſſen weiten Aeſten 
und im deſſen reicher Laub- und Blüthenkrone auch Andere Schatten 
finden. Laffet ihr dagegen das Unfraut ver Sünde und des Böfen 
ungehemmt und ungehindert fich ausbreiten, fo wird es alle befferen 
Keime in euch überwuchern, das Schlingkraut und Gejtrüpp die Kraft 
ausſaugen und auszehren, die edleren Pflanzungen gehörte. — 

AS Abraham ven Knecht ansgefandt, da hatte er ihm Weiter 
Nichts gejagt, als daß er zu ver Familie, zu dem Stamme Abrahams 
fih wenden follte. Die Schrift beſchränkt auf viefe Eine Weiſung 
die Worte Abrahams. Er hatte ihm kein Kennzeichen mitgegeben, 
am dem er Die herausfinden ſollte, die für ven Sohn feines Herrn 
gehörte als feiner würdig; er hatte ihm keine der Eigenſchaften nam- 
haft gemacht, auf die er vorzugsweife fein Augenmerk wenden und 
nad) denen er fein Urtheil richten. follte. Aber der Knecht wußte es 
dennoch, und die Worte, die er am Brunnen fpricht, find ausdrucks— 
voll und bezeichaend genug. — Wohl haben die Alten Recht, wenn 
fie hier bemerfen: 0x2 Ir jnnn Dipon 2% mas. map bw nn mar 
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son umıınb mn e- anmmna ebde by nz mw 
Mma2 „Es fei die fehlichte, einfache Rede ver Knechte der Patri- 
archen nicht minder inhaltvolf und Iehrreich, als die Lehre, als das 
Gefeß, das ihren Sprößlingen ‘gegeben wırde.”') — Er hat nur 
Einen Prüfftein, nur Ein Zeichen und Merkmal für die zu Erwäh- 
lende, ob fie mit freundlicher, herzlicher Bereitwilligkeit die einfachen 
Pflichten der Menfchlichkeit erfüllen, die erſte Regung der Güte und 
Liebe unverfünftelt walten laſſen werde. Reicht fie dem Durftigen, 
dem Fremder, Unbekannten gütig und wohlwollend ven Trunk, um 
den er bittet; hat fie auch für das vernumftlofe Thier das Gefühl 
des Erbarmens; hat fie ein Herz, ein gutmüthiges Herz: dann ge- 
hört fie für den Sohn Abrahams, in die Familie Abrahams; dann 
ift fie wert) und würdig, Theil zu haben am den Segnungen, die 
fein Herr auf feinen Sohn vererben will. 

Woher hatte Eliefer diefe Kennzeichen? Wer hat fie ihm über- 
Tiefert und übergeben? — Das Beifpiel Abrahams, fein Borbild und 
Borgang, fein Wirken und Thun, fein Leben und fein Wandel hatte 
auch ihn mit dem Geifte ver echten und wahrhaften Frömmigkeit ver- 
trant gemacht. Der Grumpzug, der durch das ganze Dafein Abra- 
hams hindurchging, der in Allen, was der Knecht von ihm ſah, ſich 
offenbarte und in deutlicher Schrift ſich zu Tage legte, war Milde 
und Güte, Wohlwollen und Freundlichkeit. Das hatte er gelernt 
durch die That, erfahren durch ein unabläſſiges, in gleichem Sinne 
und Geifte bewährtes Leben! — 132 ms mar N pa) ynym 
Yowar ps mmzyb in an a Pan M2.HN) „Denn ich habe 
den Abraham erſehen,“ ſpricht Gott, „Daß er feinen Kindern und 
feinem Haufe nach ihm Hinterlaffe, daß fie beobachten den Weg Des 
Ewigen, zu üben Gerechtigkeit und Recht.) Das war feine Be 
ftimmung, und ihr entſprach er! Nicht die Worte, die Abraham ge- 


fprochen, nicht die Lehre, die ev in Reden ertheilte, find e8, die ihn. 


als den Freund ımd Liebling Gottes bezeichnen; — wie wenig ijt 
Defjen, was uns als feine mimdliche Aeußerung won ber Schrift auf 
bewahrt wird! Er felbft, ein lebendes Beifpiel, war bie ein» 
pringlichfte Unterweifung in der Erkenntniß Öottes, in dem treuen 
Gehorfam gegen ihn, in der Freundlichkeit und Milde gegen die Men⸗ 
fchen. Was er verfündet im Geifte, Deß war fein Leben Zeugniß; 
was er erfchaut in Fichter Seele, Deß war fein Wandel Abglanz und 


1) Raſchi zu 1. Mof. 24, 43 nach Bereich. r. 60. — 2) 1. Mof. 18, 19. 
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Wiederfchein. Und wo Beides im Einklange fteht; wo Geſinnung und 
Wandel, Gedanke und That, Wille und Werk, inneres und äußeres 
Leben fich die Hand reichen zum Bunde; wo der Gedanfe, der in der 
Seele lebt, fich offenbaret und ausſpricht in gottgefälligen Handlungen, — 
da hat Die Lehre Abrahams ihre Stätte gefunden! P2 nwyn 
m je) NITTDREEE Tr r ARTE; IND 2 Pr 
2 Am ww by PEN DIDI a. — NwyD2 
um pn par yon an amnand jm ma banien anbe ım 
MIN) I) DYPD SI DWPD N PNI INT MNI 29 man nuyn2 
NS? YIDNZ WIN DMIDN TWIN DPD AN WAT SI DS wo 
ebrn „Als R: Jochanan, Sohn Sakfat's, und R. Elenfar, Sohn Arach's, 
beiſammen waren, hielt R. Eleaſar einen Vortrag über die Maaßeh 
Merkabah (die Geheimniſſe ver göttlichen Weltregierung. Da ſtand 
R. Jochanan ben Sakkai auf, küßte ihn aufs Haupt und ſprach: Ge- 
priejen jei der Ewige, der Gott Jisraels, der dem Abrahanı, unferem 
Ahn, einen Nachkommen gegeben, der es verſteht, zur forfchen und vor- 
zutragen die Geheimmniffe der Lehre. Mancher ift trefflih in der 
Rede, aber nicht im Leben; Mancher trefflich im Leben, aber nicht 
in der Rede. Dur bift trefflich in der Rede und im Leben. Heil dir, 
Abraham, unfer Ahn, von dem Eleaſar, Sohn Arach's, ift hervor— 
gegangen!“c) Da habt ihr die Probe, den echtejten und untrüglich- 
ften Prüfftein, ob es ung wahrhafte Herzensfache fei mit alfem Wah- 
ven und Kechten. Wo das Alles, woran wir mit ganzer Seele han- 
gen, auch den Unfrigen theuer und lieb ift; wo Das, was ung heilig 
ift, auch den Anderen, die mit ung verkehren, durch uns heilig und 
ehrwürdig geworden, — da bürfen wir glauben und hoffen, daß wir 
treu und wachſam das Edle und Rechte gepflegt. Glaubet es euch 
nicht, daß es die Schuld der Anderen ſei, die mit euch leben, aber 
nicht von euch lernen wollen! Es wäre wahrlich traurig um die 
Macht des Guten und echten beftelft, wenn es nicht diefelbe Kraft 
und Wirkſamkeit auch nach aufen bin äußerte, wie die Sünde und 
das Döfel Weiß dieſes, fih Genoffen und Gefährten, Anhänger und 
Jünger zu werben: warum ſollte der göttlichen, himmelentftammter 
Wahrheit nicht ver Zauber und die Allmacht inne wohnen, Herzen und 
Seelen zu gewinnen? Darımı ſag“ ich euch, es wäre des Guten 
mehr in der Welt, und e8 wäre mehr Güte in der Welt, fo das 
Gute mit Kraft und Nachdruck vertreten und behauptet würde; wenn 


1) Chagiga 14b, 
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nicht die Beſſeren fo oft fich daran genügen ließen, das Rechte für ſich 
zu thun und zu üben, aber auch das Schlechte neben ſich zu dulden; 
jo wir ung nicht gewöhnt hätten, ſo Vieles ruhig und geduldig in 
unferem nächften Kreife zu ertragen, wogegen wir mit aller Ent- 
ſchiedenheit und Feſtigkeit aufftehen und ung vertheidigen und weh- 
ven müßten. Darum ſag' ich euch, die ihr die Euren erziehen 
wollet für ein edleves, höheres Lebensziel als für die Gewohnheit und 
Gewöhnlichkeit des Erwerbens und Berbrauchens, Gewinnens und 
Berlierens, Zufammenfcharrens und Häufens: Umgebet fie mit 
einem ſchützenden Walle! Gebet fie nicht jedem Angriffe preis! 
Bildet und erziehet fie fo, daß fie mit fcharfem, empfindlichem Sinne 
beleidigt und empört fich fern halten von allem Niedrigen und Gemei- 
nen, daß fie mit demfelben Wiverjtreben und vemfelben Schauder und 
Ekel von der Verworfenheit und Unwürdigkeit fich abwenden, wie 
wir bon Förperlicher Verunftaltung das Auge abziehen! yo wy 
Am? „Mache einen fehügenden Zaun um das Gefeg“'), um das 
Göttliche und Wahre und Ewige! Solche Gefinnung nähret und 
heget in euch und breitet fie aus in eurem Kreife, daß durch euer 
Beijpiel und Borbild unwillkürlich Geiſt und Herz ſich gewöhnen 
an das Edelſte und Heiligjte! 
III. 

Die Weifen Jisraels erörterten einmal die Frage, was. denn 
wohl das fchönfte und edelſte Gut fei, um das der Menfch ſich be- 
mühen follte Der Eine ſagte: mm» 79 „ein wohlwollendes Auge;“ 
der Andere: 29 IT, „ein guter Genoſſe;“ wieder ein Anderer: 
am 12, „ein guter Nachbar; noch ein Anderer: Dun ne msn, 
„ein Blick in die Zukunft, in die Folgen unferes Thuns.“ End» 
lich fagte Einer: MO >), „ein gutes Herz.” Und der das gute Herz 
hatte gerühmt, der trug den Preis davon. Darin, hieß es, ſei 
Alles enthalten und begriffen; wer fich deſſen rühmen Kann, ver 
habe die anderen Güter mit!?) 

Und Das hatte auch der Knecht Abrahams zum Kennzeichen er- 
fehen; und die ihm Gott zugeführt, — fie befaß es. Alles, was er 
fuchte, hatte er gefunden, als er das Eine fand. Daß wir hier nicht 
von jener gewöhnlichen Gutherzigfeit reden, die wohl aus einem natür- 
lichen Gefühle gewährt nnd bietet, was fie eben ohne Schmerz miffen 


1) Aboth 1, 1. — 2) Aboth 2, 9. 
Sachs, Predigten. 16 
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und aufgeben kann, das. jehet ihr wohl! Sp wohlfeil und leichten 
Kaufes werben doch wohl Hohe Güter nicht zugefprochen. Es ft jene 
‚Frifche und Freiheit Des. Herzens, das ohne Nüdficht und ohne langes 
Mögen und Zander das: «Gute thut, weil es gut iftz das Rechte 
will, weil es recht; Liebevoll bietet, wo es kann; ſchmerzlich ſich krümmt, 
wo es nicht kann; — jenes edle, reine Gefühl für alles Menſchliche, 
wie es dem Menſchen gegeben und eingeboren iſt. Wer dieſes wal— 
ten läßt, wer deſſen Stimme hört, wer ſich nicht erſt zwingen und 
krümmen und beugen: muß, um ſich die Gabe abzuringen, um Au— 
deren dienſtfertig und gefällig zu werden, — der hat ein gutes Herz! 

Und das uns zu bewahren, Das ums wieder zu erringen, wenn 
wir es verloren, das iſt wieder eine heilige Pflicht! Mit ver Anlage 
zur Güte und zum Wohlwollen find wir wahrlich ausgerüfte. Sch 
möchte- Den fehen, Der nicht vein gutes Herz hätte befommen, dem 
Gott die Fähigkeit zur Liebe und zum Wohlthun, die Empfänglichkeit 
und die Fähigkeit für das Edle und Gute nicht hätte'zugefheilt. Das 
ift: Allen gegeben! Bewahrt aber wird es von Wenigen, weil die 
Selbftjucht und. der Eigennutz und der Eigendünkel und die Eitelfeit 
und der böje Wille fich als Wolken und Hüllen davor lagern und es 
ummebeln; weil Eine Rinde nach der andern fich um das weiche, wilfige 
Herz legt, und ihr fie immer dichter und feſter werden laffet, bis fie 
zum Schild umd Panzer wird, zum undurchdringlichen Bollwerk; weit 
ihr mit taufend Augen über euch wachet und euch beobachtet, ob auch 
nicht der ‚Güte zu wiel werde. — Darum iſt der Abfchnitt vom 
Knechte Abrahams jo ausführlich "uns aufbewahrt, weil auch er des 
Wejentlihen und Nöthigen, der man en, jo viel enthält, als 
die Lehre: des Heren, die und zur Milde und Liebe, zur Freund— 
lichkeit "und Güte leitet; Die uns Iehrt, uns als Gefchöpfe, Kinder des 
Baters anzufehen, aber auch den Nebenmenfchen; die ung lehret, die 
Güter des Lebens als Gaben Gottes anzufehen, die er ung geſchenkt, 
aber nicht bloß uns, ſondern daß auch Andere Theil an ihnen haben; 
die uns lehret, unſere Kraft und unſer Können als Güter anzufehen, 
die Er und gegeben, die aber auch ihm gehören follen, die wir für 
ihn und im Dienfte umd zum Mohle des Ganzen verwenden und 
nützen follen. Darum ruft der Weife an >> „ein gutes Herz als 
das Beſte und Edelſte uns zu, — daß wir es als ein edles, heiliges 
Kleinod pflegen und hegen in uns und im den Unſrigen, — es mit 
Liebe zu Gott, mit Liebe zu den Menſchen, mit Liebe zu allem Edlen 
und Schönen, Menſchlichen und Wahrhaften erfüllen. 
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Nicht wahr? Das find Ideale; das find fo hoch geipannte 
Forderungen, daß ihnen im gewöhnlichen Gange und in der Alltäg- 
lichfeit de8 Dafeins nicht genügt werden kann! — Meine Fremde! 
Mit den Idealen geht es, wie unfere Alten über Abraham und Lot 
bemerken: in ondı DIONbn mis nn nor monD Diandan 3 nam 
> DwaR np mau dp myaw mn jonb abe Dias Inmnp 
Dax m) Ts noman Sr „nonbo ab mp nina mpbnonz 
MR Ya AZ vy ah Dan DIS nn mm ner ınD mw 
oasbn nina 9, „Es kamen die beiden Engel nach Sedom“ heißt 
es in der Erzählung von Lot (J. Moſ. 19, 1). Hier lieſt man: 
„Engel“, aber in der Erzählung von Abraham nennt fie die Schrift: 
„Männer“ (daf. 18, 2. 16. 22). "Dort, wo die Herrlichkeit Gottes 
ihnen nahe war, - find fie Männer; hier, da fie der Gottesnähe ent- 
rüct waren, kehren fie den Engel mehr hervor. Dem Abraham, dem 
Manne voll Gotteskraft, erſchienen fie als Menfchen; dem folcher 
Kraft, ermangelnden Lot erſchienen fie. als Engel.“ ) — Iſt das 
Göttliche ung nahe, Lebt und, wirkt, waltet und avbeitet in ung ein 
höheres Wollen, jo werden wir auch das Höchſte für. ins erreichbar 
erachten; fehlt es, ſo iſt auch. das Gewöhnliche und Nahe uns in weite, 
ungreifbare Ferne gerüdt. Dem Abraham in feiner Gotteskraft ‚er- 
ſcheint Das als menſchlich und ebenbürtig, was dem Lot, dem Schlaf- 
fen und Obnmächtigen, dem ohne fittlichen Trieb und göttlichen Siam 
in dem fündigen Sedom Hinlebenden, als übermenfchlich und unerreich- 
bar gelten mußte. 

Darum ruft uns der Prophet die Worte zur: PS. BT N. pw 
. DIN OMAN NW . 2... num me Dan in pn 
NR DIN. IDRIP IND „Döret auf mich, Die ihr Gerechtigkeit 
verlanget,, den, Ewigen ſuchet! Schauet auf, ven Fels, aus dem ihr ge- 
hauen jeid!.... Schanet auf Abraham euren Vater, ... denn einen 
Einzigen berief ich ihn, daß ich ihn ſegnete und vermehrte”), daß Die, 
welche au feiner Berufung und feiner Aufgabe Theil nehmen, zuneh- 
men und wachjen am Zahl und innerer Kraft, zur Ehre Gottes und 
zu ihrem und der geſammten Menfchheit Heil! Amen! 


1). Bereich. rabba 50. — 2) Jeſ. 51, ıf. 
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Meine andächtigen Zuhörer! 

Die Gefchichte der Erzuäter, die den Inhalt des erften Buches 
der Thorah bildet, ift eine Reihe von Gemälden, einzelne Scenen aus 
der Kindheit der Welt varftellend, einfache, ſchmuckloſe Bilder, die 
uns immer aufs neue zur Betrachtung auffordern, weil fie ung 
Menfchen in ihrer menfchlichen Weife, mit ihren Vorzügen und 
Schwächen, in ihrer Kraft und Ohnmacht, die menfchliche Natur in 
ihrem eigenften Weſen faßlich, Kar und verftindlich vorführen. 

So alt fie find, diefe Erzählungen, fo wenig find fie ver— 
altet; wie entlegen der Schauplag auch ift, auf welchem jene Ge— 
ftalten erjcheinen, fie find uns darum nicht fern und entrückt; wie 
weit auch von uns geſchieden durch die Kluft der Sahrtaufende, To 
find fie ums dennoch nah’ und verwandt, und Können wir mit Theil 
nahme und aufrichtigem Intereffe mit ihnen verfehren und den alters- 
grauen Berichten. aus weit entfernten Zeiten horchen und lauſchen. 
St es Doch fo oft unfer eignes Schiefal, unfere eigne Gefchichte, 
bald unſeres innern, bald unferes äußern Lebens, die wir verneh- 
men! Iſt es doch, als erhielten wir von uns felber Kunde, über uns 
jelber Auskunft in jenen Berichten! Und wie oft auch von uns 
gehört, wie oft auch fchon von uns zum Gegenſtande ver Belehrung 
und Betrachtung veriwendet, — eine neue Seite wird ſich Durch erneute 
Betrachtung uns aufthun; und wir werben an Bekanntes und Ge- 
läufiges, das uns, eben weil es befannt und geläufig iſt, darum am 
eriten und leichteſten zu entſchwinden droht, gemahnt; und was ums, 
wenn wir e8 uns felber fagten, vielleicht wirkungslos und bedeutungs⸗ 
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leer erjchiene, eben weil wir es ung felber jagen fönnen, dringt tiefer, 
Vebendiger, Fräftiger ins Herz, wenn e8 uns als ein Exrlebtes, als ein 
Dogewejenes, als ein in der Wirklichkeit Verförpertes fich darftellt. 
Wir können. die Lehren der. Religion, die Ausfprüche der Vernunft, 
die ewigen Gebote des Gewiſſens — wie fehr wir auch von der 
Zauterfeit und befeligenden Macht jener, von der Klarheit und Wahr: 
heit der anderen, von der unausweichlichen Macht diefer überzeugt 
fein mögen — bald ‚aus Gedanfenlofigfeit mißachten, bald aus 
Schwäche übertreten; wir fönnen in verblendeter Thorheit, weil: wir 
ung felbft berücken und befehiwaten, die einfachen, unerläßlichen Pflich- 
ten des Herzens als überfpannt, ideal, phantaftifch befeitigen: — dem 
Leben gegenüber, der Erſcheinung, die ung die menfchliche Würde, in 
ihrer. Hoheit, die Kraft des Geiftes, ‚die Gediegenheit und Fülle innern 
Reichthums in Ihaten, Werfen, augenfälligen Aeußerungen offenbart, 
wird jeder Zweifel verftummen. Und wenn wir jelbjt der unbeftritten- 
ften und unantaftbaren Wahrheit oft aus Eigenfinn, NRechthaberei oder 
Vorurtheil unfere Zuftimmung verfagen, — wir werden bewundernd 
und feiernd, anerfennend und hingebungsvoll jedes Beiſpiel echter 
Größe, wahrer Frömmigkeit, wirklichen Menſchenadels in. unfer. Herz 
ſchließen, und ung zu gleicher Erhebung und Veredelung, zu gleichem 
Wirken und Leiften, zu gleichem Streben und Ringen veranlagt und 
angetrieben fühlen. — Darum wird die beredte Weisheit der Schule 
und. ver bündige Schluß des Denkers niemals. jo gründlich und tief 
in dag Herz und das Gemüth des Empfänglichen. dringen,. als die 
ſchlichten, ſchmuckloſen Erzählungen der Schrift, in denen fie. die From⸗ 
men und Edlen der Urzeit den fpäteften Gefshlechtern vorführt — 
ohne Mahnung und Lehre, ohne Nutzanwendung und Erörterung! 
Die fie gewejen, wie fie gelebt, was fie erfahren, wie ſie es ertra—⸗ 
gen, — Das jtellt fie Hin, unbefiimmert, wie fie aufgefaßt, wie fie ver- 
ftanden oder mißverjtanden werben. 2b DRIN ,277 DIN. 
02 wor Diywer D2 „Gerade find- die Wege des Emwigen. Gerechte 
wandeln auf ihnen, aber Miffethäter ftraucheln auf ihnen.“ ') 

Die jüdiſchen Weifen bedienen fich von den Erzvätern der Worte: 
nassen Ban. ja ja Mas „Die Erzväter feien die Füße, die Stützen 
des göttlichen Wagens.“?) Sie haben in diefer bilvlichen Bezeichnung 


1) Hoſea 14, 10. — 2) Sache, Beiträge IL ©. 135: „Die Väter find Die 
Füße fir den Gottesthron. In den Patriarchen gründet fid) die Gottederfennt« 
niß und Gottangehörigfeit ein neues Neich höhern Lebens in der Welt, und fie 
find die Träger der höchſten Gedanken und Lehren für die Melt,“ 
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die Bedeutung der Lebensſchickſale der Patriarchen für uns als Jis⸗ 
raeliter beſtimmt und treffend ausgedrückt. MS Säulen und Träger, 
als Stügen und Pfeiler des" Gottesreiches, als die erften Anfänge ver 
Gotteserkenntniß auf Erden follen fte ung gelten. Die Sendung, die 
ihnen ijt geworden, galt ihnen nicht allein: fie follten Bewahrer und 
Pfleger des heiligen Gutes, ver höchſten Wahrheit ver Welt fein 
und das ihnen gewordene Licht den Ihrigen zır treuer Hut und Be 
wahrung überantworten. Wir haben in Abraham, dieſem Herolve 
Gottes auf Erden, dies ſchon früher betrachtet. Den Inhalt ımferer 
heutigen Betrachtung bietet Jizchak, veffen Leben ums der Heutige 
Wochenabſchnitt vorführt. Wir wollen es verfuchen, uns aus ven 
wenigen, von ihm uns aufbewahrten Zügen ein Bild feiner Sitnes- 
art, feines Charakters zu entwerfen, ıumd an Das, was fich uns als 
feine Eigenthümlichkeit darſtellt, unſere Betrachtung anzufnüpfen. Ob 
das Bild ein helles, Fichtes, in aller Frifche ımd allem Glanze fich 
ung barftellendes, oder ob mehr ein dunkles, trübes, von Schatten und 
Nebeln verhülltes fein wird, — das fann der Unbefangenheit unferer 
Betrachtung feinen Eintrag thun. Lobrednerei und Verherrlichung alfes 
Deffen, was geweſen ift, weil es geweſen ift, kaun vernünftiger Weife 
nicht Die Aufgabe der veligiöfen Belehrung va fein, wo die Schrift 
felbit, die uns die Anknüpfungspunkte bietet, unumwunden und un— 
verhohlen, ohne zu verſchönern oder zu ſchmücken, den Thatbeftand 
ums hat überkiefert, und ums feine andere Aufgabe ſtellt, als felb- 
ftändig und frei zu betrachten und das Ergebniß unſerer Betrachtung 
auszusprechen. 


I 


Die Alten haben ein fchönes, finniges Wort ung Hinterfaffen von 
dem Berhältnig Mofchehs zu Jehoſchua, feinem Jünger und Nachfol⸗ 
ger. Es lautet: ————— yunm 8 nam ma) nwn %D „Das 
Antlig des Meofcheh Habe der Sonne geglichen, das des Jehoſchua 
dem Monde”). Was fie damit fagen wollten, iſt deutlich. Wenn 
Mofcheh durch fein reiches, von heifiger Kraft und febendigent Gottes⸗ 
geifte bewegtes Iuneres, — wenn er durch die unermüdliche Stärke 
feines Geiftes und die unfterbfiche Macht feines Herzens zu immer 
höherem Schaffen und Wirken war berufen; wenn ex, an ſich und in 
ſich die höchften Güter und evelften Beſitzthümer tragend, fie auch 


) Baba bathra 75,a. 
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nach außen hin leuchtend und wärmend als Strahlen ausfandte; wen 
er, der: Sonne gleich, leuchtete und erleuchtete, Früchte am Lebens⸗ 
baume der Gottegerfenntniß veifte und zeitigte, Das, was in ihm lebte 
und glühte, der feiner Hut und Leitung Uebergebenen zuwendete: jo 
war Jehoſchua allerdings feines Meifters nicht unwerth, aber ihn er⸗ 
reichen konnt' er nicht. - Mocht' auch ihm ein frommer Sinn, ein 
glänbiges Herz, Muth amd Rath —  manbn) ırman np) — 
nicht fehlen; mocht auch in ihm eim höherer Geiſt walten: er glich 
dem Monde, der leuchtet, aber nicht wärmt, der Teuchtet, aber nicht 
in eignem Glanze! 

Dasſelbe Verhältniß mm findet‘ zwiſchen Abraham und Jizchak 
Statt! Das Wort am Eingange des heutigen Wochenabſchnitts 
ſpricht es aus: pr nn mom Dmmas Drmas j> pre nmbin mon). 
Die Gefchichte Jizchaks, die Begebenheiten, die von ihm zu mel- 
dei find, das find nicht feine Thaten, nicht feine Werke, nicht, was 
ex leiſtete und fehuf, nicht, was er gründete und befeftigte, nicht, was 
er aus der Fülle innern Lebens und göttlichen, heiligen Strebens als 
Zeugniß und Bewährung des im ihm lebenden Gedanfens der Welt 
als Vermächtniß übergab, ſondern pms? DN hm DMMaR, er war 
der Sohn und der Sprößling Abrahams! Der väterliche Ölanz war 
fein Exbe, des Vaters ftrahlendes Licht fiel auf ihn zurück, und e8 
war hell ımd leuchtend genug, um ihn aus der Nacht der Vergeffen- 
heit im den Tag der Gefchichte zu erheben; aber eigenes Licht gehet 
nicht von ihm aus, und in der Kette heiliger Ueberlieferungen iſt er 
nur ein vereinigendes, bindendes Mittelgliev. Was in Abraham als 
freier, ſchöpferiſcher Trieb, als dräugendes, treibendes ‚Leben erfcheint 
und fich bewährt, die mächtige Kraft eines Innern, das, die Bahnen 
und Gefeife ver Gewöhnlichkeit verlaffend, fich neue Wege ſchafft, un— 
wegfame Gebiete und unbetretene Stredfen fich ebnet und zugänglich 
macht, — das ift in Sizchaf bereits ein’ Fertiges, Abgejchloffenes, das 
ihm ſelbſt wohl werth und theuer geworden, aber ohne die Kraft und 
Fülle, vie nach außen fich zu entfalten und auszubreiten trachtet. 

Wie tritt uns Abraham zuerft entgegen? — Ein Ruf Got 
tes ift an ihm ergangen, daß er der Heimath Fluren verlaffe,. um 
hinauszuziehen in eine fremde Welt, in das Land, das Gott ihm zeigen 
wird, —— und er bat die Stimme Gottes gehört und ihr gehorcht, 
und ziehet non dannen und ivret umher, ein Pilger; denn fein Gott 


1) 2, Kön. 18, 20; Ief. 36, 5. — 2) 1. Moſ. 25, WM. 


244 


hat es geheißen! Und wo er hinzieht, da offenbaret fich ihm ver 
Gott, der ihn berufen, und dem er ein Diener und Herold feines 
Namens ward. Und wo fein Gott ihm ift erfchienen, da erbaut er 
einen Altar und rufet feinen Namen an und verkündet ihn und zeugt 
von ihm umd befennet ihm. — Aus Iizchafs Leben wird uns hin- 
gegen zuerſt das Bild feiner häuslichen und Familtenangelegenheiten 
berichtet, wie er ein Weib genommen, und wie die Zufunft feiner Kin- 
der fchon der Mutter ward voraus verfündet. 

Verweilen wir, meine Freunde, bei diefen Zügen, die wohl jevem 
unbefangenen Betrachter fich ergeben, und. venfen wir ihnen nach! 
Es wird die Beziehung und die Anwendung auf uns und für uns 
nicht ausbleiben. 

Was wir ald den Grumd und Boden aller fittlihen Vollendung 
und Erhebung fejtjtellen müfjen, das ift die Lebendigkeit und Frifche 
unferes Innern, die unausgefegte Thätigkeit und Arbeit, die nimmer 
raftende Beichäftigung mit uns felbft, mit dem Ewigen und Unfterb- 
lichen in uns. Wo ein Gedanke ift lebendig worden; wo ein. hohes 
Bewußtſein erwacht ift und durchgebrochen; wo ein edles, heiliges Ge- 
fühl feinen Heerd gefunden und feinen Altar fich hat gegründet, — 
da feiert und vaftet der Menfch nicht, er hätte denn in fich vollbracht 
und vollendet, wohin der Geift vränget, fein Gedanke ihn führt. — 
Dr MINSIn mm 92 1729 83 mem 52m „Bor Allem, was du 
hüteft und pflegft, beivache dein Inneres; denn won da ftrömt das 
Leben aus!“ ) Wo der innere Duell frifch umd freudig quilft, wo 
in tiefſter Seele ein Brunnen voll lebendiger Fluth, „ein Bächlein 
Gottes voll non Waſſer“?) ftrömt, — da grünt und wächft, da knospet 
und blüht, da dringt aus tanfend Fruchtfeimen Leben und Freiheit 
und Frische. Es wachſen dem Geifte die Schwingen, e8 erneut und 
verjüngt ſich die Kraft der Seele. Zu immer größeren Kreifen und 
immer weiteren Ringen breitet fich der Strom des Lebens aus. — 
an) non am „Gott giebt den Weifen die Weisheit.“) Zu 
diefen Worten bemerken umfere Alten: mb DR aan mu map ps 
aan 2 WW „Gott verleiht Weisheit nur Dem, ver fie chen in fich 
trägt.) Wem anders follten fich auch des Lebens Räthſel löſen, als 
Dem, der ihnen nachdenkt? wem ſonſt des Geiftes Tiefen, ver Er— 
kenntniß Gründe, der Weisheit fonnenbeglänzte Höhen fich offenbaren, als 
Dem, der in fie Hinabfteigt, fie zu durchdringen, zu ihnen emporringt, 


1) Spr. 4, 23. — 2) Pf. 65, 10. — 3) Dan: 2, 1. — 9 Beradh. 55... 
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fie zw erflimmen? Wem werden die Spuren des göttlichen Waltens 
fich zeigen? Wem fonft als Dem, der in der Nacht die Lichtpunfte 
fucht, die fie erhellen, der dem Glanze nachgeht, der durch die Nebel 
und Wolfen freundlich ſchimmert? — 

Wollt ihr nun wifjen, woher fie unter uns fo felten geworben, 
die wahre, echte Frömmigkeit? — Weil e8 uns am jener Freiheit und 
Lebendigkeit des Iunern fehlt; weil uns der Trieb und Drang, uns 
ſelbſt zu bearbeiten und unſeres Geiftes und Herzens Kraft anzubauen, 
mangelt; weil wir mehr over weniger den Glauben, ‚die Neligion als 
ein Fertiges, Todtes, als ein Ueberfommenes anfehen, das wir im 
beiten Falle, wie wir e8 erhalten und empfangen, bewahren; weil wir 
nieht tiefer dringen und nicht Höher uns emporfchwingen wollen. 
Sprechen wir nicht von Denen, die ohne allen Sinn und ohne alles 
Gefühl für Gott und Göttliches, für Gotteswort und Lehre, in blin- 
ver Dumpfheit hinleben und immer. viefelben bleiben, an denen fich 
Nichts ändert und neugeftaltet; die, was die Jahre und Die Zeit nicht 
an ihnen umgeftalten, ſtets unverändert fich bewahren! Sprechen wir 
nicht von dieſen greifen Kindern oder kindiſchen Greifen, die den Irr— 
tum der Jugend in das Alter, die Verfehrtheit: ver Kuabenzeit in 
des Mannesalters Reife hinübernehmen; die, ohne ein höheres Maß 
und Ziel als die Befriedigung der Bedürfniſſe gemeinfter Natur und 
die Sorge um das leibliche Gut — fein höheres Sorgen fennen noch 
mögen! Sprechen wir auch nicht von den Anderen, bie gottvergefjen 
und gottverlaffen in folder Dede und Dürre, in folcher Leerheit und 
Nacktheit des Innern — Freifinnigfeit, Vorurtheilslofigfeit oder gar Die 
Herrſchaft ver Vernunft erbliden; von jenen dünfeloolfen Thoren, die 
ihre Unmwifjenheit fir Wiffen, ihre Finfterniß für Licht, ihre Thorheit 
für Weisheit, ihre Beſchränktheit für Bildung halten; die im Ver⸗ 
nünfteln ihre Vernunft, in der Ohnmacht und Unfähigkeit, ein Höhe- 
res zu faffen, ihre Stärke, im Verneinen und Verleugnen ihre innere 
Freiheit zu befunden glauben! Sprechen wir vielmehr von ben Ans 
deren, denen Religion und Glaube noch nicht. beveutungslofe, leere 
Namen geworden! Iſt es eine Idee, ein lebendiger Gedanke, ein 
klares Wiffen, und Wollen, das fie treibt? Wird ihnen Dasjenige, 
das nur als ein Gewußtes, Gewolltes, mit innerer Erhebung und 
freiem Geiſte Gelibtes Werth und Geltung hat, nicht zu einer bloß 
äußerfichen Uebung, da das Herz ftille bleibt und der Gedanke un- 
berührt und der Sinn unerwedet? — Erfüllt fih nicht das Wort 
des Propheten: pr? I 22 Ynawaı Pan.mın Dym wa v2 9 
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mb DW Nien n ans nn an Ge ſpricht der Har: 
Weil dieſes Volk ſich mir nähert, mit ſeinem Munde und mit ſeinen 
Lippen mich ehrend, fein Herz aber hält es fern von mir, und ihre 
Furcht vor mir ift geworden ein angelerntes Menfchengebot. .... 2%) 
— Und iſt nicht‘ die Quelle ſolchen Verfalles, wie verfelbe Prophet 
ſie angiebt, auch unter ung zu finden? OT nmT monby" ol 12 
ob MM ENDI DI DIPVUNI . TN DIDY NN DUMM 
„ Dinmm Bon mas han mm „E83 hat der Ewige über euch aus— 
gegoffen einen Geift der Betäubung und euch das Auge gefchloffen, 
enven Führern und Häuptern hat er den Blick verhängt. Darum 
wird euch jegliche Offenbarung,” Alles, was ihr ſchauet und mit offnem 
Aug’ erkennen und ergründen, werftehen und euch ins Herz prägen 
follet, „gleich den Worten eines verfiegeften Buches. Man giebt das 
Buch Dem, der es verfteht, und er fagt: Ich kann's nicht leſen; es 
iſt verſiegelt. Man giebt das Buch Den, der fein Buch veriteht, 
und er ſpricht: Ich werfteh” es nicht.“) — Auf der Seite der Gläu— 
bigen und Anhänglichen an die Vorfehriften der Lehre ift das Buch 
ein verfchloffenes; fie fürchten, fein Siegel zu löfen, und find befrie- 
digt, von der Güte und Trefflichfeit feines Inhalts von vornherein 
überzeugt fein zu Können. "Auf der andern Seite kennt man das 
Wort des Heren gar nicht, und auch das gelöfte Siegel und die ver— 
findete Wahrheit und der zugänglich gemachte Inhalt finden Fein Ohr 
und fein Herz! — 

Dr Sp RO on Rn „Wer fein Wiffen und 
feine Erkenntniß nicht mehrt, der mindert fie; wer aber gar nicht 
fernt, ift des Todes ſchuldig.“) — Diefes Wort der alten Weifen 
gilt für jene Bequemen und Trägen, vie ohne tieferes Bedürfnig und 
ohne höhern Sinn in ver Religion ein fertiges Handwerk fehen, und 
für die Anderen, denen jedes refigiöfe Wiffen und Verſtehen gleich- 
gültig geworden. ’ 

A EP HD AAN Tag und Nacht ſollſt dir darin forfchen ; 
es ſoll nicht weichen aus deinem Munde”*) und nicht aus deinem 
Herzen, das Gotteswort, damit es jeglichen Tag dir neu fei und ewiglich 
deines Denkens Kraft und deines Innern Stärke erzeuge und belebe — 

Fraget euch ſelber, die ihr euch die Erfahrenen und Einſichtigen 
nennet, die ihr bereits die Mittagshöhe des Lebens habet erreicht oder 
ſchon überſchritten, fraget euch, ob die Erkenntniß und Erfahrung eures 


H Jeſ. 29, 13. — 2) Daſ. V. 10-12. — 8) Aboth 1, 13.20) Sof 1, 8. 
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innern Lebens, eure Einficht in’ euch, in das Wefen und den Kern unferer 
Beſtimmung als Jisraeliten euch klarer, voller, reiner vor der: Seele 
ftehet Rechnet mit euch, ihr, die ihr ven Extrag der Thätigfeit 
nach jeglichem Sahre euch vorlegt, ob denn der Äußere Gewinn auch 
ein immerer, ob dem vorgerückten Alter auch ein entwidelteres, ge— 
veifteres Erkennen entfpveche! "Fragt euch, was im euch lebt, was ihr 
als Summe und Ziel eures Dafeins bezeichnen Fönnet! — „Ich bin 
ver Sohn meines Vaters!“ prev ns To DMS, "das ‚dürfte 
fir die Meeiften unter uns als Antwort gelten! Was Der gethan, 
das th? ich ihm nach; wie Der gedacht oder nicht gedacht, fo den? 
ich auch oder denk ich ebenfalls nicht. — Und gut genug, wenn dev 
Sinn fir das Heilige und Ehrwürdige des Glaubens, wenn die treue 
Anhänglichkeit und Hingebung, wenn die Ehrfurcht und ernfte Schen, 
die den Vater erfüllt und durchbebt hat, auch dem Sohne geblieben; 
wenn er, wie Jizchak, fich als den Sohn feines Vaters erweift, ihm zwar 
nicht gleichend in der Kraft und Stärfe feines Glaubens, nicht glei- 
hend in der Feftigfeit und Gediegenheit des Sinnes, im der Willig- 
feit und Freudigfeit, jedes Opfer, und wär’ es das ſchwerſte, zu brin- 
gen, jedes Gebot, umd wir’ es num mit dem Aufwande aller innern 
Kraft, zu vollziehen, — doch ihm nicht unähnlich und feiner nicht 
unwerth; wenn mit tindficher Aufrichtigfeit, was als ein Unantaftbares 
und Unverbrüchliches dem Vater gegolten, auch dem Nachkömmling 
heilig ift und geweihet! 


II. 
Bon diefer Seite aus kann das Beifpiel und Vorbild Jizchaks 
ums wiederum befehren und führen! — Hat er auch nicht, mie 


Abraham, das Höchfte gefucht und aus eigener Schöpferlraft er— 
ringen und evffxebt, fo Hat er doch auch das vom Vater Ererbte 
nicht verkommen und verfallen laſſen. Er ziehet ebenfalls umher von 
Land zu Land, — nicht um" den Gott, der feinem Vater erſchienen 
war, der Welt zu verkünden; nicht um an dem Lichte, das in Abraham 
war angebrochen, ein neues zu entzünden: aber er war feſt und zuver⸗ 
fäffig, — und’ was er hatte überkommen, das hielt ev ſorgſam und treu⸗ 
lich. — Hizchak, erzählt unſer Wochenabſchnitt, wohnte im Thale Gevar. 
Alle die Brummen, die fein Vater Abraham gegraben hatte, waren 
durch die Pelifchtim verſchüttet worden. Jizchak aber grub fie wieder 
auf, und veinigte fie von dem Staube, mit dem fie waren angefüllt 
gewefen.') 
1) 1. Moſ. 26, 18ff. 
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Hier bewährt fih uns, was wir als die Eigenthümlichfeiten 
Abrahams und Jizchaks feftgeftellt haben. Abraham gräbt Brunnen; 
Jizchak ſtellt fich zufrieden, die von dem Vater gegrabenen, inzwiſchen 
verjchütteten und verfandeten, wieder. brauchbar zu machen. Immer- 
bin löblich und verdienftlih! Neue Quellen eröffnen, aus denen dem 
Geijte Leben und Frifche fprudelt, Brummen höhlen und graben in 
unwegjamer Steppe, — das ift nicht eines Ieglichen Beruf und 
Arbeit. Solche Menfhen, die neue Bahnen dem Geiſte verzeichnen, 
die Entwidelung der Menfchheit zu einer bis dahin. nicht erreichten 
Stufe emporfördern, fendet die Vorfehung zur Zeit, wo fie ihrer zur 
Verwirklichung der höchiten Abfichten in der Welt bedarf. Ein ſolcher 
Erforener war Abraham, von dem das Wort Gottes beim Propheten 
lautet; „Ich habe dich feitgehalten von dem Ende der Erde her, von 
ihren äußerſten Säumen dich berufen, und fprach zu wir: Mein Knecht 
biſt du, ich erküre dich und verwerfe dich nicht“!). — Aber auf 
jolchen neuaufgethanen Bahnen zu verharren, folche eröffnete Quellen 
und Brunnen nicht verfallen und verſchütten zu laſſen, — ob durch 
eigene Nachläffigkeit oder durch das Mifwollen und die Abgunft 
feindlicher Umftände, — das ift heilige Pflicht der Nachgebliebenen 
und Nachkommen. — Wie der Zeit der Ernte der ftille Genuß folgt, 
der ſorgſamen Hut und Pflege aber auch der Verbrauch des Gefammel- 
ten und Errungenen, — fo ift es auch im Leben der Menjchheit. Es 
giebt Jahrhunderte der Arbeit, des Schaffens und Wirfens, des Er- 
ringens und Gewinnens, und ihnen folgen dann die Jahre der Ver- 
wendung und Benutzung des Angefammelten und Gewonnenen. — 
Unfere Zeit, meine Theuren, ift eine folche Zeit des Verwendens und 
Verbrauchens. Sp gern fie fich in felbitgefälliger Eitelfeit als eine 
Zeit des Neugründens und Neuſchaffens anfehen und darftellen möchte, 
fo zehrt fie Doch wefentlich von dem Marke der Vergangenheit; und 
fie würde wahrlich kümmerlich das Dafein friften, wenn fie die dürftige 
Koſt, die ſie ſelber ſich zu gewähren vermag, zur einzigen Nahrung 
und zum. alleinigen Lebensſtoffe verwenden müßte! Und ob von allen 
Seiten der Laute Siegesjubel eines anbrechenden, neuen Morgens 
und neugebovener Richtungen und neuer Bedürfniſſe und Anſprüche 
ung umvanjche, ob auch die. Gevanfenlofeften am lauteſten und die 
Unmündigen und Umeifen am gewaltigften mit einſtimmen: es ift 
wejentlich das Bewährte und feinem innern Weſen nah Unjterbliche, 


1) Jef. 41, 9. A 
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was uns als Grund und Boden in ver Haft und dem Fluge und 
dem Unbeftande ver Gegenwart trägt und häft. — Sp wollen wir 
fie denn warten und pflegen, die alten Brunnen, — DW nam IND 
Dniyen2 pprma Dyn mu nm) „bie Brunnen, die gegraben 
haben die Führer und Leiter, gehöhlt die Edelſten des Volkes mit 
dem Führerftab,. mit ihren Stützen!“) — ö ; 

Sehen wir ung in dem heutigen Jisrael um, in unſerer nächſten 
Nähe oder in weiteren Kreifen, — wir werben feine neuen Quellen 
entdecken, die gegraben, keine neuen Brunnen, die gehöhlt werden. 
Gezankt wird genug und gehadert genug um die alten Brunnen! 
Die Einen, die fie haben verfallen und verſchütten laſſen, rufen: 
van nb „Bei ums ift der Quell Iebendigen Wafjers!” und die 
Anderen, die fie verſchütten und verftopfen, die rufen noch lauter! — 
poy und mW, „Haß“ und „Hader“, — daran fehlt es nicht; auch 
nicht an ftehenden Redensarten und Formeln, bie gedanken⸗ und ſinn⸗ 
los gebraucht und gemißbraucht werden! 

Aber ach! die Brunnen verfallen, — und der ernſte Sinn und 
die gläubige, treue Gewiſſenhaftigkeit, Das nicht aufzuopfern und 
aufzugeben, was zur Friſtung und Förderung geiſtigen Lebens und 
höhern Sinnes bereits vorhanden iſt, — die fehlen! Sie fehlen den 
Maffen wie den Führern, dev Heerde wie bei Hirten! — 

Iſt etwa in ung mehr Gläubigfeit und frommer Sinn, mehr 
Aufrichtigfeit, durch einen ernften Wandel uns felber und unferem 
Gotte wohlgefällig zu werden, als in den Vätern? Iſt ar bie Stelle 
des ſchlichten, reblichen Glaubens, daß in der Erfüllung feines Ge- 
botes dem Menfchen das höchfte und letzte Ziel vorgezeichnet fei, — 
ein höheres, klareres Bewußtſein getreten? Wird Das, was font 
als ein Aenferliches, als mwym mis gefchah und gelibt wurde, 
durch ein frifcheres, gedankenvolleres Leben des Junern erſetzt? — 
Mit Nichten! Man Hat euch gefagt, das gedanfenlofe Beten fei 
werthlos. Gut! Das ift nicht neu und nicht erſt durch bie Be⸗ 
wegungen und Umwälzungen des neunzehnten Jahrhunderts in die 
Welt gefommen. Das haben die Alten gewußt und gelehrt.) Betet 
ihr nun ernſt und gedankenvoll? — Nein! Ihr betet gar nicht. — 
Man hat euch gefagt, daß unſerem gottespienftlichen Wefen der An- 
ftand und die Würde fehle. Bringet ihr fie hierher durch die heilige 
Scheu, durch die ehrfürchtige Stimmung und Sammlung des Sinnes? 
4. Mof. 21,18. — 2) ©. z. B. Aboth 2, 13; ferner Berach. 31a: 
‚omaob ab ns none Ts banon 
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Ihr habt es vielmehr verlernt, in dem Gotteshaus eine Stätte heiliger 
Erhebung zu fehen. — Man hat euch gefagt, daß die Art, wie fonjt 
die Lehre ward mitgetheilt, eine unzweckmäßige gewefen; daß die vor- 
züglich ausgebildete und. allein im Unterrichte vertretene Seite — das 
Gefetzliche oder. Die Form des Religiöfen — zurüctreten müfje gegen 
die innerliche, tiefere Seite, die das: Herz und das Gemüth veredelt 
und jtärkt, ‚die dem Geifte das Licht und die Klarheit gewinnt. Das 
ift wiederum. nicht neu, ſondern alt!') — It nun die Lehre und 
der Unterricht in: der. Wahrheit. des Glaubens ein. anderer, tiefere 
Bedürfniſſe erwedender, höheren Anfprüchen genügender geworden? — 
Es ift an die Stelle der alten. Schriftgelchrfamteit: die moderne Un- 
wiſſenheit, an die Stelle des Zuwiel — gar Nichts getreten! — Man 
hat euch gefagt, daß überhaupt die Religion mehr. im Geijte und im 
Herzen, mehr in dem. Innerften, dem heiligen Zempel der Seele, ihre 
Stätte habe, als fie in äußerlichen Werken fich offenbare. Die Werke 
und die Uebungen — die habt ihr bei Seite gethan! Aber in dem 
Geiſte ift es dennoch. nicht heller worden, und im Herzen regt fich 
dennoch Fein Bedürfniß. Ihr würdet, um dieſem Bedürfniſſe zu 
genügen, um der Gefinnung durch die That Ausdruck zu geben, ‚eben 
die jo gering gehaltenen Gebote und Vorſchriften zu ihrer heiligen 
Beſtimmung wieder verwendet haben. — Meine Freunde! Wenn 
Gedankenloſigkeit Vernunft, wenn Unwifjenheit Verſtändniß und Kennt- 
niß, wenn ein todtes, hohles Gemüth, ohne Glauben, ohne Ahnen 
eines Höhern, ohne Sehnfucht nach dem Göttlichen, ein veligiöfes, 
gotterfülltes ift; wenn die niedrigfte Beichränftheit, die aus der Ge- 
wöhnlichkeit des Erwerbens und Genießens fih zu feinem höhern 
Standpunkt erheben kann, Freiheit. des Geiſtes; wenn Eitelfeit und 
Thorheit, die für und in und um den Schein buhlt und wirbt, Wahr- 
heit und Weisheit; wenn bie Unfähigfeit, für ivgend ‚einen hohen, 
ernjten Gedanken nicht bloß einen Augenblid lang fi zu ‚erwärmen, 
ſondern begeiftert und nachhaltig zu wirken, Hochſinn urd Hochherzigkeit 
genannt werden Tann: — dann find wir Alle in Maſſe vernünftig. 
erleuchtet, aufgeklärt; dann find wir im Beſitze der höchſten Kleinode 
der Seele, des Herzens, des Geiſtes, — und wie ich euch kenne, meine 
Freunde, glaubt ihr in der That, daß Dem alſo jeil Dann haben 
wir einen MANN AND gewonnen, einen Brunnen des freien, offenen 
Geiftes. Ich aber. fage euch: Unfer Mar 82 heißt: np 2) 


)©.3. B. Bachji in der Einleitung zum masbn man D-—2) 1.M0f.26,22. 


251 


yanz mar 29 m Gott hat uns Raum geſchafft, uns bequeme, 
reihlihe Nahrung gewährt, und fo wollen wir uns denn auch mehren 
und ausbreiten im Lande! 


III. 

Wie wir Jizchak in Bezug auf Abraham als zurückſtehend und 
untergeorbnet bezeichnen, jo teitt er in dem häuslichen Leben, deſſen 
Bild uns die heutige. Paraſchah verführt, als Schwach und. willenlos 
auf. — Er liebt den Eſaw, YE2- TS 92. „penm deſſen Wildpret war 
für» feinen Mund“. Er hat an dem Wilopret befondern Geſchmack, 
und ſo zieht er den rohen, wilden, ungejtümen Eſaw dem ftillen und 
fanften Jaakob vor. Und wie ihn das Alter überkommt und: ev feinen 
Tod nahe glaubt, da hat er noch Einen Wunſch, daß er feinen Lieb- 
ling fegne; und um ihm den Segen: zu fpenden, fordert er ihn auf, 
daß er hinausgehe auf das. Feld und ihm fein Liebfingseffen bereite. 
Eſaw wußte des Vaters Schwäche für fich zu nützen, und ‚der Greis 
überjah gern dem Sohne fein wildes, fündiges Treiben und Weſen, 
das feinen Neigungen fchmeichelte. 

Das ift der Boden, aus dem alles Unheil und Verderben, alle Zer- 
ftörung und Verwirrung, alle Berfehrung und Verwüſtung des häuslichen 
Lebens hervorwächſt, — wo Kind und Vater fich wechjeljeitig ihre Schwä- 
hen zu gute halten und benngen; wo der Eine dem Andern fich unterwirft 
und unterordnet, um auf der andern Seite mit Zins und Wucher das 
Gewährte fich einzufordern; wo dev Vater, um. für feine augenblid- 
lichen Bedürfniſſe, um für die Negungen und Eingebungen feiner 
Begierden und Wünfche den Förderer und Helfer fich zu fichern, nun 
auch andererſeits nachgiebig und gleichgültig feinen Dank abträgt. — 
AND: Py Pam prst pl. 2 0 „Mb es geſchah, als Sizchak 
alt geworden und feine Augen zu trübe, um zu fehen‘.. ...?) 
Es war das Auge dem Greiſe dunkel worden, das er. fo oft, da die 
äußerliche Sehkraft noch nicht: verfagte, geſchloſſen und zugedrückt; es 
wor das Auge ihm trüb’ und düſter worden — wie die ‚Alten jagen 
— von dem Sündenqualm des mißrathenen Sohnes! ’) — Es war 
das Aug’ ihm trübe worden, da er nicht nach immer höherem Lichte, 
nach immer helferer- Klarheit feines Innern rang. Bei Mofcheh aber 
wird. ung gemeldet, daß fein Ange bis ans Ende Hell war,‘) daß er 


1) 1.Mof. 25, 28. — 2) 1. Mof- 27, 1. — 3) Jalkut 1. Moſ. 114. — 
4 8. Moſ. 34, 7. 
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ungeſchwächt und ungetrübt, mit dem erhöhten Glanze feines Innern 
auch die äußere Kraft fich bewahrt und erhalten. ') 

Giebt es folher Beifpiele nicht noch im. Heutigen Yisrael, 
wo dem Sohne, der den Neigungen und Wünfchen, den Bedürfniſſen 
und Erforderniſſen der Eitelkeit oder des Gewinnes ſchmeichelt, deren 
der Vater in ſeiner Halbheit und Schwäche ſich nicht entſchlagen 
mag, — nun auch zum Lohn und Ertrag Alles und Jedes überſehen 
und nachgegeben wird? Iſt dieſe Schwachheit, dieſes feile Dingen 
und Markten nicht der Grund, aus dem der religiöſe Umſturz und 
die Verkehrung des häuslichen Lebens und Friedens ſich entwicelt? 
Habt ihr nicht ven Eurigen, fo fie euch mit ihrer Leibesfraft als 
Diener und Gehülfen in eurer Sache beiftehen, dafür alle und jede 
religiöfe Verpflichtung, allen und jeden Antrieb zu einem höhern, 
heiligen Leben abgenommen? Und fordert ihr nicht deßhalb, daß auch 
wir das Wort der Lehre umdeuten und wandeln möchten, daß es den 
Widerſpruch und die Verkehrheit nicht berühre und aufdecke? — 
Wohin anders als zu Lüg' und Heuchelei, zum frevlen Spiele mit 
dem Heiligſten ſoll jenes halbe, unentfchievene Wefen führen, da der 
Sohn der Siündenträger des Vaters wird, da ihm zu entweihen er⸗ 
laubt wird, was dem Andern als ein Heiliges ſcheinbar noch gilt? 
— Iſt erſt die Gemeinfchaftlichkeit in dem Glauben und in der Ehr- 
furcht vor den Heiligen im Haufe aufgehoben; ift das Eine Band, 
das am mächtigiten und ſtärkſten die Herzen und Gemüther an ein- 
ander knüpft, geriffen: wie wollet ihr es wehren und hindern, daß 
num auch die Bande des Blutes, die zarten Fäden, die die Natur 
geſchlungen, freventlich und roh auseinandergeriffen werden? mie es 
wehren- und hindern, daß der durch Schwäche und blinde Nachficht 
Verwöhnte und in der Gefinnungslofigfeit Großgezogene ſpreche: ee /e}) 
MN DPI NN mann a8 ban 2 „Es werden herannahen die Tage 
der Trauer um meinen Vater; dann will ich evfchlagen meinen Bruder 
Saafob“?)? wie e8 wehren, daß er fpreche: Wenn die letzte Rückſicht auf 
den nun noch lebenden Vater mich nicht mehr hindert, fo will ich die Ge- 
meinjchaft mit dem Glauben und ven Glaubensgenoffen gänzlich vernich- 
ten!? — Mit eiferner Hand und wilden Ungeftim, wenn der Schaden 
fange genug fich auszubreiten hat Gelegenheit gefunden, das ſchwere Unrecht 
am Ende gut machen wollen, — das wäre thöricht und ſündig. Wenn erſt 

Bal. Bereſch x. 65: np mw 2py yon pp nnD pm = 
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das Auge ſich abfichtlich ſchloß, wenn der Ernft und die aufrichtige, 
wahrhafte Sorge um Keligion und Sitte gefehlummert, dann pol 
ternd und tobend Früchte zu verlangen, — wo du nicht gefäet, wo du 
Alles felbit Haft zur Steppe und Wildniß verwahrloft, einen Gottes- 
garten erblicken zu wollen, — das ift thöricht und fündig. — Aber das 
alte: Beifpiel Jizchaks foll es uns ehren und uns daran mahnen, 
noch weil e8 Zeit ift, mit offenem Auge, mit liebender Fürficht, mit 
treuwaltendem Gewiffen auf das innere Leben und Weben der Unfrigen 
uns hinzuwenden. So feft gründet Nichts das Glück des Haufes, 
als die Einmüthigfeit und Eintracht, die durch die Gemeinfchaftlichkeit 
im Glauben, durch die Einheit des religiöfen Sinnes und Gedanfens 
bewirkt wird; Nichts fo fehr, als die aufrichtige Treue, womit auf 
der einen Seite alles Höhere und Heilige bewahrt und gepflegt, 
verehrt und beobachtet wird, auf der andern Seite mit wahrer 
Sorgfalt auch den Heramreifenden zur Theilnahme und Liebe wird 
übergeben. — Ihr fchämet euch der Neligion vor den Eurigen, 
und die Eurigen ſchämen fich nicht ihrer gottvergeffenen Unreligion 
vor euch! Ihr verberget ihnen, was euch heilig und werth ift, — 
und fie tragen e8 ohne Schen und frech zur Schau, daß fie ohne 
Liebe und ohne Anhänglichfeit, Teer und hohl, jevem heiligen Gefühle 
und Bedürfniſſe fich entzogen. Ihr fürchtet, fie könnten euch thöricht 
finden und lächerlich machen, weil euch noch Etwas auf Erden heilig 
ift, — und fie fürchten nicht, daß ihr fie in ihrer kahlen Nichtigkeit, mit 
ihrem Dünfel und ihrem Hochmuthe, verleugnen und von euch thun 
werdet. Die Schen vor Dem, was feinem Vater mißfällig war, 
hat doch auch Eſaw nicht gänzlich von fich gethan! Den Segen des 
Baters mochte doch auch er nicht werfcherzen und verfchmerzen! 

So mög ung denn das Vorbild Jizchaks mit feinem Lichte und 
feinem Schatten, mit feinen helfen und feinen dunklen und trüben 
Stellen zur Anschauung, zur Mahnung und Warnung vor Augen 
fein, daß wir unabläffig in uns das Höhere und Heilige hegen und 
pflegen; daß wir das Edle und Würdige, das uns geworden, nicht 
verfallen und verkommen laffen; dag wir es frei und freudig befennen 
umd ing Leben einzuführen trachten, in unfer eigenes Leben und im 
ven Wandel und das Wirken der Unfrigen, auf daß wir vor dem 
Schmerz und Gram, in unferem eigenen Haufe, an ımferen nächſten 
und thenerften Zugehörigen des Glaubens Güter entweiht und ver— 
unehrt zu fehen, bewahrt fein mögen! — 

Sad, Predigten. 17 
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Dazu, o Gott! gieb du ung die rechte Einficht, ven aufrichtigen 
Sinn, die Kraft des Wolleng und den Muth ver That! Dazu gieb 
du ung deinen Beiftand und deinen Segen! Wende unfer Herz und 
da8 Herz der Unfrigen zu deinem Dienfte, und führe das Herz der 
Väter dem der Kinder und das der Kinder dem der Väter zu, wie 
du es ung verheißen haft durch den Mund deines Propheten!') Amen! 


1) Mal. 3, 24. 


vo. 
Die Allgegenwart Gottes, 


.N2N NO 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Wir haben uns vor Furzem‘) darüber verjtändiget, welche Bebin- 
gungen dazu gehören, daß wir unfer Leben ein gejegnetes nennen 
pürfen. Abraham bot uns dazu einen Ankfnüpfungspunft, dev edle 
Fromme, von dem die Schrift uns berichtet, daß ihn Gott in Allem 
gefegnet habe. — 

Sehen wir uns heute ein: anderes Bild aus grauer Vorzeit an! 
Ein einfamer Pilger, der Freundlos, ohne die Segmungen, die wir an 
Abraham gerühmt finden, fich felbft überlaffen, ein Fremdling, hinaus- 
zieht in die Welt; der fein Vaterhaus flichen muß um des Bruder 
zwiſtes wilfen; der unbekannt in einer fremden Gegend einer verhüll- 
ten Zukunft entgegengeht. Wir haben in Abraham ven Ueberfluß und 
die Fülle, Sicherheit und behagliche Ruhe mit theilnehmendem Sinne 
gewahrt; — hier von Allem das Gegentgeil! Was Iener befaß, 
gewonnen, errungen, was er fein nennt, das Alles ift Diefem nicht 
verliehen, ift in weite Ferne Hinausgerüdt. Steht Jeuer befriedigt 
und gefichert auf der Stätte, die er im Leben fich gewonnen, fo liegt 
e8 vor Diefem ein Räthfel, ein dunkles, unbekanntes Land. Schaut 
Jener, wie aus dem ſchützenden Hafen, auf das bewegte Meer zurüd, 
dem er bereits glücklich entfommen, fo foll Diefer erſt die Fahrt an- 
treten. Die Stürme, die Jener überftanden, — Diefer hat fie zu ge- 
wärtigen. Jener ift fajt unantaftbar aus dem Bereiche ver Schickungen 


1) Sm einer handſchriftlich erhaftenen Predigt zu mw vn 5 über 
1. Mof. 24,1. 
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und Fügungen in den ftillen Frieden feines fchirmenden Haufes ge- 
langt, — Diefer foll erſt hinausgehen und das unbekannte Gebiet 
durchziehen und allen Fährlichfeiten des Weges und all den feind- 
feligen Gewalten, die ungenhnt hereinbrechen können, erſt die Stirn 
bieten. — Wie erging es ihm? Was dachte, fühlte r? War es 
dunfel um ihn und in ihm, da eine ſolche Laſt von Sorgen und Be- 
denkfichfeiten ihm auf der Seele lag? War er heiter, froh, gefaßt? 
Und wenn er e8 war, welcher Gevanfe, welche Ausficht, welche Hoff- 
nung war in ihm wach umd Iebendig? Wie hat er in den erjten Mo— 
menten fie genügt, als das Leben ihm heiter und freundlich entgegen- 
glänzte? — Das find Fragen, die fich natürlich uns aufprängen, 
und bie uns der heutige Wochenabfchnitt gleich in feinem Eingange 
beantwortet. — Höret den Eingang der heutiger Parafhah! Er ift 
in feiner Einfachheit und kindlichen Natürlichkeit jo veich und erhebend, 
fo tief und gedanfenvoll, daß wir ihm, wie befannt-er auch fei, immer 
wieder hören, — wie oft: befprochen und erläutert, doch immer zu neuer 
Belehrung und Stärkung verwenden Fünnen. 


1. Mof. 28, 10— 22. 
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„Und Jaakob zog aus Beer⸗Schaba und ging gen Charan. Und 

traf auf einen Ort und übernachtete allda, weil die Sonne unter— 
gegangen war, und nahm einen von den Steinen des Ortes und machte 
ihn zu feinem Kopflager und legte fich hin an vemfelben Otte. Da 
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träumte er, und fiehe! eine Leiter war geftellt auf die Erde, und ihre 
Spise reichte an den Himmel, und fiehel Engel Gottes ftiegen auf 
und ab an ihr. Und fiehe! der Ewige stand über ihr und ſprach: 
Ich bin der Ewige, Gott Abrahams, deines Vaters, und Gott Jizchaks; 
das Land, auf dem du Tiegft, Dir werd’ ich es geben und deinem 
Samen. Und dein Same wird fein, wie Staub der Erde, und du 
wirft dich ausbreiten nach Abend und Morgen und Mitternacht und 
Mittag, und mit Die werden fich fegnen alle Gejchlechter der Erde 
und mit deinem Samen. Und fiehe! ich bin mit dir und werde dich 
behüten, wo du auch immer geheft, und dich zurückführen in dieſes 
Land; denn ich werde dich nicht verlaffen, bis daß ich gethan, was 
ich gevedet habe zu dir. Und Jaakob erwachte aus feinem Schlaf 
und ſprach: Wahrlich, der Ewige ift gegenwärtig an dieſem Orte, 
und ich wußte es nicht. Und er fürchtete fich und prach: Wie furcht- 
bar ift diefer Ort! Dieſer ift nichts andres denn ein Gotteshaus, 
und hier ift die Pforte des Himmels. Und Jaakob jtand auf in ver 
Frühe, und nahm den Stein, den er zu feinem Kopflager gemacht, 
und richtete ihn auf zur Säule, und goß Del auf feine Spige. Und 
nannte ven Namen desſelben Ortes: Beth-El; es war aber vor Zeiten 
Lus der Name ver Stadt. Und Jaakob that ein Gelübde und ſprach: 
Wenn Gott mit mir fein wird, und mich behütet auf dieſem Wege, 
ven ich gehe, und giebt mir Brod zu effen und ein Kleid anziziehen, 
und ich kehre zurück in Frieden in dns Haus meines Vaters, fo foll 
der Ewige mein Gott fein. Und diefer Stein, den ich aufgerichtet 
zur Säule, ſoll fein ein Gotteshaus, und Alles, was du mir giebft, 
will ich dir verzehenten.“ ! 


J. 


gaakob legt ſich Hin und entſchläft, und ſieht das wunderbare, 
ſelige Traumgeſicht! Er war nicht leer hinausgezogen in die Welt, 
meine Freunde, da er ein folches Bild ſchauen konnte. Wen das 
Licht im Innern aufgeht, wenn es außen finfter worden; wem des 
Geiftes Auge jo wunderbare Erſcheinungen vorführt, went das äußere 
fich gefehloffen, — Der farın nicht ohne Alles, kann nicht arm und ohne 
jeglichen Beftk fein. O, ich weiß Andere, Diele, Unzählbare, die ge 
wiß mit vollen Beuteln und gefüllten Taſchen und mit Allen, 
wonach das Herz — nein! nicht das Herz, — wonach die heiz- 
loſe Selbſtſucht, die Begierde verlangt, verforgt und gerüſtet hin⸗ 
ausgingen und, wenn fie entſchliefen in ſchauerlicher Einſamkeit, 
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in qualvoller Angft und Pein zittern würden vor den Eingebungen 
und Gebilden der geängfteten Phantafie, ſchon den nahenden Feind 
hören und fehen, im Traume ihre Armuth, ihre gänzliche Berlafjeriheit 
fühlen würden! Jaakob — ob er auch nur des Weges Zehrung 
hatte, nur die nöthigſten, einfachften Erforderniſſe beſaß — hatte 
ein veiches Beſitzthum mit! Es lebte in ihm ein Gevanfe; e8 wohnte 
in feiner Seele ein lebendiger, lichter Glaube. Und was den Wachen 
erfüllte und bis im die tiefiten Falten feines Innern eingedrungen war; 
was, wie der Sonne Glanz, den ganzen, innern Menfchen durchleuch⸗ 
tete, — das ſtrahlte auf in mächtigem Glanze und trat ihm gleich— 
fan verkörpert vor den Geift! Cr ſah im lichten Wiederſchein die 
Sonne feines Lebens! 

Und was ift fie, jene Leiter? Was deutet fie, was war fie ihm? 
— Es ift das Bild von der Allgegenwart Gottes, die erſte und hei- 
ligſte Ueberzeugung des fittlichen Menſchen, ver füßejte Troſt des 
gläubigen, der erhabenfte Gedanke des denkenden! Er fah, wie das 
große Weltenganze, dieſer wunderbar gefügte herrliche Bau von dem 
Odem Gottes fei ducchbebt und durchzuckt; wie das unermeßliche 
Weltall mit feinen unabjehbaren Räumen, in feinen ungeheuren Ber- 
hältniffen, in der Mannigfaltigkeit feiner Theile und Glieder, — in 
denen ein Jeglicher ift eine Welt für fich, eine große, mächtige, veich- 
‚gegliederte Welt, aber auch wiederum nur ein Stück von dem 
Ganzen, — wie diefes Ganze gehalten wird und getragen von dem 
ewigen, ordnenden Schöpfergeifte Gottes, .der — wie das Herz mit 
feiner Freifenden Bewegung. dem Leibe das Leben giebt, und wie won 
ihm aus die Quellen ftrömen und zu ihm zurüdfehren — das 
Ganze belebt und darin maltet umd berrfchet, daß von ihm 
in unzähligen Quellen und Kanälen und Armen das Leben aus— 
ſtrömt und fich ergießt in mächtiger Fülle Hin durch das drängende 
Gewühl der Wefen in ihrer bunten, unergründlichen Mannigfaltigfeit. 
Er ſah, wie in dem Einen ewigen Mittelpunkte all die Strahlen zu— 
fommenliefen, von dem fie ausgingen; fah, wie eine unfichtbare Hand 
ſchaltend und vegievend, führend und ordnend die Fäden hält. Und 
das betäubende Gewirre und das zahl- und maß⸗ und grenzenlofe 
A war ihm eine trauliche, freundliche Stätte, eine Heimath; denn 
über Allem ftehet Gott, der Schöpfer und Erhalter, der Herr und 
Meifter. — Und wo wäre denn der Menſch fremd auf Exrven, fo ihm 
mir dies Eine ift Iebendig in der Seele? Wie fol! ihn, den Ein- 
famen, den freundlofen Pilger, den verlaffenen Wanderer Graus und 
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Angft erfaffen, da er es fah, wie das große, weite Weltenall fich zu 
freundlicher Harmonie ihm zufammenfügt, Stufe über Stufe, eine 
Leiter, die hinaufführt zu Gott, und auf der höchften Sprofje — ben 
ewigen Herrn der Welt? — Und ift das Gewürm, das am Boden 
fih hinwindet, und ift das kleinſte Gefchöpf, das, in dem milden 
Strahle geboren, die kurze Frift eines flüchtigen Dafeins darin ſich 
ſonnet und vergehet, — iſt es weniger bedacht, weniger ein Geſchöpf 
ſeiner Hand, als die rieſigen Thiere, die uns mit Staunen und 
Schrecken erfüllen? Und ſind die kühn emporſtrebenden Maſſen und 
die himmelan ragenden Höhen mehr ſein Werk als das beſcheidene, 
unſcheinbare Moos, das ſich durch irgend eine Spalte der unzerſtör⸗ 
baren Felſen dräugt? Und wer ſo den Schöpferodem und den Liebes⸗ 
und Lebenshauch Gottes in der Natur wehen fühlt, — ſoll Der zagen 
und bangen, ſoll Der zweifeln und beklommen hinausſchauen? — 
Dwa Db25 DND8 NaDn2 won mo 72 IV DIWY DIMD IN 


Sam appn ann mabe m 89 WON MD yo DMN 290 NP! 


sb Dx nym an may mono mb ia Ja97 mnhps bmw" 
Spmı pas oym abi mund ya pigp ma im Do mon my 
Aay noey mins psbima mpnb ma amnan) „Hebet empor ee 
Augen und fehet! Wer hat dieſe gefchaffen? — Er, der herausführt 
nach der Zahl ihr Heer, fie Alle beim Namen ruft. Vor der All⸗ 
macht Fülle und dem Gewaltigen an Kraft bleibt Keines aus. Warum 
fprichft du, o Jaakob, und redeſt, o Jisrael: Verhüllt ift mein Weg 
vor dem Ewigen, und an meinem Gott geht mein Recht vorüber! 
Haft du nicht erfahren, nicht gehört? Ein Gott für immerdar ift der 
Ewige, dev erfchaffen die Enden der Erde; er ermattet nicht, er er- 
müdet nicht, unergründlich ift feine Einficht. Er verleihet dem Müden 
Kraft, und dem Ohnmächtigen läßt ev wachjen die Stärke.) — 
So treten auch wir hin vor das wunderfame Bild, das und bie 
Schrift verführt, um ung die Gedanken an Gott, den Allgegenwärtigen, 
zu erneitern und zu beleben. Dem Patriarchen hatte das Räthſel fich gelöft, 
und in der fung umd Deutung, die ihm geworben, ift ber reichſte 
Schatz der Erkenntniß und des Glaubens uns geſichert. Er hatte die Welt 
als den Thron Gottes, als die Stätte feiner Allmacht erſchaut, und 
ftand davor in Heiligem Beben, aber auch mit freudigem Muthe. 
Dies ſoll ſein Beiſpiel auch uns lehren. Es iſt dies der Sinn Des 
alten Ausfpruches, daß das Bild Jaakobs an dem Ehrenthrone Gottes 


1) Jeſ. 40, 26— 29. 
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ift eingegraben.*). Gottes Ehrenthron ift der Himmel mit feinen 
Welten, wie die Erde feiner Füße Schemel; darauf heftete Jaakob feine 
Dlide. Und dieſes Borbib und Urbild ſoll auch uns erheben und 
ſtärken. — Nicht wahr, meine Fremde? Daß Gott allgegenwärtig 
ſei, — das wiſſen wir Alle; das wiſſen wir aus der Kindheit, ſteht in 
unſeren Lehrbüchern; das iſt dem Kinde geläufig und auch dem Manne; 
der es hört, wird gedankenlos das Wort wiederholen! "Aber im Kopfe 
und im Gedächtniſſe iſt nicht die Stelle für ſolche Erkenntniß. Sie 
gehört in das tiefſte Herz; dort ſoll fie mit unauslöſchlicher Schrift, 
mit unaustilgbaren Zügen ewwiglich fein als ver Hort und Pfeiler 
unferes ‚Lebens. — 

Ob fie verbreitet fei, dieſe Lehre in unſeren Tagen; ob fie einer 
Erinnerung, seiner Erneuung bedürfe; ob e8 nicht ein altes, unnüßes, 
alldefanntes Thema fei, davon zu reden? Mer wüßte pas nicht? — 

Weiß es etiva der Sündige, der die Stimme ver Vernunft und 
den mahnenden Auf des Gewiſſens betäubt und niederfohreit in feiner 
entfeffelten Gier und Sinnenkuft, ver dem Lafter fich ergiebt und der 
Berworfenheit rohen, thierifchen Berlangeng, — weiß er eg, daß er, ob er 
fich auch verhülle und verberge, dem unſichtbaren, allſehenden Zeugen nie 
uud nirgends entflicht? — Wiffen es Die, won denen der Prophet 
Feet: MN Dmwyn Tenaa mm may nbbenn oipmyon nn 
BT DR 0 ,D, Die tief vor dem Ewigen den Rathſchluß ver- 
bergen, daß im Finftern ſei ihr Thum, und fprechen: Wer fiehet ung, 
unb wer kennet uns?“?) — die den geheimen Frevel in Imitlofer 
Stille Hegen und im Berborgenen großziehen und, wenn der Arm des 
ſtrafenden Rechts fie nicht erveicht, ſich auch geborgen glauben vor 
Gott? — Weiß 8 der Stolze, Uebermüthige, ver in eitler Ver— 
bfendung und Zäufehung feine Kraft für feinen Gott, feinen Er- 
werb für feinen unzerſtörbaren Halt und feine Einſicht für den un— 
trüglichen Compaß Hält, — ver in feiner Berfehrtheit hingeht und 
ungemahnt die Stimme des Lebens und des Geſchickes an ſich vor— 
überrauſchen läßt? — Wo Stolz and Hochmuth und Dünkel iſt, 
da iſt die Stätte Gottes nicht mehr. ar rn Mora ww omn 55 
WIR 22 am map ran sea open Sn bangen man Pnomaprı 
REN AR pn Dr ie ein Menſch hoffärtig ift, 
fo Spricht Gott: Ich und er, wir fünnen nicht zufammen weilen in 
der Welt; denn fo Heißt «8 (Bf 101, 5): Den Mann ftolzen Blickes 


1) Ehullin 91,b. — 2) Zef. 29, 15. 
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und hochfahrenden Sinnes ertrage ich nicht.“ ) In diefem Sinne lehren 
bie Alten: 92 89 V nyaer an pm ons nen apa Jorart 53 
MD YW „Wer in hoffärtiger Haltung einhergeht, thut, als ob er die 
Nähe Gottes nicht dulden mollte, von dem es heißt (Jeſ. 6, 3): Boll 
ift Die ganze Erde feiner Herrlichkeit.?) — Wei 68 ver in dumpfer 
Glaubensloſigkeit Brütende, den: die wunderbarſten Fügungen und 
Erſcheinungen des eigenen Lebens nie einen Augenblick ernſten Sinnens 
gelehrt? Weiß es der muthlos Verzweifelnde, ver ſtarr binausfchaut 
in die Dede, die um ihn fich ausbreitet, aus der er nicht Ausgang 
und bon der er Fein Ende fieht? — 

In trauriger Einfamfeit, allein, freundlos, jah Jaakob jenes herrliche 
Traumbild. Nicht im Glanze des Tages, — nein! da es war finfter 
worden, da die Pforten des Lichts fich gefchloffen: da thaten ihm die 
Pforten des Himmels fich anf, und in düſterer Nacht ſah er göttliche Er- 
ſcheinungen. Wen fo, in folcher Umgebung, in folcher Lage folche Ahnun⸗ 
gen durchzucken, — der ift feines Gottes gewiß; dem hat fein Glaube 
fih bewährt; der ift nicht: leer Hinausgegangen in die Welt. Er it 
ein Gefegneter und Begüterter, ob ihm auch Alles fehle! — 


U. 


Er erwachte aus feinem Schlafe und ſprach: Ia für- 
wahr! Gott ift an diefer Stelle und ich wußt'es nicht. 

Mit diefer großen Erkenntniß, mit dieſem unfchätberen Gedanken 
erivacht er. aus feinem Schlafe. Mit einem vollen Herzen hat er ſich zur 
Ruhe gelegt, und erwacht mit einer neuen lichten Ueberzengung! Er war 
ſich defjen bewußt tworden, was in den Tiefen feiner Seele lebte; ver 
ganze Reichthum innerer Glaubenskraft ift ihm fichtbar, deutlich worden! 
Wie anders erwacht er als Jener, von dem der Prophet fagt: ypm 
APPW WEN my um ppmi.. WEI TPM „er erivacht, und fiehe! 
fein Verlangen ift ungeftilft, feine Seele leer.“?) — Und wenn num 
die Trägen und Saumſeligen, wenn nun die Schlafen und Faulen, 
die in dem Weltivefen Eingefchlafenen, — an denen Nichts wach tft 
als die Sorge oder die Begierde, Nichts rührig und thätig als 
die Hand und der Kopf, der der Hand dienet, in denen der Seele 
Sehnfucht und das Tiebende Herz und des Gemüthes edlere Wünſche 
fich Schlafen gelegt, — wenn fie nun erwachten, meint ihr, fie müßten 
nicht dasſelbe Wort ſprechen: my aD nt nm Dipa2 men a8 


1) Sota 5,a —ı2) Berach. 43,b: — 6) ef. 29, 8. 
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„3a wohl ift Gott an diefer Stätte, und ich hab’ es nicht gemerkt, 
bisher nicht geahnt, nicht erkannt!‘ — 

Und wo wäre micht feine Stätte? Wanı wäre nicht der 
Moment, in dem wir jenes Bekenntniß ablegen müßten, jo wir 
nur wachten, mit hellen Aug’ und lichtem Geifte und wollendem, 
ernjtem Sinne hinausfchauten in das Leben, Hineinfchauten in uns 
felbft, venfend und prüfend auf uns und unfern Lebensgang ven Blick 
hinwendeten? — Das ftille, umfriedete Dafein, das in dem eng⸗ 
gezogenen Kreife der Häuslichfeit verläuft, das in gleihmäßiger Ruhe 
fih abwidelt und unfcheinbar und ungefannt in fich felber feine 
Grenze, feinen Anfang und fein Enve findet, — das lehrt nicht 
weniger die Wahrheit jenes Ausfpruches, als das mächtig bewegte, 
gewaltig bewegende und erſchütternde, thatenvolle Leben des Helden, 
der mit gewaltiger Hand hineingreift in die Geſchicke der Völker und 
Reiche, und mit feinem gebieterifchen Willen fie lenkt und führt nach 
feinen Abfichten und feinen Wünfchen. Wenn div in deines Haufes 
ftilfen Räumen Ruh' und Friede befcheert ift, wenn du im Kreife 
der Deinen harmlos ein friedlich Leben führft, — ift das weniger 
Gottes Werk, als wenn vem großen Sieger, dem ruhmbefränzten 
Helden, der um Völker und Reiche würfelt und das tolle Glücksſpiel 
um Weltgeſchicke fpielt, Sieg auf Sieg, Macht auf Macht, Erfolg 
auf Erfolg ſich dräuget? — It die Kraft, die div unverkümmert 
blühet und dich in deinem Lebensberufe aufrecht erhält, die e8 dir 
möglich macht, ihm treu und forgfam einen Tag wie den andern 
nachzugehen und zu leben, — ift fie feine Himmelsgabe? Verkün— 
det in ihr Gott ſich minder laut? Iſt ex div weniger nahe, als dem 
Fürften, dem mächtigen Herrfcher, deſſen Wort das Gefet giebt für 
Millionen, und der das Wohl und Wehe der Völker durch feinen ge- 
bieterifchen Willen entjcheidet? — Und wenn wir e8 fönnten, nur 
einen Augenblick e8 ernſt verfuchten, uns über die Gewöhnlichfeit und 
Beſchränktheit zu erheben; wenn wir nicht gedanfenlos Tag um Tag 
ung über das Haupt hingehen, die Fluth des Zeitenftromes über ung 
hinftrömen ließen: wir würden — wie oft! — des Patriarchen Worte 
ansprechen: „Wahrlich! Gott ift an diefem Orte, und ich wußt' es 
nicht! — Es giebt, meine Freunde, feinen wirffamern Troft in der 
Zrübfal, feinen erhebenvern Gedanken auch in dem herbiten Schmerze, 
als den: Siehe, Gott ift am dieſem Orte! — Und ihre habt ihn 
Ale ſchon einmal gefannt, viefen Troſt! Es gab eine Zeit, wo er 
Denen gewiß mit lebendigſter Kraft fich aufdrängte, die ihm heute 
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ah! jo weit und fo fern find. Es gab Momente, in denen wie 
ein leuchtender Strahl dieſe Ueberzengung ihnen in das Herz drang, 
das fich jet verftodt hat und verhärtet. Als fe noch wie Jaakob 
einfam und fremd und unbefannt und freundlos ftanden in dev Welt, 
da die Welt ihnen eine große Wüfte däuchte, und um fie her Nacht 
war, — da wußter fie, wenn ein freundliches Begegniß, ein ungeahnter 
Erfolg den gefunfenen Muth emporhob,. — ja, da wußten fie es noch, 
daß ein Gott jei, der jo wunderbar ihnen erfchienen; und mit gläubigem 
Dlide und frohem Herzen: fegneten und weiheten fie die Stätte, wo 
eine Himmelspforte fich ihnen aufgethan, und die Engel des Herrn, 
die auf- und niederfteigen, ihnen fihtbar wurden. Aber da der einzelne 
Segen und die ungeahnte Gnade fich zu einem Glückskranze und zu 
einer Reihe von Segnungen erweiterte, — da ward die Selbſtſucht 
wach, und das Vertrauen zu Gott machte dem blinden Troge auf die 
eigene Kraft Raum, und fie vergaßen, was fie gelernt, und fie Iern- 
ten vergeffen, Ternten ihres Gottes nicht mehr gevenfen. — 

„Ja, fürwahr ift Gott an diefem Orte, und hier iſt das Thor 
des Himmels,“ — hier überall, in jever Minute des Lebens, für 
jedes Ereigniß, für den Stillftand, den ſcheinbaren, wie für das Fort- 
rüden, fo im Leben des Einzelnen, wie im Leben des Großen und 
Ganzen, fo in ven freudig erhebenden Momenten des Dafeins, wie 
in deſſen trüben, ſchweren VBerfuchungen! Und wer des Lebens 
wahren Sinn erfahren wollte, — er ift ihm in diefem Einen Worte 
exrjchloffen und aufgethan. Und daß fie nie und nimmer fich ung 
chliegen, die Thore des Himmels, daß wir immer einziehen durch 
die räumigen Pforten, durch die die Frommen eintreten, — ift uns 
durch das wunderbare Traumgeficht, ift uns durch die Erzählung von 
dem Patriarchen anfchaulich und eindrucksvoll vorgeführt. 

Aber nicht mehr in den dämmernden, ahnungsvollen Bildern, 
nicht mehr verhüllt und räthſelvoll, — nein! in Lichter, klarer Helle 
des Bewußtſeins und des Gedanfens ift diefe Wahrheit in Jisrael 
befeftigt! — nmn2 sb) nn 12 Hans ne bs ro „Bon Mund 
zu Mund veve Ich, fpricht Gott, mit ihm, und fichtbar, nicht in 
Räthſeln.“ ) — 

Was iſt die Summe des Gotteswortes, der Inhalt und das Ziel 
der Lehre des Herrn anders, als eine ſolche Anſchauung vom Leben, 
eine ſolche Innigkeit und Feſtigkeit des Glaubens? Was iſt das Wort 


1) 4. Mof. 12, 8. 
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des Propheten und das Lied des heiligen Sängers anders, als der 
‚Ausspruch diefes heiligen, höchſten Gedanfens? Wo it noch fo laut 
und fo Fräftig verfündet worden, wie Alles, was auf Erden fich be— 
giebt, nur eine Saat fei, in den Schoß der Zeiten gejtreuet, die anf- 
gehen und: blühen und. Früchte tragen wird, — aber nicht nach der 
Menfchen engherziger Berechnung, nicht wie die kurzſichtige Blödheit 
der Sterblichen wähnt, nicht nach. den dürftigen Maßen und Abſichten 
der Selbjtfucht und Beſchränktheit? — Und fo hörten jene Gottes- 
männer in der Ferne den Donner rollen, wenn Alles um fie her 
in ſtiller, vegungslofer Sicherheit: fehlief, wenn Alles in feinem Kreife 
behaglich fich bewegte und wähnte, Daß es num und nimmer enden 
würde; fie fahen das Gewölk am fernften Rande des Horizontes, wenn 
über ihnen der Himmel Kar und lauter fich wölbte, und zeigten Hin 
mit ficherem Auge auf die Nacht, die hereinbrechen werde. — Und 
wiederum mitten in dem Graus der Zerjtörung und mitten in den 
Trümmern und dem Todesfchweigen, ‚wenn dem Kleingläubigen und 
Feigen: dev Muth entfinfen wollte, traten fie auf als Frievensboten 
und. Frievensperfünder, und riefen dem gebeugten, gedrückten Jisrael, 
daß die Stimme des BVerfünders auf ven Bergen, die Tritte Des 
nahenden Herolds fich vernehmen Laffen, — daß Gott feines Bundes 
ſei eingedenk mit Yisrael, und feiner nicht würde vergefjen. 

Und diefe Heilige Kraft, dieſe tiefe Befeligung de8 Gemüthes, Die 
dem Gedanfen an Gott und feine Allgegenwart entftrömt, fie ſoll in 
uns ſich ftetS erneuten und beleben. Sie foll in uns wach erhalten 
werden durch das Gebot Gottes, das feine Fichten Sterne in den 
großen Lebensteppich hineinflicht, das mit heiligen Fäden und Banden 
einen Jeglichen an den Mittelpunkt feines Lebens, an den Mittelpumft 
des Weltlebens, an ven Vater der Menfchen ımd "ven Herrn des 
Lebens knüpfen will. Es foll die Erzählung von den wunderbaren 
Geſchicken Jisraels, won den wunderbaren Fügungen in dem Leben 
feiner Helven und Väter ung dns Auge erfchließen und ung hinauf- 
heben auf die Tichten Gottesberge, von denen herab wir fchauen auf 
das Getriebe der Welt und‘ e8 zu unferem Füßen fehen, wie ver 
Wanderer auf hohen Firnen das Gewölk. — Das ift TAN pp nos, 
‚was: Erbe Jaakobs,“) das uns werden fell. mw nn yon b> 
nbmy prnbasm em bpaapan az omsnında nm Pan 
mar anna rn op a anaeonmakdnd TON Dpy» 
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Nas Dun nam DD ms ne pn 1b 9912 Da prs2: nd 
2 nu OT AM ν— II „Wer des Sabbats 
fi erfreut,“ im der Erfüllung des göttlichen ‚Gebotes, das das ge- 
mwöhnliche Alltagsleben zu weihen beftimmt ift, feine Luft findet, — „dem 
wird ein Befiß ohne Schranken: zur Theil,” für, den gewinnt: das 
ganze. Leben unendlich am Werth und Bedeutung. „Es heißt im Pro⸗ 
pheten (Jeſ. 58, 13f.): Wenn du ven Sabbat feierjt, fo wirft du 
Dich ergögen: an dem Ewigen, und Ich, fpricht Gott, laffe dich. genie- 
Ben das Erbe Jaakobs, veines Ahnen. — Alfo nicht einen Beſitz, wie 
er dem Abraham und dem Sizchaf ift verheißen worden, fondern gerade 
tie. dem Jaakob, von dem es heißt: Und du follft dich ausbreiten 
nad Weiten, Oſten, Norden und Süden.“ ') 


IH. 


Was waren num die Wünfche Jaakobs, und was war ihm ein 
Zeichen der göttlichen: Gnade? Was verlangte er für fi, und wozu 
jollten ihm die gewährten Wünfche dienen? — 

Nur Weniges verlanget er, wie ihr fehet, für fich, der befcheidene 
Menſch! — 

Und hier ift ums wieder eim veicher Schatz ver Belehrung gez 
boten! Ich meine nicht ven genügfamen, leicht befriedigten Sinn 
allein, der nur das Erſte und Nöthigfte, das Unerläßliche fich for= 
dert. Und: doc! wie Wenige könnten das von ſich rühmen, daß fie, 
gegen äußern Mangel und Entbehrung fürs Erſte gefchüst, ſchon die 
Summe ihres: Verlangens erfüllt und ihr Lebensglück gefichert fühen! 
Denfet euch im die Seele Desjenigen hinein, ver in diefe engen Kreiſe, 
auf dieſes befcheidene, ſchmale Gebiet fich das Heer feiner: Wünfche 
zufammenbrängtz dev nicht mehr wünfcht und will, als er eben braucht; 
dem die Schaar der Begierden, der Schwarm von Neigungen, ver 
uns das Haupt umfchwirrt und mit raftlofen Summen ung jeve 
Freiheit des Sinnes vaubt, fern: geblieben;. der ſie fich und ſich 
bon ihnen fern gehalten! — Ihr werdet fagen: Es konnte wohl ver 
Pilger, der auf feinen Reifen ſich einfam fühlte, fich damit begnügen; 
in folhem Augenblicde, wo uns Alles fehlt, ift uns das Kleinfte und 
Geringfte fchon ein Beventendes! — Aber, daß er in Dem, was wir 
als jo unerläßlich und unbedingt nöthig erfennen, daß fein Beſitz uns 
nicht mehr erfreut, fondern nur fein Mangel ung fehmerzt, — daß er 
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in dem ein Gottesgefchenf, ein Zeugniß ver Vaterhuld des Herrn 
erblickt, daß er das ſich erflehte und erbat, — das ift doch wohl ein 
belehrender Wink fir jene Unerfättlichfeit und Ruheloſigkeit des Ver— 
langen, eine ftrafende Mahnung für jene weit ansgveifende Gier und 
Habfucht, die nimmer ruhet und vaftet, und wenn ihr der Wunfch 
erfüllt und fie ihres Verlangens theilhaft worden, von neuen Sorgen 
und Qualen wird bedrängt. Das» ift doch wohl eine beſchämende, 
demüthigende Entgegnung an Die, die ver Gaben kaum gevenfen und 
des Gebers vergeffen. Hier fehet ihr den Sieg und den Triumph des 
Göttfichen im Menſchen über das Nohe und Gemeine, — hier die 
Kraft des gottinnigen, frommen Sinnes, der dem Wenigen den Werth 
und die Bedeutung giebt, die für ven Gottvergefjenen und Gottver— 
laffenen ver Reichthum und die Fülle nimmermehr befigen! 

„Sieht mir Gott Brod zum Eſſen und ein Kleid zum Anziehen; 
fehr ich wieder heim in das Vaterhaus in Frieven: fo foll der Ewige 
mein Gott fein, und diefer Stein ein Gotteshaus, und was du mir 
giebjt, will ich dir verzehnten!“ 

Jaakob hat fi) die Stätte als einen heiligen Erinnerungsort ge— 
weihet, wo ihm das Walten Gottes fo deutlich und Har vor die Seele 
getreten. Er hat e8 nicht verfäumt, ein Denkmal dort aufzujtellen, 
wo ihm für feine Zukunft die befeligendfte Ueberzeugung war 
erblüht. 

„Und jo ich frei von Sorg’ und Noth heimfehre, jo will ich 
Ihm, dem Schöpfer diefes Segens, mich weihen, ihm aus voller Seele 
anhangen; und wo der unfcheinbare Stein jet ftehet, da joll ein hei— 
liger Gottestempel prangen.“ — Wen der Segen geworden, daß er 
von der drücdenden Dual und Dürftigfeit ift frei geblieben; wen vie 
Gnade Gottes als ſchirmender Engel zur Seite gejtanden: wie follte 
denn Der nicht mit aller Liebe, und Inmigfeit, mit allen Wurzeln ſei— 
ner Seele feinem Gotte gehören? Der das müde Haupt auf dem 
Steine mußte ruhen laſſen, — er will es nicht vergeffen, wenn ihm 
das Leben einft freundlich entgegenlächelt; er will die Stätte für feine 
Erinmerung ſich bewahren, daß er dorthin fich wende, immer aufs 
neue dort ſich den Gedanken verjüngen am feinen Gott, der in Gnade 
und Liebe ihn geführt. 

Dino ma mim nayo ann SUN Hin arm „Der Stein, er 
foll ein Gotteshaus fein.” Wie wir in dem Gotteshaufe uns das 
Acht des Geiftes, uns die Lauterkeit des Sinnes und die Liebe zu 
ven höheren und heiligen Gütern des Lebens holen wollen: jo ſollt' 
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ihm das Gedächtniß an jenen denkwürdigen Augenblick feines Lebens 
ein Zempel fein, heiliger Erinnerungen voll, heilige Mahnungen 
tönend. Und wie er fich felber feinem Gotte ergiebt, fo ſoll Alles, was 
er ift und hat, ihm gehören. Daran und davon foll Er feinen An- 
theil haben. 

So Jaakob! — Und nun, ihr jungen Männer des heutigen Jisrael, 
die ihr noch am Beginne der Wanderung ftehet und wie Jaakob erit das 
Gebet zum Himmel fendet, daß der Herr mit euch fei auf dem Wege, — 
habt ihr euch auch im Stilfen gelobt, daß der Ewige foll euer Gott fein? 
— Und ihr, die ihr gefegnet feid von Gott; denen er gegeben mehr 
als das Brod zum Eſſen und das Gewand zum Anziehen; die ihr 
mit dem Stabe ſeid gegangen, und nun zwei Lager geworden; die ihr, 
wie Jaakob, einfam und fremd in das Leben eintratet, und nun euch 
rühmen könnt: Ia, Er war auf dem Wege mit ung! — und ihr, 
Männer Jisraels, die ihr ſchon wieder auf dem Wege zur Heimfehr 
jeid in das Vaterhaus, — habet ihr auch ven Ewigen zum Gotte ge⸗ 
nommen und die Stätte feiner Gnade ihm geweiht? Habet ihr ihm auf- 
gebauet einen Tempel in dem Innerſten euver Seelen, in ven friedlichen 
Mauern eurer Häufer, eurer Familie, daß Er und nur Er darin walte 
und wohne, fein Wort und fein Gebot darin gekannt und geehrt 
wird? Habt auch ihr von eurem Gute, euver Habe, eurem Einfom- 
men, euren Einfluß feinem Dienfte, dem Dienfte des Wahren und 
Rechten, dem Wohl und Gedeihen eurer Brüder geopfert? Ober ift 
da8 Herz — der Stein, und, ftatt des Gotteshaufes zur Ehre des 
Herrn, prangt zu euver eignen Verherrlichung vie Wohnung? 

D ſchauet zurück auf Jaakob und auf das wunderbare Traum- 
geficht und fein edles, einfaches Gelübve, und lernet, der Eine befchei- 
den wünfchen, der Andere, dem viel oder wenig gewährt worden, es 
fromm benugen und verwenden. So wird euch der Beſitz Jaakobs, 
eures Ahnen, zu Theil werden, ein Beſitz ohne Schranken — 
arsn Ha non, — ein Beſitz, der euch ein unendfiches Glück in 
eurem Innern gewährt durch die Zufriedenheit eurer Seele und durch 
das Bewußtſein eines edlen, gottgefälligen und menfchenfreundlichen Ge 
brauches, durch das Gefühl des Dankes gegen Gott, ver euch nahe 
und gegenwärtig bleibt in jeder Lebenslage. Und feine Verheißung an 
Jaakob wird an euch fich erfüllen: Siehe, ich bin mit dir und werde 
dich behüten, wo du immer geheft, und werde dich nicht verlaffen! — 
Amen! 


VI. 
Jaakobs Gebet, ein Muſter für uns, 


‚nbwn na 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es iſt ein befanntes Wort, das uns am vorlegten Sabbat ift 
vorgelefen worden, das Wort Jizchaks: wyp 9 mem 2pp Dip Ipn 
„Die Stimme iſt Jaakobs Stimme, aber: die Hände find die Hände 
Eſaws.“) — Wie fchlicht und einfach. dies Wort auch im Zufam- 
menhange der Erzählung ift gebraucht und verftanden worden, fo wird 
ihm doch zugleich ein tieferer Sinn beigelegt, daß es nämlich 
ein. abgefürzter Ausdruck fer für den Gegenfat in der Lebensrich— 
tung und Lebensanfchaunng, wie, fie in: Jisrael herrſcht oder doch 
herrſchen foll,, und wie fie wiederum in der. es umgebenden, anders 
gearteten,. ‚anders gejtimmten und gefinnten Welt: hervortritt: „Die 
Stimme, iſt Jaakobs, die Hände aber find des Efaw.“ Das freie, 
lebendige Wort, als der geflügelte Bote des Geiftes, der reine Aus— 
druck und Abdruck Des unfterblichen Innern, — das gehöre dem 
Jaakob, das fei feine Waffe zu Schuß: und Trutz, fein Schirm um 
Schild gegen die rohe Gewalt des Eſaw, des Sinnlihen und Irdi— 
fchen, des nur auf feine Äußeren Mittel Bochenden und nur mit ihnen 
und durch fie Starken. Das folle Jaakob als fein Eigenthum und 
Erbe bewahren und fich nicht entreißen noch entwinden laſſen. So 
lange: ihm das bleibt und bei ihm: mweilet, fo lange vermöge Eſaw 
Nichts: gegen ihn, in welcher Geftalt und mit welchen Mitteln er ſich 
auch rüfte, um dem Bruder feindfich fich entgegenzuftellen und ihn 
zu bezwingen. — An dies Wort Inüpfen wir am heutigen Sabbat 


1) 1. Mof. 27, 22. 
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an, weil es ſich als wohlbegründet in der Erzählung bewährt, die wir 
heute gelefen. 3 

Jaakob hat das Haus Labans verlaffen und will nun für fi 
und die Seinen eine neue Heimath fuchen. Die feindfelige Stimmung 
des Bruders, hofft ex, wird in ver langen Zeit, vie feit feinem erſten 
Scheiden aus des Vaters Hauſe verfloſſen, ſich gelegt haben; ein 
freundliches Verhältniß, wie es die Natur zwei ſo Nahen gebietet, 
würde ſich wiederherſtellen. Er möchte, bevor er für den erworbenen 
Haus- und Beſitzſtand Grund und Boden ſuchet, noch erſt den Stachel 
der Fehde und des Zwiefpalts. mit dem leiblichen Bruder aus dem 
Herzen gezogen fehen, daß ihm der Friede und die Ruhe ver Seele 
dadurch nicht Länger verfümmert werde. So fendet er denn ihm 
Boten entgegen mit Worten des Friedens und freundlicher Annäherung; 
er thut ihm Fund, wie inzwifchen ver arme, heimathlofe Pilger durch 
den Gottesfegen ein wohlbegüterter Haus- und Familienherr geworden, 
und bietet ihm eim veiches Gefchenf, — reich natürlich nur für die 
damaligen Sitten und Berhältniffe und Vorftellungen von Hab’ und 
Gut, — um dadurch feine Gunft und Zuneigung zu gewinnen. Es 
fehren die Boten zurück und melden dem Jaakob, daß Eſaw mit einem 
großen Gefolge im Anzuge fei. Da wird dem Jaakob bange. Er 
zagt ängftlich, ob nicht der Bruder den alten Groll bewahre und den 
ihn in herzlichen Vertrauen gemachten Antrag zur Ausföhnung zurüc- 
weife, um dem lange genährten Haffe endlich bei günftiger Gelegen- 
heit die fo lange vermißte Befriedigung zu bieten. — Jaakob zagt 
und bangt. Aber ihn befälft nicht eine blinde, lähmende Furcht, daß er 
in dem ftarren Hinblicke auf den Gegenftand des Schredens feftgewur- 
zeit ftille und müßig bleibt, weder vechts noch links fich zu wenden 
vermag, von dem einen Gefühle der bangen Sorge hingenommen 
und verfchlungen. Er theilt mit weifer Vorficht Alles, was feinem 
Herzen lieb und theuter ift, ſowie feinen Befigftand, in zwei Hälften. 
Wird der eine des Feindes Raub, fo Tann der andere gerettet werben. 

She fehet, meine Freunde, in all Diefem das Walten eines 
menschlichen, einfachen Gemüthes. Schon ver freiwillige Antrag zur 
Ausſöhnung ift ans einem wohlwollenden, friedlichen Herzen hervor 
gegangen. 

Nachdem er nun das Seinige gethan, nachdem er befonnen und 
veritändig, wie es die Umſtände eben geboten, ber drohenden Gefahr 
mit den nöthigen Vorbereitungen fich entgegengeräftet, — da bleibt 
ihm noch Eines übrig zu thun. Er fpricht zu feinem Gotte! Wenige 

Sachs, Predigten. 18 
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Worte pricht er, aber fo innig und lauter, fo aus der Tiefe ber 
Seele hervorgegangen, daß fie ihn gewiß mit Muth und Troſt, Faffung 
und Stärke, Gläubigfeit und Vertrauen erfüllten. Die Worte lau- 
ten. alſo: - 

i 1. Moſ. 32, 10— 18. 
HR Dos Im pm an mn DIOR TON WON 2ppP NDR 
nasın. ba amonn. ban. np ap. mamom nmanabı Tannd- Anz 
72) nam AM TTS NIDI pa 2 ar DR MEI MIR 
DM RD PP IDEE DIN SID III TO N TON syn num 
bna PI.HS nalen Joy Dow zın mnan nn :D2 by DIN 
2m BD. SI WR Din - „Und Jaakob fprach: Gott meines Vaters 
Abraham und Gott meines Vaters Jizchak, Ewiger, der zu mir ge 
ſprochen: Kehre zurüd in dein Land und in deinen Geburtsort, und 
ih will die wohlthun! Ich bin zu gering für all die Gnaden und 
für all die Treue, die du erwiefen deinem Knechte; denn mit meinen: 
Stabe zog ich über dieſen Iarden, und nun bin ich worden zu zwei 
Lagern, Nette mich Doch aus der Hand meines Bruders, aus ver 
Hand Efaws; denn ich fürchte ihn, daß er nicht komme und mich 
ſchlage, Mutter fammt Kindern. Du aber haſt gefagt: Wohlthun 
will ih dir und deinen Samen machen wie Sand des Meeres, ver 
nicht gezählt wird vor Menge.“ 


Was unfere Alten über das Gebet ver Channah bemerken: 3 
ORT NP OD yawmb RD ana ann „Wie fo viele Kehren 
find aus der Erzählung von Channah und deren Beten zu entneh— 
men!) — das können wir mit vollem Nechte auf das Gebet Zar 
akobs anwenden. Es enthält der Lehren und Weifungen jo viele uno 
fo eindringliche, daß wir daran ein Vorbild und Mufter haben kön— 
nen, wie wir. beten jollen, was zu einem Gebete gehört, wenn es 
ein wahrhaftes, inniges- fein fol, das nicht leer zurückkehret, e8 hätte 


denn vollbracht, wonach wir verlangt, und gefegnet Den, ver es 
entfanbt.?) 


I. 


Wollet ihr in feinem ganzen Umfange und in feiner vollen Be- 
beutung den Werth der wenigen Worte Jaakobs einfehen und ermeffen, 


4) Berachoth 31,2. — 2) Nach Sef..55, 11. 
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jo ſetzet euch felbjt in feine Lage, denket euch an feine Stelle; ja, 
nehmet noch mehr an, es fei euch Fafjung und Muth genug übrig 
geblieben, um außer dev Angft und Sorge auch noch ein Gefühl der 
Andacht im Herzen zu beivahren, und ihr vermöchtet e8 noch, zu eurem 
Öotte zu beten: was wäre wohl der Inhalt eines ſolchen Gebetes? 

Erlaubet mir, in eurem Namen zu reden! Ich hoffe, Keinem 
don euch zu nahe zu treten, der Wahrheit Nichts zu vergeben, wenn 
ich flatt euer das Wort nehme, Ein Gebet in der ſchweren Stunde 
drohender Gefahr, einem andringenden, unabweislichen Weh gegenüber, 
— nun, was anders wird e8 enthalten, als die Bitte, daß die ge 
witterſchwangere Wolfe vorüberziehe? 

Wie nur das Eine Gefühl der Furcht e8 ift, das in der Seele 
lebt; wie num die Eine bange Beflommenheit und Zaghaftigfeit es ift, 
die ihren dunklen Schleier über euer Inneres ausbreitet: fo wird auch 
nur der Eine Gedanfe das ganze Gebet erfüllen, daß Gott das dro- 
hende Weh abwenden und die über euch fchwebende Gefahr vorüber— 
führen möge. Es wird das düſtere, beengte Gemüth in einen be- 
klommenen Angſtſchrei fich entladen, — etwa wie Pharaoh ſprach: 
„Betet zu eurem Gotte mn man ns pr by non, daß er von 
mir nur diefen Tod nehme‘), und dann, wie die Schrift verzeichnet, 
verhärtete er fein Herz. } 

So aber: beteie Iaafob nicht. Er fpricht aus freier, lichter Seele 
zu feinem Gotte; er klagt ihm nicht feines Herzens Drangfal und 
feine Noth. Er ruft Den an, der ihm verheißen hat, daß er ihm 
wohltgun und gnädig fein werde, und nicht Gott mahnt ev an fein 
Wort, — denn „Gott ift fein Mann, daß er Lüge und fein Erden— 
fohn, daß er Reue hätte“ ”); er mahnt ihn nicht am fein Verfprechen, — 
denn „wird Er wohl reden und nicht thun? ſollt' Er wohl verheißen 
und nicht vollführen?“) Sid) felber vuft er das Trofteswort der Ver 
heißung zurüd, um neugeſtärkt und ermuthigt zu feinem Gotte fich zu 
wenden. — 

Ein Gebet im Augenblick der Gefahr, wird es wohl ein Dank— 
gebet fein können? Wofür hätten wir auch, wenn eben-ein Schwert 
ung über dem Haupte ſchwebt, wenn wir felbft, wenn unfer Beftes 
und Theuerſtes, unfer Liebftes und Wertheftes auf dem Spiele fteht, 
— wofür hätten wir alsdann zu danken? Thun wir nicht ſchon ein 
Uebriges, daß wir, wo das harte Geſchick uns mit feiner Geißel 


1) 2. Mof. 10, 17: — 2) 4. Mof. 23, 19. 
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droht, uns noch zum Beten entjchließen Fönnen? Danten, Gott 
einen Dank fagen, — können wir's doch kaum, wenn er giebt; wie 
folften wir e8 können, wenn er zu nehmen droht? 

Und doch war das Gebet Jaakobs von diefer Art! Er hat aller 
dings feinem Gotte gedankt, in der Stunde der höchiten Gefahr ihm 
gedankt, ihm erft gedankt, bevor er von ihm Etwas erbat, und 
inniger und Herzlicher und mit größerer Theilnahme bei vem Danfes- 
worte verweilt, als bei der Bitte un Schuß und Beiltand in Der 
drohenden Noth. Und wofür dankte ev? — Höret ihn felber! Ich 
würde vergeblich nach Worten fuchen, um das auszubrüden, was er 
fo fchlicht und fo innig hat gefprochen! — Ich bin, fpricht er, zu 
gering fin alle Huld und Treue, die du mir erwiefen; ich habe dir 
ſchon für jo Vieles zu danken, was ich nicht verdient, — wie folft’ 
ih) noch eine neue Bitte wagen? Bin ich doch als ein einfamer, 
armer, verlaffener Pilger mit dem Wanderftabe in der Hand über 
diefen Fluß gegangen, und ſiehe da, jetzt bin ich zu zwei Lagern 
worden! 

Sch habe, meine Theuren, die Worte wieder und wieder geleſen, 
und hahe fie wie ein Wunder angeftaunt. It e8 der Schwung der 
Empfindung oder die glänzende Pracht der Worte oder die Erhaben- 
heit neuer, blendender Gedanken? Nichts von all Dem, — und doch 
wirfen fie fo mächtig! Ich habe gedacht: Wir find doch heutzutage 
gewiß gebilveter; unfere Anfchauumgsweife ift gewiß reicher, mannig- 
faltiger, wielfeitiger, als die des Patriarchen mit feiner Heervde; wir 
haben einen größern Vorrath von fchönen Worten und tönender 
Revensarten: follte uns nicht dergleichen noch beffer gelingen? Ich 
habe am die verſchiedenen Nichtungen der Geifter und Gemüther im 
heutigen Jisrael gedacht, wer wohl da oder dort auch fo fprechen 
könnte. Sch Habe mich umgefchaut in ven MID WW, in den zwei 
Lagern, in bie der alte Jaakob — wie es heißt — fich hat getheitt, 
und habe gefucht, ob die jogenannten Frommen und Altgläubigen oder 
die angeblich Fortgefchrittenen ıumd Erleuchteten dem Patriarchen auch 
nur annähernd es gleichthun können; ob die Gottjeligen, die mit ihrer 
pünftfihen Genauigkeit im ottesdienfte Alles gethan zu haben mei- 
nen, oder die Philofophen, die ihrem Gotte eine Ehre erweifen, wenn 
fie dann und warn Anjtands halber ins Gotteshaus gehen und 


‚dort eben von Anftand wenig oder gar Nichts an fich tragen; ob Die, 


welche Nichts ins Herz gejchrieben haben, weil Alles für fie in Büchern 
ift verzeichnet, oder die Anderen, welche die Bücher nicht leſen können, 
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denen aber auch die Gottesfchrift in der eigenen Bruft ift unleſerlich 
worden; ob Die, welche mit ihrem Beten ven Himmel zu erftürmen 
trachten, oder die Anderen, die über die Erde und das Irdiſche fich 
gar nicht erheben Können, — oder ob vielleicht die Schöngeifter 
und die Sänger und Dichter dergleichen zu fprechen vermöchten. — 
Meine Freunde! Ich glaube, viel Wortfchwall, viel Klingklang, viel 
tönende Hohlheit können fie hervorbringen; aber das werden fie Alle, 
wie ich fie bezeichnet habe, nicht nur nicht empfinden und aussprechen, 
— nein! ich glaube nicht einmal, daß fie das Ausgefprochene in feiner 
ganzen Bedeutung zu verftehen vermögen. — 

Bon allen Seiten eingeengt und umdrängt, mitten in der ſchwellenden 
Fluth der Noth hat Jaakob den feiten Boden fich bewahrt; er fteht auf 
ihm umerfehüttert und wanfet nicht. Dyd Por mon 53 bbem nn by 
ya YoR DIT DO ab pn mı20 „Darm betet der Fromme zu 
Gott, auch wo ihn das Unglück trifft; weil der mächtigen Fluthen Schwall 
ihn in feinem innerften Wefen nicht erreicht.) In dem Momente ver 
höchften Noth, da er Alles, Alles ſich entriffen zu fehen in Gefahr 
ift, hat ex nicht vergeffen, daß es ein Gefchent Gottes, eine Spende 
feiner Gnade war. mais min ID ja ww un nnme Yu Ya ın 
77 ana rer bar am 2 „Gieb ihm von dem Seinen; denn du 
mit dem Deinigen bift fein. Und das hat auch Dawid felbjt be 
kannt,“ der König, der in Glanz und Ehren Herrfchte und von den 
Schäßen, die ihm geworden, zum Tempelbaue weihete, — indem er 
in feinem Gebete zu Gott fagte: „Denn Alles kommt ja von Dir, 
und wir geben div nur zurüc, was deine Hand uns geveichet.‘‘?) 

Darum hat Jaakob, ein Mufter und Vorbild für uns, uns in 
feinem Gebete den rechten Ton und die rechte Stimmung in gleicher 
Lage gelehrt, indem er in der Stunde ver Gefahr an feinen Gott fich 
mit den Worten wendete: „Du haft mir für alle Zeit deinen Segen 
verheißen, du haft mir bisher Dich treu und liebend erwieſen, und 
fo wirft du auch aus diefer Angſt und diefer Noth mich erlöfen 
und mich hinausführen insg Geräumige und aus der Nacht in die 
Tageshelle.“ 

Wenn ihr euch nun fraget, woher dieſe Sicherheit und Klarheit 
des Gemüthes dem Jaakob gekommen, daß er ſo ſprach, ſo ſprechen 
fonnte; wenn ihr — mit näherer Rückſicht auf Das, was wir von 
ihm lernen wollen — euch fraget, was in unſerem nern zu einem 


Nach Pf. 32, 6. — 2) Aboth 3, 7. 


274 


Gebete erforderlich fei, das ein echtes, wahres fein foll, fo antworte 
ich: Es war bei Inafob die Kraft des Glaubens, und zu einem echten 
Gebete gehört eben ein fefter, inniger Glaube. 

Ihr Habt eine überrafchende, ungeahnte Antwort von mir'erwartet, 
und höret nur ein allbefauntes, abgebrauchtes Wort. Ihr dachtet, ich wiirde 
wie ein Arzt euch die Arzneien nach ihrer Miſchung und die Vorfchriften für 
deren Gebrauch in einem langen Verzeichniffe mitteilen, die ihr dann 
bei Gelegenheit anwenden möget. — Meine Freunde! Es ift einmal 
das Loos der höchſten und eveljten Güter, ver nöthigften und werth- 
volliten Befitthümer des Menfchen, daß ihr Name von Mund zu 
Munde geht und darum ſchon abgemutt erfcheint, wenn von der 
Sade, die er bezeichnet, Fam die erften Anfänge vorhanden find. 
Die dürftigften Bezeichnungen find die unerfhöpflichiten und reichjten, 
die einfachiten Begriffe faffen eben den üiberfchwenglichften und mäch- 
tigften Gehalt in unfcheinbare Form! 

Was ich eben als Glauben bezeichnete, das ift jene feſte, un— 
auflösliche Gemeinfhaft mit Gott, jenes innige Feithalten an ihm, 
jenes Einsfein mit ihm, da der Menſch fich und fein Leben und fei- 
nes Lebens Loofe nicht anders venfen und faffen kann, deun in Ihm 
und mit Ihm und durch Ihn; da ihm das ganze Dafein von diefem 
Somenftrahle Licht und Hell ift. Allerdings ift das Leben ein dunkler 
Gang, wo uns auf jedem Schritte die Ausficht fich abſchließet, — aller- 
dings ift die Zukunft verhüllet und bewölkt Denen, die ſich felber 
führen und leiten; die, wo ihre Abfichten und Nathfchläge und Unter- 
nehmungen find gelungen, das Werk ihrer Klugheit und ven Ertrag 
ihrer Einficht zu ernten meinen; denen aber darım in dem Gedränge 
und Gewirre der Erſcheinungen der Faden fehlt, der ſie leite durch 
die verſchlungenen Irrwege und Gänge; die darum, wo ein ungeahn— 
tes Weh, ein unberechnetes Ereigniß ihren Gang ſtört und hemmt, 
verwirrt und vernichtet ftille jtehen, ohne Schimmer und Helle, ohne 
Licht und Verſtändniß. Die können nicht beten! Es däucht ihnen 
jelbjt befremdlich, ſich plöglich an Den zur wenden, ven fie bisher nicht 
gefucht, von dem fie bisher Nichts zu empfangen glaubten. — bs 
amby2 mb yrone mar ar man ya wswonmn son Das bbanı 
bemerken die Alten. „Man foll nicht beten in einem Haufe, das ohne 
Lichtöffnungen ift, denn es heißt von Daniel: Und er hatte Fenfter in 
feinem Söller, wo er täglich betete.“') Iſt dem nicht alfo? Wer 
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-in feinem Haufe nicht offene Fenſter hat, durch bie er empor zum 
Himmel fchauet; wenn das Gotteslicht nicht beftändig auf feinem Wege 
leuchtet; wem der Glaube an einem ftets nahen, mild und fanft in 
feinen Leben und feinen Geſchicken waltenden Gott das Herz nicht er- 
weitert und den Sinn nicht erfüllet und das Aug’ nicht erhellet, — 
der kann nicht beten! } 

Was ich eben als Glauben bezeichnete, das ift dem Jaakob in 
jenem wundervollen Nachtgefichte offenbaret worden, auf das wir jüngft 
bingeventet. Die Leiter, die zwifchen Himmel und Erde fteht, die 
binaufreicht in die ewigen Räume des Lichtes, und auf der Gott ftehet, 
ven fehlafenden Wanderer zu behüten und zu bemachen, — die fol ein 
Jeglicher von uns als tröftendes, lehrendes, mahnendes Bild wachend 
und träumend anfchmten, um an dem Anblicke fich zu läutern und zu 
ftärfen. Was dem Patriarchen die ahnende Seele im Schlummer 
hatte gezeigt, das ift für uns zur gewiffen Wahrheit, zur lichten, une 
getrübten Klarheit gefteigert: Oder was ift das Wort Gottes, das 
uns iſt verfündet worden, anders als ein folcher MSN 23n obD 
Omen PO WM, als eine ſolche Leiter, die auf die Erbe ift ge 
ſtellet, und deren Spige hinaufragt in die Höhen; die ung emporführen 
und. heben foll in das Reich des Lichtes und der Wahrheit; die ung 
den Glauben und die glänbige Ergebung Ichret und prebiget; die dem 
Leben die Freudigkeit und Ruhe, unferem Thun und Wirken das vechte 
Maß und Ziel anweifet; die uns fort und fort auf Den den Blick 
richtet, der über allem menſchlichen Thun und Wirken ſchirmend und 
ſchützend wacht, uud deſſen Lieb' und Treue als Engel uns zur Seite 
ftehen und uns führen und geleiten! — . 

Jaakob fand in ver Stunde der höchſten Drangfal den Weg zu 
Ihm offen und frei, von dem er fich nimmer in feinem Leben hatte 


entfernt. Ihm legt er fein Inneres dar, — ein aufgefchlagenes Bud, 


darin ein jegliches Blatt don Ihm meldet und zeugt. Es iſt eine 
tranliche, herzliche Anfprache,.an Den, den er in jeder Wendung feines 
Lebens hatte erfaunt. | 

Wo hingegen jener Glaube fehlt, da vegt ich nicht des Danfes 
Wort fir das Gegönnte und nicht die Fromme, vertrauensvolle Bitte 
für die Zufunft; da, meine Theuren! ift feine Deffnung vorhanden, 
durch die das Gebet hindurchdringe. 


Das ift in der That das Geheimniß eines glücklichen, fegensreichen 


Lebens, daß wir alles Das, was und Gott gegeben, in jedem Augen- 
blicke als uns nur geliehen und nur auf eine Furze Spanne Zeit ger 
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gönnt anfehen; daß wir Alles von uns abzulöfen und abzufchälen ver- 
ſuchen, was wir als unzertrennliche Gefährten und Begleiter unferes 
Lebens betrachten, die fo innig und feſt mit ung zufammengewachfen, 
daß wir und ohne fie, fie ohne uns nicht denken können. — O, es 
ift eim unendlich veicher Stoff zur Belehrung und Weihe des Gemü— 
thes — ein folcher Verſuch! Wir erfahren darin am Harften und 
deutlichiten, was einen echten und tiefen Gehalt in fich birgt, und was 
wir. mit den beiten Kräften unferer Seele lieben, und wiederum, wie 
Vieles an uns und um ung ift, was nur Gewohnheit, Läſſigkeit, Ohn- 
macht des Gemüthes uns hat aufgebürdet. Es fondert fich Kern und 
Schale, Oberfläche und Inhalt von einander. Wahrlich, es wäre der 
Blick und reiner und Flarer, wenn wir e8 Iernten, von Dem uns 
Rechenschaft geben, mas wir befiten! Es befäfe ein Seglicher von 
uns mehr, jo er nicht nach Dem rechnete, was er nicht beſitzet, jon- 
bern nach Dem, weſſen er fich erfreut. Es wäre ver Gottesjegen ein 
reicherer, es wäre das Herz ein offenes, menfchlichem Weh zugäng- 
licheves, fo Jeglicher zu fich fagen Fönnte: Wie war ich doch früher 
fo gering nnd arm, und bin jetst fo veich geworden! by man 53 
Pay ma Dr mom um man ba nbmab pıma ab DS 
„Wer bei einem vollen Becher den Segen fpricht, vem wird ein Erb— 
gut ohne Grenze zu Theil.” — Wer Gott fegnet und ihm danket bei 
den Gaben, die ihm geworden; wen die Fülle ver Güter das Dank 
gebet, den gläubigen Segensfpruch für Gottes Güte lehrt; wer froh 
und zufrieden von dem ihm Beſchiedenen fich wendet zur Gott, — 
deſſen Bei, meine Theuren! ift ein grenzenlofer, „oder, wie andere 
Weiſen es ausprüden, dem find zwei Welten zu Theil geworden;“ ) 
der genießet ein Jegliches doppelt: außer der menſchlichen, natürlichen 
Freude iſt ihm eine höhere, reinere, himmliſche beſchieden. — 
Und aus dem Danke für das Vergangene entſprießt der freudige, 
vertrauensvolle Blick in die Zukunft. Iſt nicht in der That eine 
Vergangenheit — überall;-wohin das Auge fehauet, von den leuchten⸗ 
den Spuren himmliſcher Gnade bezeichnet — eine Bürgſchaft für eine 
gottgeſegnete Zukunft? Iſt er weniger morgen dein Gott, als er es 
geftern und von jeher gewefen? Und wenn er, nachdem er Dir ge⸗ 
geben und geſpendet, nimmt und entzieht; wenn er die Hand zu 
ſchließen ſcheint, — nur ſcheint; wenn er Blüthen, Früchte, ver— 
heißungsvolle Keime von deinem Lebensbaume bricht: da wollteſt du 


1) Berach. 51,4. 
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murven? Wer hat ihn denn gepflanzet, ven Baum, und ließ ihn ge- 
beihen und gab ihn Sonnenlicht und milden Thau und ließ ihn im- 
mer jhöner und ſchöner werden? Sollte, ver bisher fo treu und 
mild gewaltet und geforgt, mit einem Male feinen freundlichen Blick 
abwenden und feinen Schüsling und Pflegling verlaffen? bw b2:) 
MIN. IMS) Np) MINI MIO DAN MATWI DIN DON DON 
Ma. 7maamı TION Ipa2 ward N Wer nicht am Morgen, 
wenn das Leben hell und freundlich ftrahlet, in feinem Gebete befennet, 
daß Gott allein ift der Wahrhaftige und Dauernde; wer im Glücke 
nicht den Bleibenden und Feften, ven Wahren und Ewigen hat erfannt 
und feftgehalten; — wer zur Abendzeit, wenn es um ihn trüb” und 
düſter worden, nicht in dem Glauben an Ihn, in dem Vertrauen 
auf Ihn Troſt und Stärkung findet: Der, meine Freunde! Hat nicht 
feine Pflicht erfüllt. — 


1. 


Wenn ihr nun wiffet, was zu einem wahrhaften, echten Gebete 
gehört, worin und woraus es beſtehe, fo wiſſet ihr zugleich, wie es 
kommt, daß ein echtes, inniges Gebet unter uns fo felten ift; fo wer- 
det ihr verftehen und begreifen, wie e8 zugehe, daß bei allem Umbilven 
und Umformen, bei aller Rückſicht und dem bereitwilfigften Eingehen 
auf Das, was als Bedürfniß und Erforderniß der Zeit fich darſtellt, 
jo. wenig erfreuliche Ergebniffe zu ſchauen find; fo werdet ihr erfennen 
und einfehen, warum von Denen, die am meiften von dem Bedürfniß 
nach einer würdigern Geftaltung und Darftellung des gottesdienſtlichen 
Weſens reden und, fo lange die Verwirklichung ins Weite hinausge— 
hoben fcheint, auch den Mund am volljten nehmen, — warum gerade 
von ihnen fpäter und für die Dauer fo wenig Theilnahme und Für 
derung fich „äußert. « 

Man Hagt, e8 würden die Gebete in einer fremden Sprache ge 
halten. Sp ihr num meinet, es fei die Sprache als ſolche eine 
fremde: fo irret ihr. Euch ift ja jede Sprache eine fremde worden, 
die zu dem Gemüthe, zu der innern Kraft und Fähigfeit redet, die 
einen Zon in der Seele, einen Nachhall in der Bruft erwecken fol! 
Nicht die Sprache und nicht die Formel des Gebetes iſt eine fremde, 
— nein! das Beten ift unter uns ein Fremdes! Wie follte auch 
ein Gebet aus dem Herzen gehen, da in vem Herzen jeder lebendige 


1) Berach. 12,3 
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Drang, jede Sehnfucht und jedes Verlangen nach einem höhern Leben, 
nad) einer heiligen, verklärten Anſchauung des Lebens und feiner Er— 
ſcheinungen überfchüttet worden ift von einer Alles bezwingenven rohen 
Anficht, die nur auf den Erfolg und Ertrag, den zählbaren, greifbaren, 
den zur berechnenden und abzumägenden, ausgeht? Rufet die Dichter 
und Sänger, die Meifter und Künftler des Wortes in Jisrael zuſam— 
men, fo weit e8 reichet, von- Dan bis Beer-Scheba, und ftellet ihnen 
die Aufgabe, fie möchten Gebete verfaffen, daß Die, denen das Herz 
nicht mehr fchlägt, Die das Gemüth nicht öffnen, die Kraft ihres 
Geiftes nicht Brauchen wollen, — nun plößlich den Schwung der An- 
dacht empfinden, in dem die tiefften Geheimniſſe ver Seele ſich offen— 
baren umd ihre herrlichen Melodien, ihre lauterſten Himmelsklänge 
ertönen! Iſt es doch, als gelte auch für ung das Wort, das Jene, 
die an Babels Bächen trauernd faßen, aus tiefer, ſchmerzdurchzuckter 
Seele erwieverten. Als man zu ihnen ſprach: Ds wm 25 m 
„Singet uns die Lieder Zijons,“ da antworteten fie: TW DR TWIN 
m noms by on „Wie follen wir fingen das Lied des Herru auf 
fremdem Boden ?“') Wie foll ver Preisgefang Gottes, ein frendiges 
Danklied feiner Ehre und feiner Herrlichkeit erfchallen, wo ver heilige 
Boden des. Gemüthes einer fremden Macht, dem Weltfinne und dem 
Irdiſchen, gehört? — Ueber dem Ruhelager Dawivs war — wie 
eine ſchöne, tieffinnige Sage meldet — eine Harfe aufgehangen; ſobald 
der Nordwind um Meitternacht durch die Saiten vaufchte, erwachte 
Dawid und ftand auf, feinem Gotte zu danken und feinen ewigen 
Ruhm und Preis im begeifterten Lieve zu verherrlichen.2) Und auch 
uns follte das Wehen des Gottesodems durch das zitternde Saitenfpiel 
der Seele rauſchen und fie zur heifigem Klange und himmliſchem Ton 
erweden! Aber weder das ſanfte Säufeln Gottes, dev uns väterlich 
führet und ſchirmt, noch ver gewaltige Sturm, womit er ven Sichern, 
Troßigen mahnet und aufſchreckt, entloct dem harten Gemüthe ven 
Silberton des Gebetes. Darum ift jenen Wortführern und Anwälten 
des vorgeblichen Fortfchritts das Gotteshaus eine fremde, unheimliche 
Stätte, und die Stunde, die fie Hier weilen, gilt ihnen als eine nutz— 
loſe. Drum, — ob wir auch den Verfalle zu wehren firhen, ob 
wir auch Unfchönes und Störendes gern entfernen, die Form vereveln, 
die äußere Erfcheinung befjern mögen, — was nur das gläubige In- 


1) Pi. 137, 3f. — 2) Berad. 3,b.; Sachs, Stimmen vom Sordan und 
Euphrat ©. 67: „David und die Mitternacht.” 
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nere, nur das mächtig bewegte, der Bewegung fähige Gemüth allein 
geben Tann, die Freudigkeit und Innigfeit der Andacht, fie 
wird in Folge jener Beftrebungen in unferen Gotteshäufern noch nicht 
ihren allgewaltigen Flügelfchlag regen. Darum, trotz Sarg und Klang 
und aller auf das Aeußerliche gewandten Sorgfalt, fehlt der Geift, 
der lebendige Odem, der erfrifchende Hauch innerer, begeifterter Liebe 
und Zugehörigkeit. — 

Wie aber, fraget ihr, kann es anders werden unter ung? Was 
förmen wir thun, um die Starrheit und Trägheit der Gemüther zu 
löfen und zu bannen, daf wiederum das Gotteshaus in Wahrheit ein 
Haus Gottes werde, darin ihm Preis und Dank, Gebet, frommter, 
gläubiger Wunſch als des Herzens reinfte Spende geopfert und ge- 
weihet werde? 

Ich weife euch wiederum an das Beifpiel und Vorbild Jaakobs. 
Es erging an ihn das Wort des Herrn: „Auf, ziehe hin nach Beth-El, 
und errichte dort einen Altar dem Gotte, der dir erfchien, als du vor 
Eſaw, deinem Bruder, geflohen.” war ba bay ma In:2pym om 
:Darnbmw whnm mmam DaanD ws San yon MD my 
my Dr2 nn may bad nam mw mwyn bs ma maya Mapa 
an N IT may rn „Und Jaakob ſprach zu feinem Haufe 
und zu Allen, die mit ihın waren: Entfernet die fremden Götter, die 
unter euch find, und veiniget euch und wafchet eure Kleider. Und 
wir wollen uns aufmachen und hinaufziehen gen Beth-El, daß ich da 
einen Altar errichte dein Gotte, der mich erhörte am Tage meiner 
Noth und mit mir war auf dem Wege, den ich gegangen.‘“') 

Das ift es, worauf es auch unter uns ankommt! Auch an ung 
ergeht täglich, ftünvlich ver Auf Gottes, daß wir ihm Altäre bauen, 
ihm, der mit uns war umd mit ung ift in den Stunden jchwerer 
Prüfungen, wie in den Augenbliden jtiller, gleichmäßiger Ruhe, ver 
ung geleitet auf dem Wege, ums giebt und ſpendet aus feiner ewigen 
Gnadenfülle, deren Büchlein immer ift voll, und deven Born nimmer 
verfiegt. ; 
Es ergeht der Ruf am die Gefegneten und Begüterten, — bie, 
wie Jaakob, mit einem Wanderftabe ins Leben eingetreten und denen 
der Haus- und Befigftand fich hat gemehrt, — daß fie Altäre bauen 
Dem, ver fie hat geleitet, und deſſen Walten fie fo wunderbar er- 
fahren; daß fie ihm Altäre gründen in ihrem Herzen, in dem gläubig, 


1) 1. Moſ. 35, 2—8. 
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ten zu ihm emporfchauenden Gemüthe; daß fie ihm Altäre gründen 
in den Seelen der Ihrigen, Tran bs yrm Dub 28 daß der Vater 
die Kinder Hinweife auf Gottes Bewährung in ihrem Leben,‘) daß fie 
den ewig jtrömenden Duell der Gottesfurcht in fih und ven Ihrigen 
bewahren. Der Auf geht an die Eitlen und Thörichten, an die 
Dünkelvollen und Uebermüthigen, die den Hort vergeffen, der fie 
erzeugt, und den Gott, dem fie das Leben danken; die in fündiger 
Berblendung hinwandeln, und denen das Wort der Lehre und das 
Wort des Gebetes als ein leerer Schall an ven verjchloffenen Herzen 
vergeblich vorübergeht, — der Auf ergeht an fie, daß fie ihm Altäre 
gründen durch dauernde, würdige Werke, die zur Ehre Gottes und 
feiner Lehre, zum Heile und zum Segen Jisraels einem fpätern Ge— 
ſchlechte Zeugniß und Rechenschaft von edler, gottesfürchtiger Gefinnung 
in den Vorfahren geben. 

So thut von euch die fremden Gögen, ven leeren Tand, die täu— 
chenden Güter der Nichtigkeit, fo ihr eurem Gotte nahen mollet! — 
Bringet ihr fie nicht mit an die heilige Stätte, die Gößen, denen ihr 
in eurem Leben dient? Schwirret euch nicht auch in ver Fargen 
Stunde, die ihr dem Weltvienfte nehmet, der Schwarm irdifcher 
Sorgen, das Gewühl unnützer Arbeit um das Haupt? Bringet ihr 
nicht mit alfe die Schwächen und Gebrechen, all die Eitelfeit und all 
den Hochmuth, die ihr im Leben jo ſklaviſch und willig Jeglichem 
gegenüber ablegen fünnet, den ihr meinet um feines Ranges“oder feines 
größern Befiges willen ehren zu müffen? Sind nicht die Demüthig- 
ften draußen — hier vor ihrem Gotte die Hochmüthigften? Sind 
nicht die Leeren und Eitlen draußen — an Heiliger Stätte Weife und 
Einfihtsnolfe und Erfahrene? — Ihr bringet eure Enge und eure 
Beſchränkheit, eure Kleinlichkeit und Unmündigkeit hieher; und ftatt 
zu dem Ewigen und Göttlichen ver Lehre, die hier verkündet und ge- 
lehrt wird, euch zu erheben, zieht ihr fie hinab in ven Kreis eurer 
dumpfen Anfichten. Iſt e8 nicht der menfchliche Fürwig, dev Alles 
höhnende Dünfel der Altwiffer und Allweifen, der auch da nicht ver- 
jtummen mag, wo wir für alles Irdiſche und Weltliche, jowie für 
das Ewige und Göttliche uns den einzig wahren Maßitab gewinnen 
und erringen follen? — Noch zeugt Fein Altar von dem Danke des 
heutigen Jisrael; noch ift Fein Werk feit Jahrzehnden ins Leben ge- 
treten, darin ein gläubiger Sinn, ein frommes, inniges Bedürfniß fich 


1) Sef. 38, 19. 
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hätte offenbart und verewigt, — nicht von Denen, die ſich die From— 
men nennen, zur Ehre Gottes und feiner Lehre, und nicht von Denen, 
die immer von Nuten und Vortheil reden, zum Nuten und Vortheil 
Sisraels. Sie können ihren Gößen nicht entfagen, nicht am Sabbat 
und nicht am Feſte; fie können dem heiligen Gedanken nicht Leben, 
nicht für eine Stunde leben: es wäre Verrath gegen Das, dem fie 
fich zum Dienfte geweihet. — 

ornbnw Yen „So wechfelt das Gewand!” Leget den 
Altagsmenfhen mit feinen Schwächen und feinen fündigen Sorgen 
und feiner Eleingläubigen Zaghaftigfeit ab, daß ihr im Feft- und Feier- 
Heide der Gottesfurcht und der Verehrung gegen das Ewige in euch, 
gegen das Ewige und Göttlihe der Lehre, die wir befennen, hieher 
fommet! Es follen die Trägen und Gedankenloſen e8 lernen, fich 
ihrem Gotte entgegenrüften, freudig und froh ihm zu nahen; es follen 
die Stoßzen und Uebermüthigen e8 lernen, ſich vor dem Höchften und 
Heiligften beugen mit frendigem, kindlichem Danke für den Segen, 
der ihnen geworden, aber auch mit dem Gebete, daß fie den Gottes- 
fegen weife nügen und nicht ven Muth verlieren, wenn dent heitern 
Sonnenlichte die düſtere Nacht folgt. — 

„Wechſelt vie Gewänder!” Lernet von jenem Weifen, ver, 
wenn er hintrat vor feinen Gott, fich ſchmückte, fein Schönftes und 
Beſtes anlegte, weil er zu dem erhabenften, größten Werke fich an— 
ſchickte! Lernet von dem Andern, der allen Schmud und alle ivpifche 
Zier von fich that und demüthig die Hände faltete, wie der Knecht 
vor feinem Herrn!) So hatte ein Seglicher ein anderes Kleid an, 
der Eine dag freudiger Erhebung, der Andere das gläubiger Ergebung; 
ven Einen trieb die Andacht zur Erwedung feines Innern, den Andern 
zu befcheivener, Heiliger Schen. So nahet auch ihr eurem Gotte in 
anderen Gewändern, leget die Hüllen von euch ab, die euch vor Gott 
und euch felber verbergen, und tretet vor ihn im Schmucke der Weihe 
und Feftesluft! wıp naın2 mb wnnen „Büdet euch vor dem Eivi- 
gen in heiligem Schmude.“?) my ann Dw mar Dipn2 mayD pm 
„Brohlodet und jubelt in Zittern (Pf. 2, 11)! Wo die höchite Freude 
ift, — in der Nähe eures Gottes, — dorthin gehört auch die demuths⸗ 
volle Beugung“s) vor Dem, der allein ift hocherhaben, und vor dem 
alles Fleifch in tiefem, Iautlofem Beben verjtummen und fchweigen 
foll! wap pyao ya 2 m am "wa 52 on „Es verftumme alles 


1) Sabb. 10,2. — 2) Pf. 29, 2. — ®) Berad). 30,b. 
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Irdiſche vor Gott, wenn er erwacht in dir, im feiner heiligen Woh— 
nung!“ ') 

Ss thuet, Söhne Jaakobs, wie ver Patriarch es den Seinen hat 
geboten! Ziehet hinauf gen Beth-El, zum Haufe des Herrn, und 
entfernet die falfchen Gögen, und läutert und heiliget euch, und bauet 
Altäre Dem, der euch erfchienen ift in eurem Leben, ver euch geſchirmt 
in jeder Gefahr, der jegliches Weh euch Hat ferngehalten! Suchet 
auf die Stätte, da er euch feine Engel entgegenfandte! Ihr, vie ihr 
Iprechen fünnt wie Jaakob: murm nwb nen nn „Nun bin ih zu 
zwei Lagern geworden,” — Iernet von ihm die Gläubigfeit und Feftig- 
keit des Gemüthes; Iernet von ihm eurem Gotte danken umd zu ihm 
beten, fromm und innig beten; lernet von ihm die Stätten heiligen, 
wo euch Engel Gottes zu begegnen ſchienen, und dort ein Heiligthum 
gründen Dem, der euch erhört und gefegnet hat! 


Und du, o Gott! der dur dich finden Läffeft von Denen, die dich 
fuchen, der auch die Schwachen und Sündigen gnädig annimmt, — 
wende unfern Geift und unfer Herz zu dir, daß wir dich erkennen 
und dir dienen einmüthig und anfrichtig! Gieb ung deinen Segen 
und deine Huld und ein offenes Auge, vein gnädiges Walten zu er— 
fennen, daß wir im Glücke dich preifen, im Schmerze treu und feft 
uns an dich fchmiegen; daß wir in jeder Lage vein Werk und deine 
weile Führung fehen und erkennen und deinem Namen ftetS die Ehre 
geben! Amen! 


2) Secharja.2, 17. 


x: 
Joſefs Geſchichte, ein Borbild der Gefhichte Jisraels. 
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Meine andächtigen Zuhörer! 

Aus dem Leben Yaafobs, das in den vorangegangenen Wochen- 
abjchnitten ung vorgeführt worden, ift unter vielem anderen eine wich- 
tige Lehre zu entnehmen, auf die der Gegenftand unferer heutigen 
Betrachtung ums gleichfalls hinweift. Es ift die Lehre, vie bedeut— 
ſamen Wendungen und Ereigniffe unferes Lebens weder gedanfenlos 
an uns voriibergehen, noch in dem Wechfel neuer Erlebuiffe unferem 
Gedächtniſſe entjchwinden zu laſſen. Es ift unzweifelhaft, daß Vieles 
in der Welt anders, beffer, ſchöner fich gejtalten würde, wenn nicht in 
dem Leben dev Menfchen die Gedanfenlofigfeit und Leichtfertigfeit wal- 
tete; wenn wir nicht wie die Kinder in einem Augenblide fchon ver— 
lernten, was der vorige uns gelehrt; wenn wir nicht an den merk— 
würdigen Stellen unferes Dafeins ohne Achtfankeit und Aufmerkſamkeit 
vorübergingen; wenn ung die tiefiten Mahnungen und die nachhaltigften 
Erfahrungen nicht ſo bald und fo Leicht abhanden kämen. — Wenn ich 
die Weisheit der Meiften bildlich darſtellen follte, — ich ließe fie eine 
Zafel in der Hand halten, auf die unabläffig und ununterbrochen ge— 
ſchrieben wird mit der einen Hand, mit einer unſichtbaren Hand, 
während eine andere die Schrift auslöfcht und das eben erſt Auf- 
gezeichnete wieder abmwäfcht. Sp berlieret die Tafel: in jedem Mo— 
mente bon ihrer urfprünglichen Reinheit und Glätte; aber zu leſen ift 
Nichts Darauf, zu lernen Nichts Daraus, als daß hier Etwas ift ge- 
ſchrieben geweſen. Die krauſen Linien und Striche, die höchſtens 
übrig geblieben, zeigen, daß die Tafel nicht mehr in ihrem urfprüng- 
lichen Zuftande, aber auch Feine Gevächtnißtafel und Feine Tafel des 
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Zeugniffes und der Lehre ift. — Zu dem Propheten freilich fpricht 
Gott: Mon by 82 pm 202 „Screib' auf die Weisfagung und 
mache fie deutlich auf den Tafeln!”') Wie anders aber werdet ihr 
finden die Schaaven Derer, die auf dem großen Tummelplate des 
Lebens hin und her fich bewegen, die Einen noch in voller Arbeit be- 
griffen, die Anderen fchon nahe daran, fie zu verlaffen, verändert, von 
ihrer urfprünglichen Jugendlichfeit und Unbefangenheit längſt abgefom- 
men, unempfänglich für Neues und Werdendes; aber auch Das, was 
ihnen befannt und geläufig fein follte, werdet ihr an ihnen nicht er- 
fennen. Die alten Striche hindern die neue Schrift; aber die alte 
Schrift ift auch verlöfcht und unleferlich worden. — Das Gegentheil 
eines gebanfenlofen, ein mit wacher Aufmerkfamfeit geführtes und 
darum ertvagreiches Leben, ftellt uns Joſef dar, der wohl eingevenf 
alles Defjen war, was über ihn war hingegangen; der Nichts fich 
entgehen ließ und entfchwinden, was ein wunderbar gefügtes Schickſal 
ihm als Preis und Gewinn zuführte. 

Gilt nun jene Betrachtung einem Jeden von ung im Einzelnen 
und als Einzelnen, gilt fie für jeglichen Menfchen, ver nicht aus dem 
Leben gehen will wie er gefommen, „nackt, wie er eintrat, e8 wieder 
will verlafjen,“?) jo gilt fie ung als Jisraeliten, als Gefammtheit 
und Ganzes nicht minder. maWN JB Inn WE) nen > Town pn 
TIY IR) WR DIT DS mahnet der göttliche Lehrer: wir dürften 
nie vergeffen, was wir mit unferen Augen gefchauet?), Das ung im- 
mer lebendig und gegenwärtig zu bewahren, was in dem langen Laufe 
der Jahrtauſende uns begegnet. Das ift Jisraels unerläßliche Auf- 
gabe, zu der ein jedes neuerblühende Gefchlecht fich anfchiefen und in 
deren Löſung es feinen Beruf erkennen fol! Nicht als follten wir 
welke, fünftlich getrodnete Blumen der Erinnerung betrachten, die ohne 
Frifche und Saft, ohne Farbe und Grün zwifchen ven -vergilbten 
Blättern des Gedächtnißbuches Liegen; es foll die Vergangenheit ich 
in der Gegenwart verjüngen, ihr Maß und Richtſchnur, ihr Weifung 
und Lehre, ihr Mahnung und Rath, ihr Troſt und Hoffnung fein. 
Ein Hauch, ein Lebensodem durchdringe das Ganze, und in jedem 
nen fich einfügenden Gliede der Zeiten zude ver Herzichlag des leben— 
digen, fchöpferifchen Geiftes! — 

Und fo treten wir denn immer wieder in die Hallen der Ver- 
gangenheit ein und weilen dort mit ernft finnendem Auge, um rein 


1) Chabackuk 2, 2. — 2) Hiob 1, 21. — 5) 5. Moſ. 4,9. 
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und ungetrübt in die Gegenwart und Zukunft zu ſchauen. Und fo 
wollen wir denn Nichts uns entgehen und entſchwinden laſſen, worin 
die Geſchichte uns ein Zeugniß hat aufbewahrt. Wie die Jugend 
horchend und willig empfangend aus dem Munde der Greiſe lernen 
ſoll, ſo die Gegenwart von den Zeiten, die hingeſchwunden ſind; ſo 
möge ſie zu den Füßen des Alterthums ſitzen und die reiche Erfah⸗ 
rung und die wunderbare Kunde vergangener Jahrhunderte vernehmen, 
um daran fich zu Fräftigen und zu erheben. 

Wenige Blätter in der Gefchichte Jisraels find mit fo froher 
Kunde befchrieben, als die ung von ver Erhebung des Geiftes, von 
dem Muthe und der Kraft melden und zeugen, mit der ein Helven- 
geichlecht das Heiligthum feines Volkes, des mit grauſamer Willkür 
gehöhnten, ſchützte und wiedererrang, bis es aus tiefer Schmach und 
Entehrung den Namen Jisrael zu neuem Ölanze aus dem Staube 
hob. Wenige Erinnerungen’ dürfen uns fo den Muth und die That 
fraft erhöhen, als der Rückblick auf die Chaſchmonäer, die den verum- 
ehrten Tempel weihten und den Altar des Herrn wiederherftelften und 
das erlojchene Licht wieder anzündeten und der Macht und dem Glanze 
der Erde den Muth und die felſenfeſte Stärke gläubiger Innigkeit und 
heiliger Ueberzeugung entgegenſtellten. So oft das uns nahe bevor⸗ 
ſtehende Chanucka⸗Feſt wiederkehrt, erſchallt ein Heroldsruf an die 
Zeit, ſie mahnend und weckend, zu heiligem Dienſte, zu ernſtem, kräf⸗ 
tigem Streben ſie auffordernd und begeiſternd. Das Feſt kehrt all⸗ 
jährlich wieder, um den Gedanken darzuſtellen, wie über alle Gewalt 
der Tyrannei und alle Hinderniſſe und Hemmniſſe, die ver wüthende 
Haß aufthürmt, die Reinheit und Helle des Glaubens, die Klarheit 
und Sicherheit einer heiligen Begeiſterung ſiegt; wie es in keiner Zeit 
den edelſten und höchſten Gütern und Gedanken an Vertretern und 
Pflegern hat gefehlt, und wie der Beiſtand Gottes unausbleiblich dort 
ſich offenbart, wo um ſeines Namens und ſeiner Ehre willen für ihn 
und mit ihm wird gerungen und gekämpft. 

So mög' auch heute dieſer Ruf uns erklingen, auch heute die 
Aufgabe uns beſchäftigen, indem wir an die alten Vorbilder ung wen— 
den, den Schmerz und die Hoffnung, den Beruf und die Bedeutung 
Jisraels uns Far zu machen! — 

„Die Bäter find ein Vorbild für die Kinder,“ Da) mo nimm, 
das ift ein oft don den Alten gebrauchtes Wort, dem auch wir ſchon 
in unſeren Betrachtungen öfters Recht und Anerkennung zu verſchaffen 

Sachs, Predigten. 19 
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uns bemüht‘). In den früheſten Schiefalen der Väter des; Volkes 
fanden wir jo deutlich und verſtändlich, jo Tenntlich uud überrajchend 
die einfachen Umriſſe der ganzen Gefchichte Jisraels wieder. Und 
wenn. ganz. befonvers das Wort hervorgehoben wird: YANL ma 52 
nor) Yan ap, „daß e8 dem Jaakob und dem Joſef gleich ergan- 
gen,“) fo halten wir wieder davan feſt und juchen ung Die verwandten 
Züge in der Gefchichte Joſefs mit der Gefchichte Jisraels, des ganzen 
Bolfes, auf. Das wird für den heutigen Sabbat ung die angemef- 
fenfte Betrachtung bieten, das eigenthümliche Loos und Schidjal 
Jisraels feit uralten Zeiten ung vorzuführen, wie es auch in jener 
denkwürdigen Zeit der Chaſchmonäer fich dargeftellt, deren Gedächt— 
niß ung in wenigen Tagen fich erneuert. 

Und fo möge uns denn das Wort, das wir veven, zum Verſtändniß 
und zur Erkenntniß unfer felbft, zum Troft und zur Erweckung dienen, ung 
mit neuer Luft und inniger Treue gegen den Bund erfüllen, dem wir gehö— 
ven, den wir beivahren und mit fefter unverbrüchlicher Gewißheit als 
unfern Antheil und unfer Erbe uns ſchirmen und fehügen follen, wie jene 
Helden des Glaubens, jene fräftige, gottgeheiligte Schaar der Frommen, 
die das Leben hingaben um ihren Glauben und ihr Bekenntniß; die im 
ſchwerer Berfuchung den Namen des Ewigen und Einigen heiligten und als 
ein Banier hoch emportrugen; die — ob fie gegen Roffe und Wagen, 
gegen die Macht und Ueberzahl der Krieger und Neifigen zu kämpfen 
hatten und von dem drohenden Tode überall waren bedrängt und ein— 
geengt — im Namen ihres Gottes die Fahne erhoben; und während 
der Feind hinſank und ftürzte, da fanden fie feit und aufrecht durch 
ven Beiltand ihres Gottes. . 


}. 


Wie Iofef des Vaters Liebling war und von ihm begünftigt und 
den Brüdern vorgezogen; wie er ihm einen bunten Rod machte, Dex 
den Haß und den Neid verfelben auf ven Bevorzugten lenkte; wie fie 
fein friedliches und freundliches Wort mit ihm reden konnten, Die 
Brüder den Bruder haften und mit immer feindfiherem Sinne fich 
bon ihm wandten, — das hat der heutige Wochenabſchnitt uns an- 
ſchaulich erzählt. Die Brüder, heißt es weiter, zogen aus mit ihren 
Heerven, und der Vater, befümmert, ob es ihnen wohl ergebe, ob fie 
feinen Schaden genommen, ſendet ven Joſef aus, daß er nach ihnen 


1) Bol. ©. 198, Anm. 2. — 2) Rafchi zu 1. Mof. 37, 2 nach Berefch. r. 84. 
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ſehe und ihm die Kunde bringe, wie es mit-ihnen ftände, Sofef gehet 
aus harmlos, ohne Sorge, ohne Ahnung eines Schlimmen. Sein Bater 
hat es ihm aufgetragen; ſollte er, konnte er ſäumen, ihm zu gehor⸗ 
hen? — Er zieht feines Weges; aber er weiß nicht, wo die Brüder 
mit ihren Heerden weiden. "Da irrt en herum und ſucht vergeblich, 
bis ihm ein Mann begegnet und ihn fragt: „Was fuchft Du?“ — 
vPaN 2. Und Joſef autwortet: „Ich Tuche meine Brüder“ — 
VPZAO DNS IMS ON. Dev Manu weifet ihm die Stätte an, wo er 
fie finden wird, und Joſef geht: dahin! — 

EP22 IN ITS DNS fuche meine Brüder! ſpricht Sofef: 
„Ich ſuche meine Brüder!“ ſprach Jisrael. Seit: Iahrtanfenden z0g 
es umher, dem Auftrage des Vaters geherfam und ſich fügend, — 
und fuchte die. Brüder. Seit: Jahrtauſenden inter eg umher umd 
harrte des befeligenden Augenblickes, da es freundlich und friedvolf ven 
freundlichen und frievvollen Brüdern nahen könnte, Dhws & 
„ſie aber konnten nicht mit ihm freundlich und friedlich reden.” Mußte 
der heilige Sänger doch ſchon vor Jahrtauſenden Hagen: maw nn 
mann mon mans an mht: an smbrzr waweny way mb. ,,Schen 
lange weilet meine Seele, unter den Feinden des Friedens. Ich bin 
friedlich gefinntz und wenn ich noch jo freundlich rede, fie find anf 
Kampf und Krieg geſtellt.“ ) — „Siche, einen Bater haben wir 
Alle; ich), ein Gott hat uns Alle erfchaffen: warum ſollen wir gegen 
einander treulos und Tieblos fein, daß wir entweihen den Bund der 
Väter?“ fragt der Prophet?) ſchon vor Iahrtaufenden. Und Jisrael 
ziehet. hier und dort noch heute umher und ſuchet feine Brüder! — 
Es ift freilich zumeist in den großen Verband der Gefellfchaft einge- 
treten, hat: feine Stelle genommen neben Tanfenden und aber Tau— 
fenden; nach langem Warten und Harren und Dulven find ihm endlich 
die Schranken aufgethan worden; die eifernen Riegel, die ver alte Haß 
vorgeſchoben, fie find befeitigt; Die chernen Pforten, die in. den ver 
rofteten Angeln jahrtaufendalter Borurtheile hingen, erſchloſſen ſich all⸗ 
mählich dröhnend und knarrend. Aber das Menfchenvecht, das ihm 
endlich gewährt ward, und der erweiterte Raum des Lebens und 
Wirkens, auf den es fich endlich niederlaffen durfte, wird noch, o wie 
vielfältig! mit ſcheelem Blicke, mit mißgünſtigem und hämiſchem Auge 
angefehen. Es verengen die Wenigen den Vielen den Raum; es wird 
das Land zu voll, wenn zu den Hunderttaufenden, denen die große, 


1) Pf. 120, 6f. — 2) Maleachi 2,.10. 
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reiche Gotteserde genug trägt des Segens, fich eine Keine Schaar 
früher Geächteter, in ihrem Rechte Gefränfter gefellt; es werden vie 
Ströme und Quellen des Gewinnes und Ertrages bald ausgetrocknet, 
aufgefogen, aufgefhlürft, wenn den einjtmals Rechtloſen und Ausge- 
ftoßenen ebenfalls der Zutritt wird gejtattet, daß auch fie hingehen und 
ſchöpfen vürften in dem Glauben, daß Gott die Güter der Erde und des 
Lebens frei und unbefchränft allen Menfchen Hingegeben, — in dem 
Slauben, daß ein gütiger Gott feines feiner Kinder wegdränget von 
dem großen, reichbefetsten Tifche, ven er angerichtet, — in dem Glau- 
ben, daß ein Seglicher befugt umd berechtigt fei, feine Kraft und feine 
Gaben zu brauchen und zu verwenden. Nein! vie Brüder follen ven 
Bruderbund verleugnen und brechen; fie follen dem Gehaften Alles 
und Segliches übel auslegen und deuten; fie jollen, wie und wo er 
immer fich zeigt, den eingeborenen Haß nicht bergen und verleugnen. 

Darum ift in dem Munde diefer Ankfläger und Feinde Jisrael 
der entgegengefetsten Sünden und Berbrechen ſchuldig. Darum ift 
ihm die Armuth ein Vorwurf; denn fie befäftiget und ftöret, fie 
mehret die Trägen und die Müßigen. Darum ift ihm fein Neich- 
thum ein Vorwurf; denn er zeigt, daß Alles unter des Fleifigen 
Hand fich vervielfacht und mehrt, wie man ihm nur eine Scholle 
gönnet. — AUS Jizchak unter den Pelifchtim weilte, da füete er und 
gewann das Humdertfache, und es mehrte fich feine Habe und fein 
Bei, und fie beneideten ihn und ſprachen zu ihm: Mꝛy v2 Nayn » 
IND DER „Gehe hinweg von uns; denn du bift ung viel zu mächtig 
geworden!) — Darum muß Sisrael in jeglihem Sinne mit dem 
alten Weifen beten: 9 nn In os END „Armuth und Reichthum 
gieb mir nicht!“?) Darum ward Jisrael geſchmähet, als es ſchwieg 
und lautlos duldete: wer das Wort nicht frei und mannhaft führe, 
nicht kühn und ungebeugt auc in dem ſchwerſten Joche das Haupt 
emporhebe, dem fei der edelſte Befis des Mannes, feine Ehre und 
fein Selbjtgefühl, abhanden gefommen; er hat fich felbft gebrandmarkt 
und entwirdigt. Und da es nun für feine geheiligten Nechte die 
Stimme erhob und unerfchrocden und frei im Angefichte ver Welt für 
feine unveräußerlichen Güter redete und rang, — da war 88 Anma— 
Bung und Hochmuth und Ueberhebung, und follte die mangelnde Be- 
Theidenheit ein Zeugniß fein. gegen Jisrael! Hörtet ihr die Einen, 
fie ſprachen: Weil ihr ftarr und zäh feithaltet an eurem Gefeg und 
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am eurer Lehre, fo taugt ihr nicht für uns, denen ein Anderes gilt 
und bie ein Anderes verpflichtet. Hörtet ihr die Anderen, — fie ſag⸗ 
ten euch: Weil ihr euch entfernet won eich felbft, weil ihr das Hei- 
ligthum der Väter aufgebet und verleugnet, — wie fünnet ihr da von 
uns die Achtung und Würdigung fordern und auf ein freundliches, 
menſchliches Entgegenkommen zählen? — 

Und was die verſchiedenen, einander geradezu aufhebenden und 
widerlegenden Stimmen und Urtheile der Ungünſtigen und Feindſeli— 
gen ſprechen, was die Einen und was? die Anderen fagen, — bat e8 
etwa nicht in unferer eigenen Mitte willigen Glauben gefunden? Sind 
wir mit dem Gefühle unferer eigenen Beltimmung, mit dem Haren, 
bündigen Bewußtſein Deffen, was wir find und fein ſollen, Deſſen, 
was uns gehört und was wir anſprechen dürfen und ſollen und müſ⸗ 
ſen, auch immer gerüſtet? Oder reden wir nicht ſchon ſelber in dem 
Tone unſerer Ankläger? Sehen wir uns nicht ſchon ſelber mit dem be 
jtochenen Auge des Wivderfachers, wie er mit heuchlerifchem Blick ung 
befaufcht, nad my s2nb „am eine Schuld zu finden umd einen 
Makel, um dem vorhandenen Haffe und dem eingepflanzten Grolfe vie 
willfommene Betätigung und Begründung zu erfinden“ 92 — Ihr 
dürft nur hinaushorchen auf die Weisheit, die auf den Straßen redet, 
auf das Geſchwätz, das auf den Märkten des Lebens, an den Scheide- 
wegen, an den Ecken geführt wird, auf jenes gedanfen- und gefinnungs- 
loſe Gerede des Troſſes, — ob er der gelehrte fei oder der ungelehrte, 
ob er feinen Ausfpruch mit abgeriffenen Lappen und Fliden aus un— 
jeven heiligen Büchern Teichtfertig aufpuße, oder ob er auch ven 
Verſuch ſcheue, — da werdet ihr's hören, wie wir vor Allem mit ung 
anfangen müßten; wie wir vor Allem den eigenen Glauben und die 
eigenen Ueberzeugungen zu ftuten hätten; wie wir bie Flügel ahnungs- 
vollen Glaubens und Heiliger Beftrebungen finfen laſſen, Hoffnungen 
und Ahnungen, die ung auf ihren nimmer ermatteten Fittigen hinaus- 
tragen über die fehmalen Grenzen und den engen Bann des nächjten 
Momentes und des felbtfüchtigen Bedarfs, als Wahn und Thorheit 
von uns thun müßten, — um mit erdwärts gewandtem Blicke dumpf 
hinzugehen, um für den ſchmalen Streif irdiſchen Beſitzes und für 
das dürftige Recht der Scholle um alle höheren Empfindungen und 
Bedürfniſſe und was uns zu ihnen erhebet und erhöhet, an ſie mahnt 
und ſie uns immer neu beleben ſoll, uns betrügen und verarmen zu 
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laffen! Das bunte Gewand, da8 Zeichen der väterlichen Liebe und 
Gunſt, ziehen fie dent Sofef aus, um ihn fo ven VBerderben zu weihen 
und ihm zu verrathen und zu verkaufen. — So müffen wir denn 
auch im umferer eigenen Mitte ven fehmerzlichen Ruf gelten laſſen: 
WPD DIR IN MN ‚Sch ſuche meine Brüder! So ftehen in un- 
ferem eigenen Kreife die Brüder und Zufammengehörigen vielfach 
fremd und kalt, lieblos und Herzlos ſich gegenüber. 

mm WO) „Sie haben von da fich weggewendet, wo du fie er- 
warteſt,“ fagt der Mann, der den Joſef trifft. ms a asp yronz 
„Sie haben fich der brüderlichen Liebe und Innigkeit, der Einigfeit 
und Treue begeben').” Daß wir die Brüder fuchen, mit ſchmerz⸗ 
tichen Verlangen die Sleichgefinnten herbeirufen, denen die Liebe zu 
dem Glauben ver Väter mit dem Tebendigen Sinne fir die Jetzt— 
zeit und deren reiches Leben im gleicher Stärfe und gleicher Innig- 
feit innewohnt, denen das Herz die Sehnſucht ausfüllt, die Fülle und 
den Reichthum des Glaubens und der Lehre in aller Würde und Herr- 
lichfeit won der Gegenwart erkannt und geehrt zu ſehen; daß wir fie 
fuchen und felten finden, die Gleichgefinnten, die ebenfo fern ftehen 
der Starrheit des eigenwilligen Verharrens in längſt entfchwundenen 
Zeiten, wie dev Flüchtigfeit und Leerheit, Die von der Move und Der 
Willkür des Tages ihr Gefe empfängt, — Diefe traurige Ihatfache 
hat wohl jeder Freund Jisraels, dem deſſen Wohl und Gedeihen hei— 
fige Herzensfache ift, Fehmerzlich an fich und Anderen erfahren! Als 
Matthatias mit feinen Söhnen und den wenigen Treuen, in denen 
der Glaube Jisraels als Heilige Flamme Yoderte, ver Alles überflu- 
thenden Gewalt eines mächtigen Herrſchers ſich entgegenftellte; als 
Gott mit den Schwachen und Geringen war ımd „ver Stein, den die 
Bauenden verachtet, zur Zinne und zum Eckſteine wurde erhoben‘ ?); 
als Er ven Armen erhöhte aus den Staube und aus den Kothe den 
Dürftigen zog, — da war es die Treue, die brüderliche, innige Hin- 
gebung, die fie vereinigte und ftark machte; und fie war es, die Jis— 
tael wieder emporhob. Und das ſchon verfinfende Heiligthum erſtand 
wieder in neuer Herrlichkeit — „nicht Durch Kraft, nicht durch Ge— 
walt, jondern durch den Geift Gottes.“*) 


) I. Mof. 87, 17 und Tanchuma bei Raſchi zur St. — ?) M. 118, 22. 
3) Secharja 4, 6. 
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s2 Mon Abm byä mar „Siehe! da kommt er, der Träu- 
mer!’ Das waren die Worte der Brüder Joſefs! — Und ift Fisrael 
nicht ebenfalls alfo zugerufen worden? Sind es nicht die Worte, die 
einfach und treffend das Alles enthalten, was bald als Hohn und 
Spott, bald als nedender Zuruf, bald in ernfter Widerlegung uns 
wird geboten? — Träume, Wahngebilde follten fie fein, die Verhei- 
gungen und Segnungen des Herrn, die er durch feinen Boten und 
eingehändigt; Bilder einer regellofen, wild ivrenden Phantafte — Die 
Tröftungen und Zufprüche des Herrn; Einbildung, thörichte Selbft- 
verblendung und Täuſchung — der Stamm und Schaft unferes Da- 
feins, unfer Beruf und unſere Botſchaft in der Gefhichtel — Daß 
Jisrael auch in ven trübften Zeiten und Drangfalen, mitten in der Nacht 
und Finfterniß, nach dem helfen Lichte fehaute, das in den Tiefen der 
Seele ihm leuchtete; daß Jisrael nicht der Verzweiflung ſich hingab, 
als nirgends, nirgends ein Schimmer der Hoffnung ihm winkte denn 
ans den Worten feiner ewigen Lehre; daß e8 fie nicht aus ven Hän— 
den fich entiwinden ließ, die füßeften Troftesworte, und an ihnen feit- 
hielt wie an einem Nettungsfeile, — ward ihn dag nicht ala Thorheit 
und Dinkel, als bethörter, eitler Wahnwitz ausgelegt? 129 DR 
mean ann „Berfolget ihit, ergreifet ihn! Der Herr hat ihn ver 
faffen und aufgegeben.“) Es konnten die Kurzſichtigen es nicht faffen, 
daß, während der Horizont von allen Seiten von tiefer Nacht war 
umhüllet, während es ihrem eignet Auge überall dunkelte und der 
Schleier des Haffes und die Wolfen des Wahns den unbefangenen, 
freien Blick ihnen unmöglich machten, — daß da fehon immer näher und 
näher das Tagesgeftirit heranzog; daß es allmählich das Dunkel zev- 
ſtreuen und den noch To mächtigen Himmel mit goldenen, roſigem 
Schimmer ſaumen und ziehen werde; pur 8b Inner ma on 
ar win or 8b 10 on nd „daß ferner auch der Hort Jisraels 
nicht trügt und nicht tänfcht, daß er nicht wie ein Sterblicher fein 
Wort wandelt und ändert!“?) War 8 ein Traum, als der erfte 
der Propheten die tröftliche Verheigung gab, daß auch dan, went 
fie im Rande ihrer Feinde find, Gott fie nicht verfhmähen und nicht 
Herfäffen werde’)? daß Er auch der ans Ende des Himmels Ver— 
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fchleuderten Tiebend und erbarmend fich annehmen werde‘)? War 
e3 ein Traum, als das Wort des Herrn erging, daß Das fein Bund 
fei mit Jisrael, daß nimmer fein Geift, der in ung gewaltet, und 
nimmer fein Wort, Das er uns in ven Mund gelegt, weichen werde 
aus unferem Munde“)? It es jemals ftumm worden, das Wort 
des Heren, in der Mitte Jisraels? It fie jemals erlofchen, die Leuchte 
des Herrn, die uns führte mit freundlichem Scheine durch die Wüften 
und Deven eines freundlofen Pilgerzuges? Iſt e8 ein Traum, was 
Gott vor Iahrtaufenden gefprochen: App? 22 onmı mw nd ın IN 
oma ab „Ich, der Herr, bin fein Anderer worden, und ihr, Söhne 
Jaakob's, höret nicht auf“)? — Ein heller, lichter Streif, ſchlingen 
ſich die Botſchaften des Heils und Segens durch das trübe Gemälde 
unſerer entſchwundenen Zeiten; ein freundlicher Stern, erhellet es das 
Dunkel, das Wort des Herrn durch ſeine Propheten, und es iſt wahr 
worden, hat ſich erfüllt und bewährt, hat in ſeiner Kraft und All— 
macht erwieſen, daß es aus Deſſen Mund iſt gekommen, der die 
Wahrheit iſt und der das Recht ſchirmet und ſchützet und Keinen ver— 
Yäffet Derer, die an ihm halten und ihm trauen! 

Es ijt wiederum der Neid der Brüder, denen die unbefangenen 
Vorahnungen einer freundlichen Zukunft ein Stachel find für das 
bafjende Gemüth. Und fie felber, indem fie den Gegenftand ihrer 
Abneigung ſich aus der Nähe drängen, indem fie ihn lieblos verhan⸗ 
deln, — ſie führen ihn ſeiner Beſtimmung und Berufung nur fiche- 
ver entgegen. — Darum ließ auch Jisrael fich höhnen ob feines Hof- 
fens und Vertrauens, aber nicht Einen leuchtenden Punkt gab es bin 
aus dem Strahlennege feiner Hoffnungen. Feſt und unbezwinglich 
blieb e8 auf dem Boden heiligen Schauens und Ahnens. Es ijt feine 
Schmach, meine Theuren, daß Jisrael der Allmacht des Herrn, daß 
e8 der Güte und dem Werthe feines Glaubens, daß es der Macht 
der Wahrheit und Menfchlichkeit zu allen Zeiten vertraut bat und 
vertrauen wird. Aber tiefe, ernievrigende Schmach trifft die Sklaven, 
die die Sklaverei als ihr letztes Ziel erfennen, ſich nicht daraus feh- 
nen und hoffnungslos in fie verfinfen; die die Aufhebung ſchmachvoller 
Ausſchließung fr eine Gefährdung des Glaubens halten und ausge- 
ben. „Siehe,“ fpricht ver. Brophet, May 12y HR wa on ‚Siebe, 
ich bringe meinen Knecht, ven Sprößling!“‘) Das, was in dem Bo- 
den ber Zeiten ſtill vuhet und keimet, was immer reicher feine Lebens- 


1) 5. Mof. 30, & — 2) Jeſ. 59, 21. — 3) Mal. 3,6. — 9 Secharja 3, 8. 
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kraft entfaltet, das Saatkorn des Heils, das Gott dem Schoße ver 
Sahrhunderte hat anvertraut, darüber wachet er, das tränft und wäſ— 
fert er jeden Augenblid, MPWN Dry men Nt), — bis es 
aufgehet und in herrlicher Pracht glänzet und ftrahlet und in feinem 
Schatten fi die Ermüdeten bergen, MWn n2 Pros 'n my Tun?) 
MY. MIMN IP) MIET. 

Den einen Stein, den Grundſtein Jisraels, den bewahrt ver 
Herr mit fieben Augen, — DiWy nyaw nm jan by°), — ber 
trägt das Gepräge des Heren eingegraben! — 


III. 


Die Brüder hatten den Joſef verkauft, und er kommt nach Miz- 
rajim. Er dienet feinem Herrn mit Treue, und was er thut, Das 
gelingt. Aber das Weib des Herrn möchte den Jüngling zur Sünde 
verleiten; feit und ſtark weiſet er jedoch ihr frevles Anfinnen zurüd. 
Und weil er den Verlockungen des Lafterweibes widerſtanden, wird er 
ins Gefängniß geworfen; und fo büßte er feine Gewifjenhaftigfeit und 
Ergebenheit mit ſchwerer Strafe. 

Was wäre aus Joſef dem Sünder geworden? Ein mächtiger 
Günftling, wär! er auf den Stufen des Verraths und der Niedrigfeit 
zu hohen Würden emporgedrungen; er hätte durch Schande fich zur 
Ehre gebracht, durch heimliches, tücifches Verbrechen zu Glanz und 
Pracht vor den Augen der Welt. Aber er mochte fie nicht, die Würde 
des Unwürdigen, nicht die Ehre der Schmach, nicht den Ölanz des 
Schmutes! — 

Meine Theuren! Ft denn Jisrael aus einem andern Grunde in 
ber Haft gewefen, in das fchwere Joch der Drangjale und Bedrückung 
gevathen, als weil e8 treu war? Hat es nicht, als ihm die lockende 
Stimme der Berföhnung rief, als fie e8 einlud zur Untreue und zur 
Sünde, zur Abtrünnigfeit und Verleugnung feiner heiligjten Pflichten, 
ebenfalls geſprochen: DYDx> nom min naman nyan mwys TI, 
„Wie ſollt' ich eine folche fchlechte That verüben und mich an mei- 
nem Öotte verſündigen?“““ — Die fehwerfte Sünde, die Jisrael ſich 
hat zu Schulden fommen laſſen, und die ihm die Völker der Erde nie 
verzeihen mochten, war — feine Treue, fein unverbrüchliches Feit- 
halten an feiner Pflicht! Daß es nicht wanfte und wich, obgleich von 
allen Seiten gedrängt; daß es feinen Ort nicht ließ, obgleich es 


1) Jeſ. 27,3.— 2) 5. Mof. 11,12, — ®) Serharja 3, 9. — 4) 1. Mof. 39, 9. 
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feinen Raum hatte, dahin es fich ruhig hätte Tegen können; daß & 
in feiner Ohnmacht und Wehrlofigkeit innerlich ftarf uud feft; daß es, 
don Dualen und Leiden bevrängt, ven Muth und die Stanphäftigkeit 
nicht verlor und nicht ſich und nicht feinen Gott verleugnete und 
verhandelte, — das war die angebliche fchwere Sünde Jisraels. Und 
alle Schmach und aller Drud, die auf fein Haupt wurden ge— 
hauft, und die es fo lange nieverdriidten, — fie waren die Strafe 
fir ſolche Tree und Beharrlichkeit. — Allein jene Schmach und 
jene Schande war die Ehre Jisraels, deren es fih rühmen darf 
und preifen! 

Alfo wäre das Volk, das fo oft als bloß für den leiblichen Ge— 
winn und Bortheil lebend und ftrebend ward vwerfchrieen, als deffen 
höchfter Gedanfe und letztes Ziel der Niigen und der Ertrag hie und 
da ward hingeſtellt, — doch noch fähig, um eines Gedanfens, um 
einer Ueberzeugung, um einer Idee willen, ſich und das Leben und 
feine Lebensgüter und Lebensfreuden hinzuopfern! Alfo wär’ es doch 
ein höheres Bewußtſein, ein heiliges Streben und Wollen, das in 
ihm lebte und zudte, wenn es allen Verſuchungen und Anveizungen 
der Gewalt ımd der Tücke widerftand; wenn es ſich nicht bejtechen 
und bfenden Tieß, nicht durch die oft gefehenen, täglich noch jetzt fich 
wiederholenden Beifpiele berücken ließ, daß der geftern feiner Treue 
wegen Geſchmähte und Geichtete morgen fir feinen Verrath und feine 
Bimdbrüchigfeit in Fremd imd Fülle fehwelgte, — daß, wer ſeines 
Glaubens wegen wird unfähig und unwürdig erachtet der Gemein-— 
Ihaft, durch feinen Unglauben, durch das Zeugniß der Feilheit und 
Feigheit und Geſinnungsloſigkeit, nun den Evelften und Stolzeſten 
ebenbürtig, zu ven höchften Stellen und Würden befühigt wird! 

Mögen fie ſich Hilfen in ihre Schmach, fich bedecken mit ihrer 
Schande, — nicht der glänzende Stern auf der Bruſt erhellet die 
Naht, die in der Bruſt Deffen ihre ſchwarzen Fittige breitet, der aus 
den Reihen feiner Brüder gefchieven; nicht das prangende Ehrenkleid 
decket die Blößen und die Gebrechen Derer, die mit der Treuloſigkeit 
einen einträglichen Handel getrieben. — Sp erlag Joſef, fo erlag 
die Geſammtheit Jisraels ven Angriffen der Verleumdung in Folge 
der Reinheit und Unſchuld! Dy my wa) na Sin 5 bass sp 
MNEIS INDIAN IT SD Sie zwangen in die Feſſel feinen Fuß, 
in Eifen ward er gelegt, Bis zur Zeit, dr Seit Wort eintraf, des 
Ewigen Spruch ihn geläutert.“') 

») 9. 105, 18F. : 


295 


IV. 

Aber die Pforten des Kerkers thaten fih auf. Der Schüldloſe 
und ferner Unſchuld wegen Verfolgte und Verdammte kam wieder 
hervor an das Licht, das goldene, göttliche Licht der Freiheit. “Der 
verkichte und gehöhnte Träumer ward vor den König gerufen, daß er 
ihm den Traum vente, der ihn quälte und feine Seele beläftigte und 
bedrängte. 

Und er deutet den Traum, — und das Land, das ohne feinen 
Rath wäre der hereinbrechenden Hungersnoth Beute worden, wird ge 
rettet. Er ſammelt in Vorrathshänfern in der Zeit ver Flle für 
ven nahenden Mängel, und ev rettet das Laud, das ihn feiner Freiheit 
hatte beraubt, rettet feine Brüder, die fo treulos ihn verſtoßen. Der 
Schmachbedeckte wird zu weltlichen Ehren erhoben, und des Vergeſſe— 
nen Wort gilt weithin durch das Land. 

Und auch wir, meine Thenren, fehen einer frohen, freudigen Zu— 
kunft entgegen, bis exjt das Wort des Herrn iſt eingetroffen, ſein 
Spruch uns bewährt und geläutert Hat. Auch wir follen feithalten an 
Den, dem wir Treue gelobt, deffen Treue fih an uns fo Wunderbar 
hat erwieſen. Und was fogar jest noch, nachdem die Zeiten beſſere 
geworben, da und dort an ung Mag verlacht und verhöhnt werden als 
Traum und Wahn, — es wird zu Ehren Formen und auch von 
Denen geehrt und gewürdigt fein, ‘die es verlacht ind verivorfen. Jener 
ewige Grimdjtein unſeres Glaubens, der Lebendige und Einige, in 
dent wir, die wir den Namen Fisraels tragen, uns einigen und ber 
Biden, der Glaube an ihn und fein Wort, — er wird uns hinaus— 
führen an das Licht des Tages. Wir werden auffpeihern und fanı- 
mein die Wahrheiten des Heils und des Segens fir die Menfchheit, 
daß fie komme und daran ſich erquicke und erlabe, erhebe und läutere, 
wert fie, von dem Rauſche erſt nüchtern worden, yon dem Irrthume 
exit geheilt iſt, worin befaugen fie aus eigener Kraft und aus den 
Quellen ihrer Weisheit alle Forderingen und Bedürfniſſe des nad) 
Gott fich Tehnenden Herzens, alle Anfprüche und Forderungen des 
Glaubens, alles Verlangen ver gottbedürftigen Seele fich jelber zu 
erfülfen vermeint. Es wird das Wort des Herrn, das ewig wahre, 
ewig neue, ewig heilige und ſegensvolle, in feiner Urfraft und Hei- 
ligkeit in Jisrael ſich erhalten und bewähren, wenn auch wie laute 
Weisheit des Tages die ſanften Stimmen des Gemüthes übertäubt 
und überſchreit. Es wird ein Vorrath ſein, aus dem die Lechzenden 
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und Bedürftigen fich laben zur Zeit der Hungersnoth, da Gott der 
Herr wird fenden Hunger und Durſt ins Land, &80) ordb an ab 
nm ns ynwb DON 2 omb nny ‚nicht Hunger nad) Brod und 
nicht Durſt nach Waffer, fondern zu Hören die-Worte des Ewigen.““) 
Dh) mb m nwa 3 nm wre Dia vn 1b) oayn ba 12 
„Denn alle Völker mögen wandeln, jegliches im Namen feines 
Gottes; wir aber, wir wandeln im Namen des Emwigen, unferes Got- 
te8, ewig und immerdar!“?) 


Und jo möge uns ein Vorbild fein Joſef, der ſtille Dulver, ver 
trene, gehorfame Diener feines Herrn, der feine Pflicht nicht ver— 
leugnet und bricht, fich nicht verfündigt an der Treue, die er gelobt, 
— ein Vorbild das alte Haus Jisraels, unfere Väter, die in ſchweren 
Zeiten den Schatz heiliger Ueberzeugungen bewahrten und — wie in 
den Zeiten des Heldengeſchlechtes, der Chaſchmonäer, deren Andenken 
uns das bevorſtehende Chanucka⸗Feſt nahe rückt, — kühn und muthig 
kämpften und ſiegten gegen überlegene Feinde, die ihren Glauben 
ihnen gewaltſam entreißen, die Uebungen ihres Geſetzes ſtören woll— 
ten und das Heiligthum Gottes geſchändet und entweiht hatten. 
Ihrem Beiſpiele laſſet uns folgen und uns Groß und Klein, Jung 
und Alt einigen in der Liebe und Treue gegen Gott und ſeine Lehre! 
Und des Propheten Wort wird an uns ſich erfüllen: 129 nn di 
Pax mar by Don any by DD Pan > H2 Mnama pm app» 
H2 Sp DOyD Turm pa mas sprang by andıa par bp arm 
mom an2 m 2PPP Dw2 mp mn nn on mw Dom 
mr Inner DWI „Fürchte nicht, mein Knecht Jaakob, und Se- 
Ihurum, den ich erforen! Denn ich gieße Waller auf Lechzenves 
und Fließendes auf das Trockne; ich gieße aus meinen Geift auf 
deinen Samen und meinen Segen auf deine Sprößlinge, daß fie 
wachſen wie zwifchen Gras, wie Weiden an Wafjerbächen. Der 
wird fprechen: Dem Ewigen gehör' ich, und der nennt ſich mit dem 
Namen Jaakob, und der verfchreibt fih dem Ewigen, und mit dem 
Namen Jisrael ſchmeichelt er fich.”") So möge Gott es uns ge⸗ 
währen! Amen! 


1) Amos 8, 11. — 2) Micha 4, 55 — 2) Jeſ. 44, 25. 
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Meine andächtigen Zuhörer! 

Die gefchichtlichen Erinnerungen, denen Jisrael ein befonderes 
Gedächtniß geftiftet, die es in feinem religiöjen Leben durch Feſt- und 
Feierzeiten verewigt hat, find Denkmale ver Vergangenheit zur Be 
herzigung für ein jedes neu erblühende Gefchlecht, mahnende Stimmen 
der Vorzeit, die mit immer erneuter Theilnahme gehört und aufge 
nommen fein wollen; e8 find Heroldsrufe aus Jahrtaufenden, die ver- 
rauſcht find und in das uferlofe Meer der Zeit hinabgeftrömt, vie 
aber ewige Lehren und unvergeßliche Wahrheiten uns zurufen. Be— 
redter und eindringlicher redet Nichts als die Bücher der Gefchichte; 
fie enthalten die Antwort fertig und bereit für eine jegliche Frage. 
Gewaltiger und zwingender wird uns feine Wahrheit und Lehre nahe 
gebracht werden, als in jenen Rollen, in welchen die Schieffale der 
Bölfer und Menfchen find verzeichnet. Und wer in ihnen mit den- 
fendem Geifte und ernften Sinne, wer mit prüfendent, forſchendem 
Dlide zu lefen verfteht, — dem wird manches Räthſel fich löſen, an 
welchem die Furzfichtige Klugheit, die mr den gegenwärtigen Moment 
überfchaut und, von feinem dumpfen Banne umfchloffen, ven Blid in 
die Weite nicht kennet, fich vergeblich abmühet und umfonft abarbei- 
tet; dent theilen fich die Wolfen und Nebelhülfen, die auf feiner Zu- 
funft ruhen, — und ihre unbekannten Fernen rücken feinem ahnenden, 
fuchenden Blicke näher, und breiten fich lichtvoll und überfichtlich vor 
ihm hin. 

Darum führt uns die Gotteslehre jo oft an die denkwürdigen 
Stellen der Bergangenheit zurüd. Darum fehweigt fie über fo Vieles, 
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und begnügt ſich, ftatt der Lehre und Erörterung, die wir erwarten, 
ung die Kunde Deffen zu bringen, was geiwefen ift, und in dem Be 
richte von den Schidfalen und Begegniffen des Volkes ung eine immer 
fich verjüngende, ewig frifche Quelle der Erfahrung aufzuthun. Darum 
pringet unfer göttlicher Lehrer Mofcheh in feinem Schlußgefange auf 
das Gedächtniß der Vergangenheit, daß es geſchirmt und geſchützt 
werde in feinem Volke: Pas Inw_ m 7 mw 2 Dbiy mar Sa 
» MANN PT N „Gedenke der Tage der Vorzeit, erwäget die 
Jahre vergangener Geſchlechter! Frage deinen Bater, daß ex dir finde, 
— deine Alten, daß jte dir berichten.“ ") 

Darum find unfere Feft- und Feierzeiten Feſte der Erinnerung, 
Tage des Gedächtniffes, die eine ſaäumige Zeit, eine fchlaffe Gegen- 
wart, ein träges, in fich ſelbſt werfunfenes Gefchleht aufrufen und 
aufſtören follen. 

Schlachten und Kriege und Triumphe, Kämpfe und Siegeszüge 
und glovreiche Thaten, — in denen des: Einzelnen heldenmüthiger Sinn 
oder unerjchütterliche Tapferkeit: ſich bewährt und erprobt, ohne daß 
ſolcher Kraftaufwand und ſolcher Muth im Dienfte eines höhern Ge- 
dankens, eines edlen Sinnes, einer ewigen Idee fich geäußert; in de— 
nen um den Lünderbefig, um ein breiteveg oder ſchmäleres Stück 
Ervenfcholle ward gerumgen, deren Ertrag und Ausbeute die glänzen- 
dere Stellung nach außen oder eine Erweiterung der äußern Macht 
gewejen, — die hat: die Gefchichte Jisraels nicht verewigt, durch 
fein bleibendes Zeichen und Zeugniß in dem Bewußtfein des Volkes 
befejtigt. Es hatte auch Yisrael feine, Zeiten des; Glanzes und Ruh— 
mes, hatte feine Zeiten einer beveutfamen, einflußreichen Geltung in 
dem Rathe ver Nationen; aber dafür wird: das Gedächtniß der Zu— 
kunft nicht: in Anfpruch genommen, das VBorübergehende und bloß 
innerhalb einer gewiſſen Zeit Werthvolle wird. eben als folches auge- 
fehen und erkannt. Die Erinnerungen Jisraels feiern die Dffenba- 
rungen Öottes im Leben des Bolfes, die Wendepunfte und Begebniffe, 
in welchen ſich der Mittelpunkt des Glaubens und der Lehre — die 
allwaltende Macht feines unfichtbaren Herrn und. Gebietes — erfüllt; 
wo er dem in feinem tiefjten Innern, in feinem Glauben und feiner 
Meberzeugung bevrohten und dafür und darum leidenden Volke Hülfe 
und Rettung brachte. Oder es ſind die Kämpfe des Volkes für ſein 
höchſtes und heiligſtes Beſitzthum, für den Kern ſeines geſchichtlichen 


1) 6. Moſ 32, 7. 
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Lebens, für ven Boden, ven e8 fein unperäußerliches Gut nennt, den 
es nie aufgegeben hat und nie aufgeben Darf, — jene Kämpfe, die es 
mit Löwenmuth führte gegen tyyannifche Willkür und den. übermüthi- 
gen Trotz der Gewalt, die in der Fülle ihrer Mittel auch die Be— 
gründung ihrer unvechtmäßigen Forderungen zu. befigen glaubte. Ero— 
berungszüge und Waffenthaten, die eben Nichts weiter waren. als dies, 
fanden in dem Volke des Glaubens und der Gotteserfenntnig, Dem 
Bolfe der Aufopferung und Treue für feine geiftigen Güter, feinen 
Boden: und feine, Stätte. m DWa UM. DIE mom. 2212 — 
PIDWIION „Mögen Jene mit ihren Wagen und Roſſen hinausziehen, 
wir vufen den Namen unferes Gottes an'). „Siehe, du kommſt gegen 
mich mit: Schwert und. Lanze und Spieß; ich, aber, ziehe gegen Dich 
im Namen des Ewigen ver, Schaaren, des Gottes der Schlachtreihen 
Sisraels, den du gehöhnt‘*). — War, ihnen ihr. Heiligthum, ihr 
Tempel, die Hebung der Gebote und Vorſchriften ihres Glaubens ge- 
fichert; war. ihnen ver aus der Vorzeit, gerettete Schat ihrer. Erinne— 
vungen und Ueberlieferungen unverkümmert und unangefochten geblie- 
ben: fo verharrten fie. ruhig im ihren. befcheidenen Gebiete, und der 
begrenzte Raum, auf dem. fie weilten, war ihnen groß und väu- 
mig genug: 

So hat denn die. Gefchichte Jisraels allerdings ein eigenthüm— 
liches Gepräge, ein. anderes: Aus- und Auſehen, als die. der übrigen 
Weltvölfer; jo erſcheint Jisrael Hein und gering, ftill und regungslos 
unter den. Nationen. Aber e8 war nicht die, dumpfe Thatenlofigfeit 
einer trägen, gedanfenlofen, innerlich, todten Mafje, die durch Nichts 
aufzuregen und zu entzünden war. OP MD MID IND. DW Y72 
„Es lag ftill zufammengefauert wie ein Löwe, den Niemand. aufzu- 
bringen: wagt‘‘.°) 

Sp war denn auch jene Erhebung der Chaſchmonäer, an, die 
ung das. Chanucka⸗Feſt mahnt, jener Gotteshelden, die das ver— 
löſchende Licht des Glaubens: und der. Gotteserkenntniß wieder, in 
Jisrael angezündet, ein folches Aufflammen der in den Tiefen der 
Seele des Volkes ruhenden Kraft der Meberzeugung, das Auftodern 
einer heiligen Begeifterung für Gott und feine Lehre. Ob fie Allen 
befannt ſei, die Gefchichte jener Erhebung? Ob fie die Jünglinge 
meines Volkes, die Töchter meines: Volkes kennen, deren Stolz und 
Schmuck darin befteht, daß fie, wie auf einen Feldherrnruf, die Na- 


1) 9f. 20, 8, — 2) 1. Sam. 17, 45. — °) 4 Moſ. 24, 9. 
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men der Helden und die Siegeszüge ver Völker in der Vorwelt und 
in der Gegenwart herfagen? Ob fie es ahnen, daß Jisrael auch 
feine Helden gehabt, daß Juden auch einmal gekämpft, mit Löwen—⸗ 
kraft gefümpft und gerungen, und daß fie gefiegt und unbezwinglich 
waren, bie fleinen Schaaren der Gottbegeifterten, gegenüber den un- 
überfehbaven Heereshaufen des Zwingherrn, der das Volt von feinem 
Gotte und feiner Religion zu dem Gögenwefen, zu dem Wahn und 
Tand des Heidenthums Hinüberführen wollte, der den Tempel des Ie- 
bendigen und einigen Gottes verunreinigt und entweihet hatte? Ob 
fie es mwiffen, daß in dem Heldenſtamme des Matthatia und feiner 
Söhne die einzige Bürgfchaft der Fortdauer der höchſten Ueberzen- 
gungen dev Menfchheit gegeben ward, und daß fie, als das Volk 
muthlos zagte, auftraten und hinauszogen umd den übermüthigen Feind 
bezwangen und das gejchändete Heiligthum wieder weiheten und fühn- 
ten und das Gotteslicht in Jisrael herftellten, daß es nicht verloſchen 
iſt ſeitdem? — Meine Theuven! Wir können den Werth und- die Be- 
deutung jener herrlichen und ewig denkwürdigen Thaten nimmermehr 
abhängig machen von dem Grade ihres Bekanntſeins und ihrer rich- 
tigen Würdigung in einem an ihre Höhe in Feiner Beziehung hinan- 
veichenden Gefchlechte. — Darum foll ja auch noch heute das Loblied 
zur Erinnerung erſchallen in den Gotteshäufern Jisraels; und das 
Gevächtniß ar jenes wiedergewonnene Licht und an die Helden, die es 
jo muthig errungen, ift nicht verfcholfen. 

Und fo blicken denn auch wir in einer armen, fehlaffen Zeit — 
in der die Liebe und Theilnahme für die Heiligtümer Jisraels fo 
ſpärlich und felten zu ſchauen, in der der Verrath und der Abfall, 
die DVerläfterung und Verhöhnung unferes eigentlichen Lebens und 
unferer innerjten Bedeutung fo häufig und gewöhnlich ift — auf jene 
alten Siege und Kämpfe zurück, und erheben ung an ihrem Vorbilde 
und Mufter, beleben ung an dem gewaltigen, Iebendigen Drange einer 
reinen Hingebung und unbezwinglichen Glaubenskraft. Und wenn ung 
das gleichgüftige Verhalten einer für alles Höhere und Heilige abge- 
ftumpften Zeit, in der die Grundſäulen wanken und die ewigen 
Pfeiler des Gottesbaues angerüttelt werden, unerfreulich berührt und 
abftößt, — fo wenden wir uns in bie Zeiten eines frifchen, freudigen, 
warmen Strebens und Ningens für ein höheres Ziel, und gewinnen 
ung den Muth und die Hoffnung, die Frifche und Freudigkeit wieder, 
um auf der langen Bahn der Sahrtaufende neu gefräftigt fort- 
zufchreiten. 


= 


301 
= 


Es hat eine jede Zeit ihre Helven und Lieblinge; fie wendet ſich 
gewiſſen geſchichtlichen Geſtalten und Erſcheinungen mit beſonderer 
Liebe und Verehrung zu, um in ihnen das Alles verkörpert und- ver- 
wirklicht anzufhauen, was fie in ihrem tiefften Innern bewegt und 
durchdringt. So lange Jisrael all ven Schauern und Schreden der 
Ölaubengverfolgung preisgegeben war; als es jeden Augenblick die 
Ihmerzlichiten Prüfungen und Berfuchungen zu bejtehen Hatte und 
wehr- und machtlos daſtand; als es hingefchleppt wurde zur Schlacht⸗ 
bank: da waren die Maͤrtyrer ſeine Helden. Es lernte von ihnen 
den Todesmuth, die Kraft und die Ausdauer im Leiden; es ſtärkte 
und ſtählte und übte ſich in Entſagung und ſtillem Verzichten. Der 
Anblick jener ſtillen Dulder war Jisraels Söhnen eine Schule, in der 
fie lernen wollten, was fie vielleicht ſelbſt — wer wußte wie bald? — 
zu üben haben würden. — Die Gegenwart ift freundlicher, milder; 
die Sicherheit des leiblichen Lebens, des äußern Dafeins ift uns ge 
gönnt und durch Gefes und Recht — mag auch hier und da noch 
daran gezwadt, gedreht und gedeutet werden — verbrieft und ver- 
birgt. Darum fchauet die glückfichere Gegenwart weg von jenen 
Trauerſcenen und wendet ſich dorthin, wo ein kühnes Streben ihr 
entgegenleuchtet. Jene ſtumme Unterwürfigfeit unter das eiferne Joch 
ſchmerzlicher Verhängniffe ift ihr nicht die angemefjene Stimmung und 
Faſſung; fie bedarf des zur That ftachelnden umd zur Bewährung 
ihrer höheren Kräfte und Gaben treibenden Sporne. 

So ſeien uns die Heldenfühne des Matthatia, der Stamm ver 
Makkabäer, dafür ein edles, erhebenves Beifpiel! So verweilen wir 
denn an dem heutigen Sabbat vor diefem Bilde, um uns an ihm 
den Muth und die Kraft zu verfüngen und zu erneuen, das Verftändniß 
unferer Stellung gegen die Außenwelt zu gewinnen und das Bild unjeres 
innern Zuftandes zu vergegenwärtigen! Vielleicht entzündet fich an 
jenen alten Begeifterten auch in ung der Funke des Göttlichen; viel- 
feicht erweckt der mächtige Hall aus der Vorzeit manchen Trägen und 
Schlummernden der Gegenwart, — daß ein höheres Leben und Stre- 
ben und Wolfen durchzucke die Glieder, auch die erfchlafften und ge- 
lähmten, daß fie in innigerer Liebe ſich der Geſammtheit Jisraels 
anfchließen und verbünden. 

Das Bild des Propheten Secharja ſei unferer Betrachtung zu 
Grunde gelegt! Es ift ein unvergängliches, ewig frifches Bild, das, 
wie oft auch angefchaut, zu neuen Gedanken anregt und zu neuem 
Verſtändniß fich erfchließt. 


Sachs, Predigten. 20 


Secharja 3, 3—7: 
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„Und er ließ mich ſchauen Jehoſchua, ven Hohenpriejter, jtehend vor 
dem Engel des Ewigen, und ven Ankläger, ſtehend zu feiner Rechten, ibn 
anzuffagen. Und der Ewige ſprach zum Ankläger: Cs bedrohe dich 
der Ewige, Ankläger! Ja, es bedrohe dich der Ewige, der Wohlgefallen 
hat an Jeruſchalajim! Iſt dieſer nicht ein Scheit, aus dem Feuer ge- 
rettet? — Und Jehoſchua war beffeidet mit beſudelten Kleidern und 
ftand vor dem Engel. Uno Diefer hub an und fprach zu den vor ihm 
Stehenden alfo: Nehmet ihm ab die bejudelten Kleider! Und er ſprach 
zu ihm: Siehe, ich nehme von div deine Schuld, und lege Div Feier- 
Heiver an. Und ich ſprach: Man ſetze einen reinen Bund auf fein 
Haupt! Und man feste ven veinen Bund auf fein Haupt, und man 
fegte ihm Kleider an; aber der Engel des Ewigen blieb. Und es 
berivarnte der Engel des Ewigen Jehoſchua und ſprach: Sp jpricht 
der Ewige der Heerſchaaren: Wenn du auf meinen Wegen wandelſt 
und meine Vorſchrift beobachteft und du mein Haus auch verwalteft, 
auch wahreft meiner Höfe, jo gewähre ih div Gänge zwifchen ben 
hier Stehenden.“ 


I. 


Was fieht, der Prophet in räthſelvollem Bilde? Den Hohen- 
priefter vor fich ſtehend, und ihm zur Rechten den Ankläger, ven 
Hinverer, der gegen ihn zeugt und ausfagt! — Keunet ihr ven Hohen- 
priefter nicht? Er ift feines Amtes nicht entjegt worden, und ev jteht 
noch heut, wie damals, feines Amtes zu warten und feines heiligen 
Berufes zu pflegen. Aber wie damals, fteht ihm noch heute der 
Hinderer, der anflagende, böswillige Feind, zur Seite, ſteht ihm zur 
Rechten, um ihm ven freien Gebrauch feiner Kraft zu lähmen und 
zu rauben, ihm die Rechte zu Kindern und zu binden, — ihn, wenn 
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er zur Waltung jeines Amtes ſich anſchickt und rüftet, verleumberifch 
und gehäſſig Durch böfe Rede und tücifches Anklagen zu ftören. Die 
Sendung Jisraels, jeinem Gotte ein Priefter und ein heiliges Volk 
zu werben und in dieſer Beſtimmung feines gefhichtlichen Daſeins 
Ziel und Beruf zu erkennen, fie ift nicht zu Ende, wie Vielen auch 
eine jolhe Mahnung heute jeltfam und fremd, lächerlich und veraltet, 
dent Geiſte und Tone der Zeit, der Richtung und Stellung der Ge- 
genmwart, dem Zuge und Gange des Jahrhunderts widerſtrebend er- 
jcheint. Sie iſt nicht zu Ende, wie fremd und feltfam dieſe Mab- 
nung, auch Denen Flingen mag, die das alte Eigenthum und Erbe 
Yisraeld unter ſich theilen und, wie die Hirten der Pelifchtim zu 
Sischat fprechen: Dmn mb „Unfer ift das Waſſer“), — Daß der 
Brummen, den wir gegraben, ihnen gehöre. Sie ift nicht zu Ende, 
wie fremd und feltfam auch die Mahnung Denen erklingen mag, die 
die Reihen ihrer Brüder feig' und verrätherifch verlajjen und den hei- 
ligen Boden, auf dem fie als Öottesfämpfer ftehen jollten, um ihn 
zu behaupten, Tieber mit dem Acerfelde vertaufchen, aus dem das 
Brodkorn und des Leibes Nahrung unverkümmert Denen erblüht, die 
eben mit dem Heiligen handeln und fchachern und als Zins und Er- 
trag der ewigen Lüge, die fie über ſich gewonnen, den zeitlichen Wor- 
theil und die. Rechte und Zugeftändnifje einjtreichen, die der Bundes— 
treue und Glaubensinnigfeit verhegt und verfagt find. Sie ift nicht 
zu Ende, jene Sendung Jisraels, wie fremd und ſeltſam auch die 
Mahnung Denen fingen mag, die den Geiſt und Inhalt der Lehre 
Jisraels, was fie will und ſoll, was ihre Befenner und Jünger 
ihr ſchuldig find, nicht fennen und fich vielleicht der Großmuth 


. und Herablaffung vor fich felber rühmen, daß fie das Einzige und 


Letzte, was ihnen geblieben over was fie bejiken, den Namen Jis— 
raeliten, noch nicht aufgegeben und verleugnet und ung die befon- 
dere Ehre ihrer Genofjenfchaft noch gönnen. Das Wort Gottes, 
der uns berufen hat zu ſich, es ift nicht geändert, nicht entfräftet, 
nicht zurückgenommen worden. Die ewigen Pforten des Heils, die 
aufgethan worden, fte find nicht gefchleffen, DAN 2W PrT8 Na NN 
„ud es ziehet durch fie ein Das Wolf, das fromme, das glau- 
benstreue und glaubensinnige‘’). Er ift in ungefhwächter Kraft in 
ung, diefer Glaube. Wir find nicht bundbrüchig und nicht abtrünnig 
von ihm worden. Sole Iunigfeit und Einigkeit und Einheit des 


1) 1. Mof. 26, 20. — 2) Jeſ. 26, 2. 
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Slaubens und Bekenntniſſes ziehet fich, ein einigendes, Alles ver- 
fnüpfendes Band, durch die lange Reihe der Jahrtauſende. Mit dent 
Zeugnifje von der Einheit und Einigkeit Gottes, des ewigen und leben— 
digen Gottes, find wir in die Welt getreten; mit dem Buche des 
Glaubens und ver Wahrheit, der befeligenden Duelle der -Gotteser- 
kenntniß, find wir durch die Welt gezogen, umhergeworfen nach dem 
Worte des Propheten‘): Siehe, ich chleudere dich mit. gewaltigen 
Wurfe und werfe Dich umher, wie einen Ball, hinaus in die Welt 
und ihre weiten Räume, durch das Morgenland und das Abenvland. 
Wir waren die Zeugen und Berfünder des Morgenroths in ver Welt 
des Geijtes, die Herolde und Verkünder von dem Gotte, veffen Ieben- 
dige Nähe allgegenwärtig die Welt erfüllt. Es drang das Lied der 
begeifterten Sänger zu ihm empor aus tiefer, erfüllter Seele; es ex- 
ſcholl ſeines Strafgerichtes dräuender Ton aus den Munde der Pro- 
pheten Jisraels, als die unwürdige Welt von den Wundern diefer 
Berfündigungen Nichts ahnete. Und mit allem Wandel und Wechfel 
der Welt, mit dem Auf- und Nievertauchen der. Völker und Reiche 
haben wir gleichen Schritt gehalten, am Ufer ftehend und hinein- 
ſchauend in den unergründlichen Strom, der fie Alle hinabgefpält in 
feine. Ziefen, in feinen jähen, unwiderftehlichen Strudel hineingezogen, 
und fie ſanken ein in den bodenlofen Abgrund, und es fchlugen die 
Wellen über ihrem Haupte zufammen. Wir fahen ftill und ruhig 
hinein; denn wir ftanden auf feften Grund und Boden. Ph ornbs 
Ba. PR TOn2 09.85 D by mm. Ka Dinga pp mon 
om 22 On „Gott ift uns Zuflucht und Veſte, ein Beiftand im 
Drangjalen, gewärtig gar fehr. Darum fürchten wir nicht, wenn die 


Erde ſich umfehrt und die Berge wanfen im Herzen der Meere’ ?). - 
Es war ein heiliges Amt, ein Dy nam2 MI, das ung übertragen 


worden, nimmer endend, wie Er, der es ung anvertraut, — und wir gaben 
es nicht auf. Aber der Hinderer fteht ung zur Rechten, um zu hin— 
dern umd gegen ung zu zeugen. Bald laut und offen und unverhüllt 
legt er das haßglühende Iunere zur Schau. aus, bald leife auftretend, 
ſchleichend, kriechend, meuchlings ſucht ex die Wehrlofen anzufallen ; 
bald mit dem Haffe, der feinen Grund fucht und braucht, der in fich 
jelber feine Rechtfertigung findet, in dem dunkeln, eingeborenen Zuge, 
bald mit gleißneriſchem Anjtriche übertüncht; bald in. den Ausbrüchen 
roher Gewalt, die ihrer Sicherheit und Strafloſigkeit fich bewußt ift, 


1) Nach Se. 22, 17f. — 2) Pi. 46, 2f. ° 
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bald in der frommen Maske, in der trügeriſchen Hülle freundlichen 
Wohlwollens. Es iſt ein und derſelbe Grundzug, ein und dieſelbe 
Geſtalt, dunkel und unheimlich, die durch eine drei Jahrtauſende alte 
Geſchichte einhergeht. Verſuchet es, tretet ihm entgegen, mit welchen 
Waffen, mit welchen Worten, mit welcher Rede ihr wollt und könnt, 
ihr werdet des Unholdes euch nimmer bemächtigen. Verharret, bleibet 
in eurem Kreiſe beſcheidentlich ruhig; pfleget in ſtiller Abgeſchiedenheit 
eures heiligen, religiöſen Beſitzthums: „Sie find ein abgeſchloſſenes 
Volk, ſie ſind zäh und eigenſinnig, ſie mögen mit der Umwelt Nichts 
zu ſchaffen haben. Das iſt der alte Dünkel, der Hochmuth der Aus⸗ 
erwählung, der alle Anderen als gering und unwürdig ihrer Gemein- 
ſchaft erfcheinen läßt!“ — Tretet hinaus aus euren Örenzen, ver- 
laſſet fie, tretet dahin, wo euch das Leben nicht mit Schranken und 
Gittern und Thoren und Mauern verhängt ift, und ihr feid die Vor— 
dringlichen, Fürwitzigen, Leute, die überall obenan, obenauf fein 
wollen und find, vor denen man nie und nirgends Ruhe hat, die auf 
Schritt und Tritt verfolgen, deren läftiger Nähe nirgends zu entrin- 
nen iſt! — Bleibet daheim, mie e8 noch vor einem halben Iahrhum- 
dert der Fall war, brütet über euren Glaubensbüchern, wühlet in ven 
Schachten eurer Wiffenfchaft, beiveget euch in ven Tiefen und Grün- 
den eurer heimifchen Weisheit, — und die erfte Frage wird fein: 
„Bas hat Jisrael zur dem Maße allgemeiner Wiffenfchaft beigetragen? 
Hat e8 den Schat der Erfenntniß gemehrt? Hat e8 zur Erweiterung 
ivgend eines Zweiges, eines Gebietes beigeſteuert?“ — Num find die 
Zeiten anders worden, und es hat fich ergeben, daß des Geiftes Kraft 
und des Denfens Fähigkeit und der Wiffenstrieb in unfrer Mitte 
wahrlich nicht ohne Frucht und Ertrag geblieben. Es Hat das fo 
lange zurüdgedrängte, in feine eigenen Grenzen eingebannte Jisrael 
doch mindeftens dem vorangeeilten Siegeswagen des vorwärtsitreben- 
den Menfchengeiftes nacheilen können; es hat verfucht und redlich ge- 
ſtrebt, Verſäumtes nachzuholen: — fiehe! und ſchon fürchten fie wie 
der, daß die Lehrftühle und Rednerbühnen fünnten entweihet und ent- 
würdiget werden durch uns!) 
Zur Rechten des Hohenpriejters fteht ex, der Ankläger, der Feind 
und Hinderer, um den ſchon zu freier, freudiger Regſamkeit erhobe- 


1) Wie Vieles ijt anders und beffer geworden in der kurzen Zeit, feitdem 
dieje Morte geſchrieben und geiprochen worden find! 
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ſchon im Beginne unmöglich zu machen. Darum ruft ver Prophet ihm 
zu: Dich möge Gott Tchelten, o Hinderer! — So Er in feiner befondern 
Fürforge und feinem befondern Walten und feiner ewigen Liebe und 
Barmberzigkeit ihm nicht niederhält, — des vielgejtaltigen und gemal- 
tigen Feindes werdet ihr nicht Herr werden. Und doch den Muth 
finfen laſſen wir nicht! „Iſt er ja ein Scheit, aus dem Feuer ge— 
rettet!“ Sind doch all die Gluthen und Brände vergeblich geſchürt 
worden; hat doch unter Drud und Elend, ımter Schmadh und 
Berfolgung, — hat doch in dem Gewühle aller Widerwärtigfeiter 
und Bedrängniffe Sisrael ſich bewahrt und ſteht noch heute De, 
ein Zeuge für Gott und von Gott, ein Zeuge, daß wo ein ewiger 
Gedanke lebt, eine göttliche Wahrheit als belebender Dvem faltet, 
der Erde Macht und Glanz, der Erde Pracht und Herrlichkeit um— 
fonft in die Schranfen tritt; daß unverwüſtlich und unfterblich dauert 
der Geift und das Göttliche, in unzerftörbarer Gewalt dev Gedanke, 
die Wahrheit fich bewährt; daß, wie gering und umnfcheinbar, wie 
macht und glanzlos auch Yisrael in feiner äußern Stellung und 
Geltung fei,» e8 in der Kraft jeines Glaubens unbezwinglih ift und 
bleibt. — MNaS Ans 2 DN 2 r22 a ba sb „Nicht 
duch Macht und nicht durch Kraft, fondern durch meinen Geist, 
fpricht der Herr der Schaaren.“) i 


I. 

Wie aber erjcheint der Hohepriefter dent Propheten? — Wir 
haben ihm feine Würde und Weihe zugefprochen; wir haben Jisradel 
in feiner edlen und hohen gefchichtlichen Bedeutung unter jenem Bilde 
erkannt. Ohne des Dünkels und der Anmaßung uns befchuldigt zur 
fehen, indem wir den Blick auf die Beſtimmung vichteten, die uns 
geworden, auf das Loos und Erbe, das uns zum Antheil beſchieden, 
fonnten wir wohl den hohen, verheigungsvollen Namen uns zufprecher:, 
der uns beigelegt worden iſt von Gott: ein Priejterreich und ein heilig 
Bolt’). — Ob aber ver Briefter in feiner Erfcheinung wirklich feinem 
Berufe entipriht? Ob er in tiefftem Innern das Bemwußtfein feiner 
Hoheit trägt? Db ihm der Gedanke daran, dag er zu folder Würde 
auserkoren, die Seele erfüllt? 

DNS Din wab nn pen „Es trug aber der Hohepriefter 
Jehoſchua unfläthige Gewänver.” Wie anders ift feine wirffihe Er— 


1) Sech. 4ı 6. — 2) 2. Mol. 19, 6. 


307 


fcheinung; wie verſchieden, wie anders wiederum ift feine Gejtalt in dem 
Lichte der ewigen Idee, die er zu verwirklichen und zu vertreten it 
ausgeſandt! — Als ein fejtes unveränderliches Maß, daran wir ung 
in jeglicher Zeit mefjen und den Grad unferes Berjtändnifjes und 
unferer Hingebung für unfre höhere Beſtimmung erfennen mögen, 
fteht jenes Bild vor uns. Wir dürfen nicht jo beſcheiden fein, dieſe 
Beitimmung ung abzufprechen, aber noch viel weniger jo anmaßlich 
und umbefcheiven, in ung ihre Erfüllung und Gewährung zu erkennen. 
— Der Prophet, deſſen Wort ich euch auslege, redete zu einem Zeit- 
after, dem eine ähnliche Aufgabe zur Löſung oblag, als die der Ge⸗ 
genwart beſchiedene. Es ſollte das Volk das religiöſe Leben neu 
gründen; es ſollte, nachdem es den ſchweren Schlag ertragen, der ihm 
feine Selbſtändigkeit geraubt, dafür ſich wieder erheben, daß der Got⸗ 
testempel neu erſtände und aus dem Schutte der Zerſtörung zu neuer 
Herrlichkeit ſich verjüngte. 

Dazu bedurfte es eines muthig aufſtrebenden Sinnes, eines freu⸗ 
digen Wollens, einer ernſten Arbeit, bedurfte der Liebe und Aufopfe⸗ 
rung für die ewigen Ideen des Judenthums, bedurfte des feſten mann⸗ 
haften Wiberſtandes gegen den Feind nach außen und ben Zwieſpalt 
und die Zwietracht, die Schlaffheit und Trägheit nach innen. Den 
Prieſter ſchauet der Prophet, — aber in unwürdiger Geſtalt! Der 
Name und Beruf ift unverloren, hat dauernd und unzerſtört ſich er— 
halten, aber auch nur ver Name und nur das äußere Zeichen; das 
febendige Innere, die Seele und der Geift fehlen! — 

Zeigt euch die Gegenwart ein anderes Bild? — Sehet euch 
Jisrael in der Gegenwart an! Ihr ſehet e8 wieder DINIS DM vw, 
gehülft in unlautere Gewänder. Da fehet ihr überall Täufchung und 
Schwäche, überall Entfernung und Entfremdung! Nicht der veligiöfe 
Gevanfe, nicht die ewigen Grumdiwahrheiten des Glaubens, nicht Die 
unverwüſtliche Kraft der Lehre des Judenthums erfüllen die Gemüther 


und erhellen die Geijter umd beleben und beflügeln Die höhere Kraft, 


des Willens! Ihr fehet Unzählige verloren in ihrer Eiteffeit. Der 
Eine wendet ſich dahin, wo ihm der Gewinn, — der Andere dorthin, 
wo ihm ein ſchimmerndes, blendendes Ehrenzeichen winkt. Die Einen 
geben fich felber auf, verzichten auf ihr ewiges und unfterbliches Theil 
im Leben, — denn fie find einmal zu nichts Höherem und Eplerem 
zu bringen, als zu der Arbeit für den Erwerb und Bortheil; die An- 
deren Schauen in ſelbſtgefälliger Eitelkeit von ihrer Höhe herab auf bie 
Intereſſen und Angelegenheiten des Ganzen, die ihnen viel zu gering 
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und bedeutungslos dünken, als daß fie ihrer mit liebendem Eifer 
pflegen. Die Einen räumen euch ein, daß es um Religion und Got- 
tesfurcht und Gotteserfenntniß ein Föftlich Ding ſei; aber man müffe 
dazu mehr Zeit und Muße haben, als in der vielbefchäftigten, umrır= 
bigen, drängenden Eile der immer hajtigen und zerſtreuenden Gegen- 
wart erübrigt werden könne. Das find noch die Beſſeren, die Groß- 
müthigen und Befcheidenen. Die Anderen jagen euch mit anmaßungs⸗ 
voller Frechheit, es ſei das Alles eitel Ihorheit und Wahn; wir 
fönnten felber mit dem Vorrathe von Vernunft, — und ihr 
wiffet, ein Jeder in Jisrael hat davon die Hülle und Fülle! — wir 
könnten mit unferen Erfahrungen unfern geiftigen Lebensbedarf be= 
ftreiten. Wozu in der aufgeflärten, tageshellen, erleuchteten Zeit Got- 
teswort und Gotteslehre? Wozu da Mahnung und Erinnerung und 
Anregung für die fittliche Kraft des Menſchen, da wir ja Alle in 
Maſſe jo viel klüger und einfichtiger und gewandter worden als die 
Vergangenheit? Wie viele Erfindungen und Entdeckungen bringet ung 
ein Jahr, von denen die Vergangenheit Nichts wußte! Und da wir 
es im Baue fünftficher Mafchinen und in ver Bezwingung und Herr- 
Ihaft der Natur und ihrer Kräfte fo weit gebracht; da wir es ge- 
funden, wie die entfernten Räume der Erde zu leicht erreichbarer Nähe 
zuſammenrücken können, — wie werden wir dann nicht auch die befte 
Anficht und Einficht und die gründlichite Kenntniß auch von dem 
Glauben und der Religion haben? — Aber, meine Freunde, ver 
Dampf, der eure Räder beflügelt und mit Sturmesjchnelle davon⸗ 
trägt, — der verhülft eich auch der Seele Did; und das Raufchen 
der Räder in even Fünftlichen Werfen, das betäubt euch den Sinn, 
daß ihr vor ihrem Getöfe, vor ihrem Saufen und Braufen die fanf- 
ten Stimmen Gottes, die leifen Töne des Gemüthes, die heiligen 
Klänge himmliſcher Empfindungen nicht mehr hören Knut. Je hei— 
mifcher ihr werdet auf Erden, defto fremder werdet ihr in euch, deſto 
fremder in dem Himmel, in den heiligen Räumen ewiger Gedanken 
innerhalb der eignen Seele. Suchet fie in euch, die Stelle, die ihr als 
eine Gott gehörige, ihm in unverbrüchlicher. Heiligfeit und Lauterkeit 
geweihete, euch habet bewahrt! Dezeichnet euch denjenigen Winkel 
eurer Seele, darin die Wurzel eures geiftigen Dafeins, eurer Religion 
unzerſtörbar und unantaſtbar ruhet, daß ihr fühltet, wenn dorthin 
eine feindliche Hand ſich wagte, wenn fie dahinein mit frechem Muthe 
geiffe, — fo würde euer empörtes Selbtgefühl, eure tieffte Demit- 
thigung und Beleidigung alle Kraft der Seele weden und herausfor⸗ 
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dern. Wo ift die Liebe und die Treue, die in der Dlüthe und dem 
Geveihen des Geſammtweſens ihre Freude findet und in befriedigter 
Seele jeven Schritt zum Beffern als eine dem Einzelnen widerfahrene 
Wohlthat begrüßt? Wo die Achtung und Verehrung für das Ganze, 
defjen Geltung und Bedeutung dem Einzelnen höher ftehen, als felbft 
der Beſitz und die eigne Geltung? Wo ift jener erhabene und erhe- 
bende Ergft und Eifer hin entflohen, da des heiligen Sängers Wunſch 
in tauſend Herzen wiederhallte und in den Seelen und Geiſtern der 
Männer und Frauen und Jünglinge Jisraels ein Echo weckte, das 
bald in freudigem Streben und Thun, bald in muthigem Leiden und 
Aufopfern ſich bewährte, — jener gottbegeiſterte Wunſch: 'n 5 sb 
m22 ın mw 25 8b „Nicht ung, o Ewiger, nicht uns, fondern 
deinem Namen gieb die Ehre“)? — Jisrael, das fo in fich zerfpfit- 
tert und zerſtreut, jo fich felber entfremdet und abhanden gekommen; 
Jisrael, das fo dem Geifte feiner Lehre, fo der Theilnahme für feine 
Gefanmtheit untreu geworden, — das ift „ver Priefter in unwuͤrdi⸗ 
gem, unfauberem Gewande.“ — 

So leget fie ab, — nehmet dem PVriefter die unlauteren Gewän- 
dert Yon omsyn orman Yon. Ihr müffet fie ihm abziehen! 
Denn das ijt einmal das Loos Jisraels, daß, wie dem Ganzen die 
Schul und Schwäche, die Sünde und Umwürpigfeit des Einzelnen 
wird zugerechnet, fo auch ein jeglicher Einzelne verpflichtet und ſchuldig 
ift, durch fih umd im fi das Ganze zu tragen und zur Ehren zu 


bringen. Ihr habt e8 fonderbar und lächerlich gefunden, da — nach ' 


dem Worte der Alten — m2 mr Pay onen 59°) „alle Mitglieder 
Jisraels für einander einftehen und bürgen müſſen.“ Es war bie 
erwachte Selbjtfucht und die fich regende Engherzigfeit, die Dagegen 
fich ſträubte. „Da ich für den Andern nichts fühle; da er mir Nichte 
beveutet; da der brüberliche Sinn entf hwunden und entflohen: wie 
ſoll ich jeine Schuld tragen und dafür verantwortlich fein?“ — Meine 
Freunde! Den Sat leugnet ihr, aber die Gefchichte lehrt euch feine 
Wahrheit; ven ‚Wortlaut wollt ihr nicht gelten laſſen, aber die Wirk 
lichfeit und das Leben zwingen ihn euch wider Willen auf. Ihr 
müſſet feine Folgen und Wirkungen in jedem Verhältniſſe erfahren; — 
warum num nicht ihn im einem eblern und höhern Sinne annehmen 
und zur Wahrheit machen? — Wer von euch aus Liebe zum Ganzen, 
aus Liebe zu dem Glauben der Väter, aus Treue uud Innigfeit und 
‘ 


4) Pf. 115, 1. — 2) Canl). 27,b; Schebunth 39,a. 
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Anhänglichkeit für das Ganze einen Wunſch opfert, den er ale Ein- 
zelner nur mit ven Nachtheile ver Gefammtheit fich gewähren kann; 
wer umgefehrt, wo er als Einzelner, umbetheiligt, ungetroffen, unbe- 
rührt von der Härte eines drüdenden Geſetzes, von der Unbill, Die 
ein Heiner unmwürdiger Geijt des Neides und der Scheelfucht erſonnen, 
dennoch es nicht ruhig anfieht, und mit edlem brüderlichem Sinn feine 
Geltung, feinen Einfluß, fein Anfehen dazu nüst, daß er der Unwür- 
digfeit entgegentrete, — der zieht fie dem Priefter ab, die veruneh- 
renden Gewänder. 

„Ziehet ihm ab die unfauberen Gewänder!” Es wendet der 
Prophet fih an die Einzelnen. Ihr, jo Iange ihr eben getheilten 
Sinnes und Herzens feid, fo lange Jeder nur ſich kennet und für 
fich jtrebet, — ihr ſeid es, die ihr dem Priejter feinen Schmud vor— 
enthaltet. Sp ziehet ihm denn ab die unfläthigen Gewänder, wI>m 
Asorm TON und ihr leget euch Feierfleiver an! — 


II. 


war by man Br DW Und fie fetten ihm eimen 
reinen Iautern Kopfbund auf das Haupt, wie der Prophet es ge- 
heißen, und fie zogen ihm die Gewänder des Prieſterthums an, 
die Feier» und Fejtkleiver, die im Glanze der Neinheit und Weihe 
ſtrahlenden. — 

Das erſte alſo iſt der Bund, der das Haupt umſchließt, um dem 
Gedanken, dem Geiſte die Weihe und Erhebung, das Licht und die 
Klarheit wiederzugewinnen! — Auf dem Stirnbande des Hohenprie- 
ſters prangten die bedeutungsvollen, mahnenden Worte: 7b ı “p 
„Dem Herrn geweiht‘'). Das Stivnbleh, das der Priefter trug, 
das Metall, — follte etwa das als heilig gelten, während in dem 
Kopfe, den es umfchloß, die weltliche Sorge und die Kleinen Fragen 


und Befümmerniffe um die endlichen, Heinen, niedrigen Zwecke arbei- 


teten und wühlten? Oder follte nicht vielmehr Derjenige, ver e8 als 
den Schmud des Hauptes trug, gemahnt werven an den Hauptſchmuck 
des Menjchen, welcher ift ein auf Gott den Herrn gewandter 
Sinn und ein empor zu den ewigen Höhen der Wahrheit und des 
Lichtes und der Erkenntniß gerichtetes Streben? — Sollte der Hohe- 
priefter, deffen Amt und Weihe ihn im Heiligthume feithielt, — 


1) 2. Mof. 28, 36. 
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während ev die heiligen Räume und die geweihten Mauern nicht ver- 
tieß, dort in müßigen, werth- und gehaltlofen Gedanken fich erge- 
ben? Dover folft” er vort im Tempel es lernen, Spa m Dy32 nına 
Harz „die Anmuth Gottes und den Glanz des Heren anzufchanen“'), 
die fih in dem tiefen Ernjte, in dem edlen Ningen des Menfchen 
nach höherer Vollkommenheit, nach Lauterfeit und Weihe des Herzens, 
nach Wärme und liebender Begeifterung für die Neligion und ihre 


Ausiprüche offenbaren? — 


Unfere Alten bemerften: 112 mwn2 MI2Np mwD manos mı2> 
DBIyD .... PIE2D Mad 2 A PIBDD mmanp mn 7b San) mama 
nn »01 by mma2n „Es folgt der Abfehnitt von den Opfern unmit- 
telbar auf das Gefet von der Priefterfleivung. Wie die Opfer zur 
Sühne find, fo auch die Priejterfleidvung .... Der Kopfbund fühnet 
die Hochmüthigen‘‘?). — Iſt erſt wieder der lautere Kopfbund — der 
TO rs — dem Hohenpriejter auf das Haupt gefebt; ift erjt wie- 
der der Geift und das Geiftige, Gott und das Göttliche, heimifch in 
ung; ftehen wir. erſt wieder auf einem höhern und würdigern Stand» 
punfte, daß wir aus der dumpfen Schwüle des Alltagswefens in den 
frifchen, freien Gottesodent des Denkens und Ahnens, des Hoffens 
und Empfindens, des Glaubens und Wollens ung erhoben fühlen, — 
dann wird der Prieſterſchmuck und die Priefterweihe nicht fehlen. 
Dann wird ein befcheivener, demüthiger Sinn, ein durch den Zug 
und die Sehnfucht nach Gott gemildertes und geläutertes Wollen und 
Sinnen in uns weilen, jener hochfahrende Dünfel und Troß aber aus 
ung entweichen. 

Und die Lehre ertheilt der Engel des Heven in dem Bilde dem 
Hohenpriefter, daß er feines Berufes nicht vergeffe, feiner Sendung 
eingevenf bleibe; daß, wenn er das Heiligthum wahret und im der 
gewifjenhaften Treue, mit der er den Tempel des Herrn und feine 
Borhöfe hütet und in Ehren hält, feine Aufgabe findet und erfennt, — 
daß ihm dann auch Bahnen und Wege fich aufthun werden, auf denen 
er einer fchönern, hellern Zufunft entgegenfchreiten werde. Ein träges, 
dumpfes, gedankenloſes Brüten, ein müßiges, gleichgültiges Verharren 
in feinem Kreife ift Jisraels Beſtimmung nie gewefen, widerjtrebt 
dem Wefen feines Glaubens und feiner Lehre. In der dunkeln Frühe 
der Zeiten hat Jisrael Licht und Erkenntniß in feiner Mitte aufftrah- 
len ſehen; es hat in der Kindheit ver Welt die reiffte Frucht ver 


* 


4) Pf. 27,4. — 2) Sebach. 88, b. 
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Weisheit — das Wiffen von Gott — zu feinem Eigenthume und 
Antheile, zu feinem neivenswerthen Looſe erhalten. Es hat viefes, als 
ein höherer Sinn und eine reichere Bildung in der Welt aufging, 
nicht vertaufchen und weggeben dürfen; denn Kunſt und Wiffenfehaft 
und zierlicher Redeſchmuck und Muth und Kraft und Tapferkeit, — 
Alles, was wir an den großen Völkern des Altertfums ftaunend be- 
wundern, — das hat die einfache, fehlichte Gotteslehre, wie Israel 
fie befigt, nicht aufwiegen und vernichten können. Und fo ftehen wir 
denn auch jest mitten it der Gegenwart, ihr ung anfchliegend und ihr 
zugehörig in Art und Gefittung; — aber das Prieſterthum dürfen 
wir nicht aufgeben und verleugnen! Mag das Leben noch jo vielge- 
jtaltig und bunt und farbig uns umrauſchen; mag Eine neue Erſchei⸗ 
nung die andere drängen, — eine neue Gottesfehre und ein neuer 
Gott werden nimmer auf Erden erfcheinen. — 

So halten wir denn feſt den heiligen Beſitz der Vergangenheit! 
Wahren wir den Tempel Gottes, warten feiner Höfe und Mauern! 
Sp wollen wir mit friſchem jugendlichen Geifte und neuertvachter 
Liebe und den Schmuck des Priefters wiedergemwinnen, die unwürdigen 
unfanberen Gewänder von ung werfen, — jene Selbftfucht und Enge 
des Sinnes, jene Kleinlichkeit und Beſchränktheit des Strebens, jene 
Sorgen und Mühen um das Envliche und Vergängliche, die ung vom 
Ewigen und Heiligen und Wahren ablenken! — n man wa bs on 
wp WER 2 92 „Berftumme alles Fleifh, alles Sterbliche und 
Nichtige, daß Gott fich erhebe aus feiner heiligen Wohnſtätte!““) 
Eine wunderbare Vergangenheit Tiegt und im Rüden; wir ſchauen 
denfend und ernft, aber freudig und danfend darauf zurück. Sie ift 
befäet, die große, durch Jahrtauſende fich Hinziehende Bahn, mit ver 
Innigkeit des Glaubens, mit der Treue zu dem Bund, — bezeichnet 
mit den leuchtenden Spuren Gottes, mit den Denkmalen unvergleich- 
licher Fetigfeit, die Sisvael in feinem Glauben und feinem Berufe be- 
währte. Aber wir fehreiten muthig weiter, Deffen fiher und gewiß, 
was reift und keimt und in ftiller Lebensgewalt im Schoße der 
Zeiten fich regt. mas Y2y nn 022 mn 2 „Denn fiehe, ich 
bringe meinen Knecht, ven Sprößling!“) Das Heil und der Se 
gen, dem die Irene, die Liebe und Aufopferung nie und nimmer 
fehlen kann, das ift der Sprößling, den der Prophet verheißt. 

So erhebet euch in ver Würde eures gottgegebenen Berufes, in 


1) Seh. 2, 17. — 2) Seh. 3, 8. 
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‚ ber Macht der Unfterblichfeit und des Glaubens, den zu verkünden 


und zu bewahren wir auszogen in die Welt! Muthig und freudig vor- 
wärts jchauend, gläubig und denkend rückwärts ſchauend, mawı 37%) 
N DNB PM NIE N2 yeDD juble umd freue dich, 
Tochter Zijons; denn fiehe ver Herr kommt und erſcheint in deiner 
Mittel — Sp fei es! Amen! — 


1) Seh. 2, 14. ‘ 


xt 
Das Ende bedenken, 


BEN. DID 


Donna mar nt onen mon. „D.daf fie weife wären, 
Einficht Hätten! Sie bevächten ihr. Ende.“') Wenige Worte, meine 
Freunde! die der göttliche Lehrer in jener. erhabenen Schlußrede aus- 
fpricht, bevor er von dem Volfe fcheidet; wenige Worte, voll der tief- 
ften Wahrheit und des reichjten Inhalts; wenige Worte, aber. ſchwer 
an Sinn; wenige Worte, nur Dem verjtändlih, der in die Tiefen 
des Lebens fich hat verfenfet und wieder zu feinen Höhen ſich hat er- 
hoben, der in deſſen dunkelſte Gänge iſt gedrungen und zu deſſen lichten 
Höhen emporgeftiegen, Davon er hevnieverfchauet auf das dunkle Ge- 
wühl zu feinen Füßen mit hellem, klarem, entwöltten Auge; wenige 
Worte, fo Leicht verjtändlich und in ihrer Wahrheit, follte man den— 
fen, einen jeglichen Meenfchen gegenwärtig, und doch jo oft überhört, 
fo oft aus dem Sinne gelafjen! — Das Ende bevenfen, — nein! 
das mögen fie nicht, Die leichtfertigen Kinder des Augenblids. Das 
Ende bedenken, — nein! das mögen fie nicht, die den Schatten und 
Nebeln nachwandeln und die Wahrheit, die göttliche Wahrheit, fliehen, 
die um den Schein und die Wolfenbilder des Dafeins fich tummeln 
und die ewigen dauernden Geftalten des Geiftes feines Blickes wür— 
digen. Das Ende bevenfen, — das mögen fie. nicht, Die freventlich 
das Heilige verihmähen und dem Göttlichen den Krieg haben ange- 
fündiget, um mit der Sünde den Bund. zu fchließen und dem Lafter 
fih in den Dienft zu geben. 

Das Ende bedenken! — Ihr meinet wohl, ich möchte euch ven 


1) 5. Mof. 32, 29. 
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Gedanken an das Ziel und Ende des menfchlichen Dafeins zu Ge- 
müthe führen, — und es wäre ber Sinn des Wortes, das ich an- 
geführt, eben der, daß wir immer gefaßt und getroft auf ven unaus— 
bleiblichen Schluß unjeres irdiſchen Tagewerfs hinfchauen möchten, 
daß wir die gegönnte Friſt im unverrückten Hinblide auf ihren Ab- 
lauf mit gewiffenhafter Treue und vedlichem Fleiße nugen mögen? — 
Das war e8 nicht, was ver göttliche Lehrer meinte! Die einfachen 
Worte enthalten vielmehr den näherliegenden unabweislichen Gedanken, 
daß wir immer die Folgen und den Erfolg bedenken, in unferem Thun 


und Laffen den Ausgang uns vor die Seele führen möchten. Wir - 


würden nicht jo oft zur Verräthern an unferen heiligen Pflichten, fo 
wir es thäten; wir zanderten nicht in träger Läſſigkeit, wo wir mit 
freudiger Thatkraft uns ergeben follten; wir horchten nicht den Ein- 
flüfterungen unferer Eitelfeit und Engherzigkeit, wo ein frifcher Hauch 
göttlicher Begeifterung uns durchzucken, ein heiliges Feuer uns durch— 
glühen und durchleuchten follte; wir zögen uns nicht feige und ver- 
rätheriſch zurüc, wo wir in die Reihen uns ftellen follten mit kühnem 
entjchlofjenem Meuthe; wir böten nicht jo oft und fo leicht die Hand, 
um das Werf der Finjterniß zu fördern; wir folgten nicht fo willig 
jeder böfen Eingebung unferes fündigen Gemüthes; wir jchlöffen nicht 
fo bereitwillig das Ohr der Stimme unferer beſſern Meberzeugung. 
Wie ich darauf fomme, dieſe Bemerkungen euch auszufprechen? 
In welchen Zufammenhange die Worte aus der Rede Moſcheh's mit 


der heutigen Paraſchah jtehen? — Ich will es eich jagen. Die heu- ' 


tige Paraſchah führt ung ein Beifpiel vor, wie im Angeficht eines un- 
geahnten Erfolges, eines nimmer erivarteten Ausganges die Anftifter 
eines böfen Werkes zuſammenſchaudern, — wie der Menſch vor fei- 
ner eigenen That erſtarrt und ihr regungslos ins Auge Tchauen muß: 
er kann fie nicht leugnen und zurücknehmen, er muß fie anerkennen 
und gelten laſſen. — Joſef, wie erzählt wird, hat feine Brüder auf 
die Probe geftellt und hat Alles an ihnen und mit ihnen verfucht. 
Endlich ift es ihm nicht länger möglich, das zur laut fprechende Ge- 
müth zu befehwichtigen; er kann des Herzens Gewalt nicht bezwingen 
noch bezähmen. Er fpricht e8 vor ihnen aus, daß er Voſef fei, der 
verfaufte, Daß er ihr Bruder fei. „Es vermochten aber feine Brüder 
nicht, ihm zu antworten, denn fie waren erſchrocken vor ihm.“ 
man bay 2 nn mipb rs bar a1). So Mar und bündig, 


4) 1. Mof. 45, 3. 
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jo beftimmt und umabweislih mochte ihnen wohl in der langen Zeit, 
die verflofjen war, ſeitdem fie das frevle Werf verübt, das Be- 
wußtfein ihrer Schuld, der fchmähliche Verrath an dem heiligen Ge- 
fee der Bruderliebe, niemals Far geworben fein, wie in dem Augen 
blide, da fie ihn wor fich fahen, an dem fie das Bündniß der Brü- 
‚verlichfeit gebrochen. Wenn wir des menfchlichen Gemüthes Art und 
Sitte richtig kennen, fo war es nicht die Weberrafchung, die fie ver- 
ſtummen machte, die Ueberrafchung, Den noch am Leben zu finden, den 
fie längſt vernichtet hatten gewähnt, — war e8 nicht die wunderbare 


Fügung Gottes, daß fie ihm im folcher Lage gegenüberjtanven, fie, 


die feiner Hülfe Begehrenden, feiner Unterftügung Bevürftigen, feiner 
Macht und feinem Einfluffe jett Untergebenen; e8 war vielmehr das 
niederbeugende erbrüdende Gefühl der Schuld, vie klare Einficht und 
Erfenntniß ihres Fehls. Und doch war die Unheilsfant zu glücklicher 
Frucht gediehen; es hatte ver böfe Beginn zu freundlichem Ausgange 
fich umgewandelt. Was hätten fie darum gegeben in diefem Augen- 
blicke, die Laft der ſchweren Berantwortlichfeit von ſich abwälzen, das 
Gejchehene ungefhehen machen, das Gedächtniß der That aus feiner, 
aus ihrer Seele tilgen, bis auf die leiſeſte Spur auslöfchen zu kön— 
nen! Nicht weil fie feine Rache firrchteten, — denn fein edler Sinn 
offenbarte ſich nur zu bald, um ihmen jeglichen Zweifel in dem be— 
unruhigten Gemüthe nieverzufchlagen, — nein! um in der” eigenen 
Seele den Frieden wieverherzuftellen, die nagende Reue zu entfernen, 


die unabläſſig mit ihrem Stachel bohrte. 


Ihr fehet, meine Freunde, hier ein Bild vor euch, wie es im 
Xeben jo oft ſich uns entgegenftelft; ihr fehet hier eine Thatfache, die 
fo zugeftanden und umnbeftritten, fo allbefannt und gewöhnlich ift, daß 
nur der der menjchlichen Natur eingeborene Leichtfinn, nur die uns 
unaustilgbar anhaftende Schwäche es möglich und erflärlich machen, 
wenn doch jo oft die heiligen Pflichten verletzt, die höchſten Anfgaben 
verſäumt, die entwürdigendſten Sünden begangen, die unheiligften Werke 
vollbracht werden. Den Gedanken an die Folgen und Wirkungen un— 
jeves Thuns, — den weifen wir in dem Augenblicke ver That fo 
gern von ung. Die Möglichkeit, daß die Gluth und Haft ver Leiden- 
haft, die ums blenvet, fich abkühlen werde und an ver wüſten, aus- 
gebrannten Stätte der Vorwurf und die Reue — die früher, fpäter, 
aber ficher eintretende Neue, das oft jo fpät geborene Kind ver 
Sünde — ſich einfinden werde, das leugnen wir und fo gerne ab. 
Daß für jegliches Unrecht, für jegliches Thun feine Zeit fomme, da 
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es ung in feiner wahrhaften Geſtalt, in feinem Urſprunge und Weſen 
klar wird; daß jegliche Krümme und Beugung unferes Gemütheg, 
jegliche Abirrung von dem geraden Wege ver Pfliht uns klar wird, — 
das verhehlen wir ung fo oft und fo hicht, daß es wohl die Pflicht jeg- 
liches Denfenden unter uns ift, den Betrachtungen, die wir hierüber 
anftellen wollen, mit Theilnahme und Ernſt zu folgen. 

Schon die Alten — wie fie denn überhaupt jede leife Andeutung 
in dem göttlichen Worte entdeckten und auch ven entfernteften Winf 
zu nugen verjtanden — haben an unfere Stelle gleiche Betrachtungen 
angenüpft: "axsıw2 Ay ma mmam Dom mb nn par Doro mb ns 
op PR my miapmwa nn muy vs 92 nb my u prnb 
prima mw nmpD Dr) wyn mo Nasa nam masnns by Ts1nD 
M np 9 902 DD ns baban mi an man „ehe uns 
ob des Öottesgerichtes! Wehe ung ob de8 Tages ver Strafe! Als 
Joſef feinen Brüdern plöglich fagte: Ich bin Joſef! da vermochten 
jie nicht, ihm ein Wort zu erwiedern, weil fie entfegt waren vor ihm; 
— wie werden die Menfchen fich erſt entjegen, wenn Gott der Herr 
über fie Gericht Hält! Was werdet ihr thun, ruft dev Prophet, am 
Tage der Ahndung und wenn das Verderben von fernher fommt (Ief. 
10, 3)? Wer erträgt ven Tag feiner Ankunft? Wer hält Stand, 
wenn er erſcheint (Mal. 3, 2,2) — 

Lafjet uns alfo, meine Freunde, zufehen: 

1. In welchen Erſcheinungen können wir die Nichtbeachtung der 
Folgen unferes Thuns im Leben wahrnehmen? 

2. Aus welchen Urfachen ift diefelbe abzırleiten? — 

Beides thut ung noth. Wir müffen die verfehrten und tadel— 
haften Erfcheinungen in unferem Leben als folhe erkennen, müfjen 
den Grund und Boden, in dem fie winzeln, fennen, um uns über 
ihre Natur nicht zu täufchen, — müfjen aber auch erfahren, aus wel- 
her Duelle ſie herſtrömen, daß wir mit der gewonnenen Einficht auch 
das Mittel gewinnen, fie auszutilgen. 


38 


Dem Joſef konnten feine Brüder nicht antworten, denn fie waren 
vor ihm erfchroden. Daß fie noch einmal auf dem Gange durch das 
Leben ihm begegnen werden, daß fie noch einmal Aug in Auge vor 
ihm ftehen werden mit nievergebeugtem Haupte, im Gefühle ihrer: 


1) Tanduma zu 1. Mof. 45,3. Vgl. Chagiga 4,b. 
Sachs, Predigten 21 
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Schuld vor ihm ftehen werden, — das hatten fie nimmer geahnt. 
Sie hatten den Knaben gehöhnt mit feinen verheißungspollen Träu— 
men, fie hatten ihn ihrem Hafje und Neide zum Opfer gebracht, — 
und fie jtehen nun beſchämt, erſchkocken, überraſcht vor ihm! 

Saget, meine Freunde, ob es anders iſt bei uns. Fraget euch 
ſelbſt, fraget die Anderen! Wie oft geſchieht es, daß wir ſpät, wenn 
über uns die Wellen und Strömungen des Lebens ſind hingegangen, 
plötzlich vor einem Bilde erſtarrt, erſchrocken ſtille ſtehen, das längſt 
in den Abgrund unſeres Gemüthes war hinabgeſunken und num plöß- 
lich im alfer Frifche und Lebendigkeit ift heraufbeſchworen! — Fraget 
Die, deren Jugend fich mit dem Gifte ver Sünde hat befledet, ob 
nicht im fpäten Jahren, wenn fie duch Taumel und Genuß ermüdet, 
von ihrem finnbetäubenden Rauſche ernüchtert find, die längſt entſchlum— 
merten Erinnerungen find aufgewacht und die alte Schuld zurücgeru- 
fen Haben — m) mownb num Pomp ıspn Pawa mp? una aıbrn 
„Sind nicht plöglich erjtanden die Mahner und Forderer, aufgewacht 
die Quäler und Beiniger des Gemüthes, daß fie ihnen zur Beute 
werden?) Und in jeglichem Tone, der im Gemüthe klinget, hören 
fie den fchreienden Mißklang, — und in jeglihem Tropfen, den fie 
aus dem Kelche des Lebens fchlürfen, trinken fie den bittern Trank 
der Nee und des Vorwurfs, Dia) DmANon Dan 2 82?) und 
der bittere, verwünfchte, fluchbeladene Trank dringt ihnen ins Hey. — 
Fraget Die, denen das Gemüth ift verhärtet und das Herz verſtocket, 
denen das Ohr ift verfchloffen, daß der Schrei des Elends und des 
Jammers nicht Dazu dringet, wenn fie den Unglüdlichen jehen, dem 
eine freundliche Hülfe von ihrer Hand das Leben hätte erleichtert und 
erfreuet, — fraget fie, ob fie nicht vor fich felber zufanmmenbebten, 
wenn fie ihm unter der ſchweren Bürde feines Geſchickes erliegen 
fahen, — wenn fie fich felber jagen mußten: Du durfteft nur ein 
Menſch fein, ein fühlender Menfh, und es war ein Efender durch 
dich ein Beglückter, ein VBerzweifelnder durch dich ein Getröfteter, ein 
zerknirſchtes Gemüth ein freudig hoffendes geworden! — Fraget Die, 
welche den Bund der Bruderliebe freventlich zerriffen, die Haß und 
Zwietracht, Neid und Scheelfucht im Herzen getragen und heimlich 
ansgejtreut, daß fie zur Saat des Unheils und Verderbens aufgingen, 
— fraget fie, ob fie nicht im Innern vor der eigenen That erftarrten, 
wenn fie die Früchte fahen ihres Werkes, — ob fie nicht vor fich 
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ſelbſt entfegt waren, wie fie dem Unfchuldigen Nege gelegt und dem 
Arglofen Fallen, und fie ihn fahen darein verfinfen! — 

Meine Freunde! So wir nicht der menfchlihen Natur — 
allen Adel und alle Würde abſprechen, die fie ſelbſt in ihrer Entſtel— 
lung und Veriworfenheit nicht gänzlich ablegt, — es kann nicht leicht 
anders fein. Sp tief finfet fie felten, jo tief nimmer herab, daß fie 
das Schlechte wollte, eben weil es verwerflich ift, — daß fie das 
Böſe übte, eben weil es böfe ift. Es fommt nur zu bald die gejchäf- 
tige Lüge, die Leidenschaft, die den Geift verblendet und das Herz 
umgarnet, und löfchet das Licht der Erkenntniß aus; es kommt der 
Eigennuß und der VBortheil und hält daniever jegliches beſſere Gefühl. 
Der Augenblid mit feiner zwingenden Allgewalt, die unabweigliche 
Macht der Gegenwart ſchlägt jeden fich regenden Gevanfen nieder. 
Aber der Augenblid nahet auch, unabweislich und unausweichlich, da 
der Menfch Rede ftehen muß, Antwort geben fich felber. Und da 
gilt nicht Heuchelei und nicht Täuſchung, nicht Bemänteln und nicht 
Verhüllen. Wenn alle Hüllen und Deden find weggezogen, die ung den 
Blick nach außen Hin verfchleiern, dann ſchauet dev Menfch in fein In— 
neres und Fanır die Geftalten nicht bannen und nicht ſcheuchen, die an 
feinem Auge vorüberziehen. — Ob diefer Gedanke ung gegenwärtig? 
Ob er, wie. er follte, warnend und mahnend, drohend und hütend vor 
unferem Innern ftehe? Ob diefer Cherub mit flammendem Schwerte 
in uns ſei aufgeftellt, den Weg zum Lebensbaume zu chirmen? — 
IH jage wieder: Fraget euch felbft, fraget Die Anderen! — Waren 
es die niedrigften Stufen der Entartung, von denen ich euch Beifpiele 
zeigte, — gehen wir höher hinauf, wo wir uns felber unfere Stelle 
anweifen: wir fünnen es uns nicht ableugnen, daß wir viel und 
mannigfach fehlen, bald im Thun, bald im Unterlaffen, indem wir 
die Folgen unſeres Thuns und Laffens nicht erwägen. Und ob wir 
auch ung jelber täufchen, ob wir auch mit leichtfertiger Beſchönigung 
uns felber betrügen, — wir treten gar oft im Leben betroffen zurüd 
por unferer eigenen Hände That; wir ftehen gar oft unferem beffern 
Sunern waffenlos und Iprachlos gegenüber, wenn e8 zur Rechenſchaft 
fordert. — Fraget die Ruhmfüchtigen, die nur nach der Gunft der 
. Mächtigen ober nach dem Beifall der Menge jtrebten, — fraget fie 
nad) dem Räucherwerke auf ihrem Altare, wenn fie, des unnüßen 
Dualmes überdrüffig, num zu ſich felber gekommen und ihres Lebens 
Rechnung ziehen; wenn fie finden, daß fie gar wenig gewonnen für 
fih; wenn des Ruhmes Stimmen jchweigen und die metallreine des 
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Innern fich vernehmen läßt; wenn fie, nach außen hin gefeiert und 
gerühmt, jich jelber deſto hohler und leerer empfinden; wenn fie fin- 
den, daß ihre Kraft, die fo frifch, fo jugendlich, jo vielverheißend, ift 
gelähmt; wenn die Luft zum Schaffen und Wirken ift erdrückt wor- 
den, die edeljten umd beiten Regungen eingefchläfert! Was ift cs am, 
Ende mit ihren Ehren und Titeln, mit ihrem Range und ihrer Gel 
tung, um die fie das Leben haben verfpielet? — Fraget die Gemächli- 
hen, die Dequemen, die fi im Leben haben weich gebettet, die jeg- 
lichen Dorn fürchten, davan fie fich viten Fünnten, — wenn fie nur 
immer tiefer in ihren Schlaf verfinfen und fein Zeugniß ihrer Thä- 
tigfeit, fein Denkmal ihrer Wirkfamfeit von ihnen Kunde giebt; wenn 
fie ihres Geiſtes Gaben haben verfallen, ihres Gemüthes Kräfte haben 
erſterben lafjen; wenn der Ruf der Pflicht an fie ergehet, fie aber 
vermögen nicht, ihm zu folgen; wenn fie auf Trümmern einhergehen, 
wo fie jelbjt dem Berfalle Hätten ſteuern können; wenn fie aus Fahr- 
läſſigkeit und Trägheit haben geſäumt, dem wanfenden Gebäude Stütsen 
unterzujtellen, und „während durch ihre Trägheit das Gebälf fich ſenket 
und duch ihrer Hände Läffigkeit in das Haus der Regen jtrömet, fich 
zur Erheiterung Genüffe bereiten und zechen, um das Leben zu er⸗ 
freuen, und ihnen der Beſitz über Alles geht“) — m Dinsuy2 
Dvn now pm Da Dwy pinwD man map om mbewaı mpon 
Sanns na AD2M —; wenn fie es erfennen, wie ihre Gleichgültigfeit 
und Lauigfeit das Böfe, das fie unterdrücken konnten, hat großgezogen, 
und das Gute, dem fie fich entzogen, hat unterdrückt; wenn fie jehen, 
daß Unkraut und Difteln den Boden beveden, weil fie ihn nicht bear- 
beitet, und den edlen Pflanzungen Raum und Kraft haben geraubt! — 
Sraget die Bäter, die Gott zu Hütern theurer Pfänder hat beitelfet, 
ob fie davan denken, daß fie vor ſich felber, vor dem Ihrigen, vor 
Gott haben Rechenfchaft abzulegen, wenn ihnen das Gottesgeſchenk — 
daran ihr Herz fich Freuen follte, darauf fie all ihre Liebe und Sorg- 
falt, all ihre Treue und Wachfamkeit, den ganzen Schat ihrer Seele 
jollten ausſchütten — fich in eine Duelle von Leid und Zrübfal ver- 
kehret, weil fie verſäumt haben, feiner zu warten und zu pflegen, weil 
fie des Lebens Tand und nichtigen Reiz, weil fie den nutzloſen Ertrag 
raftlofer Mühe dem gewifjen, geveihlichen Exfolge der heiligen Pflicht 
haben vorgezogen! Fällt nicht der Makel, der an der Seele des Kin- 
des haftet, wie ein ſchwarzer Schatten auf fie zurüd? Welche Ant- 
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wort können fie geben auf den Vorwurf, mit dem das eigene Gemüth 
fie beſtürmt? — 

Und doch können wir einen Augenblick anftehen, es zuzugeben, 
daß non einer jeglichen der berührten Exrfcheinungen die eine oder die 
andere in umferem eigenen Leben fich vorfinde? — Ob in diefer, ob 
in jener Geſtalt, — ob die gegebenen Züge vein umd unvermifcht, 
oder getrübt, verjetst mit anderen Elementen, — das gilt hier gleich; 
die Thatfache können wir nimmer leugnen, daß wir zu unferem Schaden 
unterlaffen, das Ende zu bevenfen. — Wer in feinem Kreife, und fei 
er noch jo eng begrenzet, — wer in feiner Aufgabe, die ihm im Leben 
iſt zugefallen, den Gedanken fefthielte und ihm nimmer fich entweichen 
ließe, — ihm verdoppelten fich des Lebens Tage, und feiner Seele 
Frieden wäre ein ungetrübter und heiterer Himmel. 


11. 


Daß wir den Gedanfen aber von uns weifen, fommt im We- 
fentlihen darum fo oft vor, weil wir fo gern den Moment als ein 
abgejchloffenes Ganzes betrachten, ungefähr wie jene Eleinften, dem 
bloßen Auge unerkennbaren Gefchöpfe den Waffertropfen, der ihnen 
zum Wohn- und Lebensfreis ift angewieſen, als eine für fich gefchlof- 
jene Welt erfüllen, da doch der Tropfen der großen Waſſermaſſe ge- 


hört, in ihr enthalten und durch fie bedingt ift. Wär’ es möglich, 


daß der Menſch nur einen Augenblick feiner felbft vergäße, feine Würde 
verleugnete, feinen Beruf mißfennte, jo ihm nicht der weiter ſchauende 
Blick wäre feitgebannt auf den engen Kreis des Moments, der im 
Entftehen ſchon verſchwindet? — Und doch, meine Freunde, — ihr 
wiſſet es, — fie fommt, kommt mit ungeahnter Schnelle, auf raſchem 
Fittige, in reißendem Fluge heran für einen Jeglichen, die Stunde, 
da er vor fich Zeugniß ablegt! Jegliches Korn, das er ausgejtreut, 
es gehet auf; im Schoße des Geſchickes ruhet es ficher geborgen. Es 
erſchallet laut vernehmbar, früher, fpäter, in eines Jeglichen Bruft 
der unterbrückte Ton feines befjern Selbft. Es treten entfehlummerte 
Gedanken, eingefchläferte Empfindungen herauf umd weden den Be- 
täubten. In dem Schmerze des in fich ſelbſt entzweiten Innern, da 
der Menfch der Anfläger wird feiner felbft, — in der Angſt und 
Dual des Gewiffens, das mit dem irvegeleiteten Gemüthe rechte, — 
in den beunruhigenden Zweifeln, die den für fo feft gehaltenen Grund des 
Dafeins unterwühlen, kündigt fich das Gericht Gottes an! — bar 
x WON umnma Was MMS NT. IR Wr dy man DIN 
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nn. nme on xD 15 by my „Sa wohl find wir ſchuldig, um 
unfere8 Bruders willen, da wir feiner Seele Angſt gejehen, als er 
zu ung um Mitleid flehte; darum Fam über ung diefe Noth‘'). 
Hier, in diefen Worten der Brüder Jofefs, höret ihr den Schmerzeng- 
fchrei des erwachten Schulobemwußtfeins. Denn das Leben mit feinen 
Schickungen und Fügungen gebietet dem achtlos Hinwandelnden plöt- 
lich Halt, und die geebnete Straße wird zum Irrwege, da ſich Pfade 
und Bahnen kreuzen, und der Menfch ſchauet dahin und vorthin und 
weiß nicht, wohin fich wenden. „Sind wir nicht felber ſchuld an 
unferer Noth? Haben wir nicht felber dem Rufe der Pflicht das Ohr 
verſchloſſen, nicht felber die Stimme der Menfchlichfeit betäubt? Haben 
wir nicht felber Verrath geiibt an einem heiligen Gebote? Darımı 
fommt über uns das Weh.“ So fprechen fie, fo müffen fie ſprechen, 
laut oder leife, mit vernehmlicher Stimme oder mit verhaltenem, dop- 
pelt empfundenem Schmerze, die das Göttliche in fich haben erdrücket, 
die ihre beiten Gaben dem Lafter haben geopfert, ihre eveljten Ge— 
fühle dem ſchnöden Sünvenlohn haben verkauft! In an Dva 25 8 
ms My 2 85 mop un yab Sonya mDy may nraınn ons 2b 
pwyn we) m MN DD ns mom map kmwab Ten bay 92 
ma mnD ns by „Wehe uns ob des Gottesgerichts! Wehe uns ob 
des Tages der Strafe! Als Joſef zu feinen Brüdern plöglich fagte: 
Ih bin Joſef, — da waren fie entfegt: wie werden die Menfchen 
ſich erſt entfegen, wenn Gott der Herr fommen und einen Seven zur 
Rede jtellen wird wegen feiner Handlungen!) 

Die wir uns verwahren können und follen gegen dieſes Web, 
gegen ſolche Qualen und Zweifel, gegen ſolche Schmerzen des eige- 
nen Bewußtſeins? — Die Antivort, meine Freunde, Tiegt in dem 
Gefagten! Indem wir diefen Gedanken feit im Auge behalten; indem: 
wir die Meberzeugung ung nimmer vanben laſſen, die menſchliche 
Natur könne niemals fo tief fich erniedrigen, daß fie nicht mit Schmerz 
und Neue, mit Vorwurf und Schmach auf fich felber fehe, wenn fie, 
zur Beſinnung gekommen, ſich in ihrer angeftammten Würde erhebt 
und das Netz der Lüge und der Bosheit zerreißet, — wenn das ent- 
hüllte Auge klar und unummölfet fchauet, wo ihm früher Wolfen und 
Nebel die Ausficht Hatten entzogen. — Wo das göttliche Gebot im 
unantaftbarer Heiligfeit fteht aufgerichtet; wo das Geſetz, das Gott ums 
hat überantwortet, unwerbrüchlich herrfchet: da nahet nicht die Stimme 
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der Berfuchung, nicht der Reiz der Berführung, nicht der Sünde ver- 
Indender Winf. Es erwacht das Gemüth aus feinem Schlummer; 
8 exjteht ver Betäubte aus feinem Rauſche, — und mit jcehmerzli- 
chem Gefühle fchauet er auf das Werk der Zerftärung in ihm, das 
er ſelbſt hat angerichtet. 

Was unfere Alten nannten WEIN P2wn „Abrechnung mit dem 
innern Menfchen,“ das ift es, meine Theuren, was unter allen Ge 
ftalten des Lebens uns ſchirmet! Darin waren fie ftarf und mächtig, 
jene hehren Geftalten, von denen die Schrift uns Findet. Sie jtan- 
ven, Cedern Gottes, unerfchüttert in den Stürmen und Wettern des 
Lebens; fie erhoben frei und kühn das umngebeugte Haupt, im Ge— 
fühle ihrer göttlichen Kraft, unabwenbbar der Wahrheit und dem 
Rechte, dem Göttlichen und Heiligen verbindet. „Wie foll ich biefe 
böfe That begehen und mich an Gott verfündigen?‘') jo jpricht ver 
Süngling, ver heimathlofe, hinausgeftoßene, da ihn das lafterhafte 
Weib Botifars in das Net der Sünde ziehen will, und er duldet das 
Härtefte und Schwerfte. Denn Ketten und Banden drücken nicht fo 
fchwer, als auf dem ſchuldbewußten Gemüthe die Reue und der Bor- 
wurf laſten; des Kerkers ſchwarze Nacht ift nicht jo finfter, als die 
Seele, die in dem Bewußtſein ihrer Schuld das Licht des Friedens 
vergeblich fucht. — Eine nimmer wanfende Säule, ftehet in Joſef 
das Gefühl des Rechten und Wahren feſt; fie kann durch Nichts er- 
fehitttert werden. So er gezweifelt, erwogen hätte, jo er. die Folgen 
hätte erft berechnen wollen, — er war dem göttlichen Geifte ſchon ab- 
trünnig worden. 

Das haben unfere Alten wohl erkannt, wenn fie als Grundlage 
eines fittlichen Lebens den Sat aufjtellen: msn Tan vnn Mn 
AmDan 702 may na maaw 9 „baß wir die Mühen und Opfer, 
die ein frommes, gottfeliges Leben erheifcht, erwägen follen im Ber- 
gleich mit der Befriedigung, die uns aus ihm evblühet, und den Ge- 
nuß der Sünde gegen die nimmer zu fühnende Angft und Dual des 
Innern.) Wer möchte nicht einen Moment flüchtigen Neizes, dem 
eine Kette qualvoller Grinnerungen als ſchwerer Zins nachfolgt, hin— 
geben um ein Dafein voll Friedens und feliger Ruhe? Und wiederum, 
wer möchte nicht um diefen höchſten Preis vingen und kämpfen und 
feines Innern Kräfte aufbieten? — Alle die Antriebe und Reize und 
Berlodungen unferer fchlechten, fündigen Natur, — fie find eben als 
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das Schlechte nur worübergehend; in ewiger, dauernder Frifche aber 
blühet das Göttliche in ung, die freie, Iebendige, unjterbliche Seele. — 

Und noch ein Zweites zur Beherzigung! Dynbsn wm 42 ns ’2 
» DN 2m on Day 52 Dyoeen2 s2 „Dem jegliches Werk und 
jegliches Thun bringet Gott vor Gericht, jegliches Verborgene und 
noch fo Heimliche, ob es gut, ob es böſe ſei.“) — In diefen Spruch 
des weiſen Kohelet Läuft Alles zufammen, was wir über unfern Ge- 
genftand zu jagen Haben. Ihr Habt gegen den Sab an fich Nichts 
einzuwenden. Es ift euch wohl Ear, daß wir — fo wir anders an 
der Gerechtigkeit Gottes nicht wollen zu Zweiflern werden — ihn zu⸗ 
geben müſſen, als Troft und Stärkung für unfer befferes Bewußt⸗ 
ſein, das nur durch dieſe unerſchütterliche Ueberzeugung ſich behaupten 
kann. Wenn wir im Leben dem verderbten Wandel der Gottloſen 
zuſehen, der äußerlich ungeſtört bleibt, da kann uns nur der Glaube 
ſtärken: yanı Dmew / Dä wm IS „Ja, noch giebt es einen rich— 
tenden Gott auf Erden.“z) Aber fo bereitwillig ihr auch den Sat 
als eine Wahrheit zugeben möget, fo wenig ift er lebendig und ge⸗ 
genwärtig in uns. Woher ſonſt die Täuſchung und Lüge, damit die 
Menſchen fo gern vor ſich und Anderen glänzen? Woher die blinken— 
den, ſchimmernden Reden, denen fein aufrichtiger Sinn eutfpricht, fo 
fie nicht meinten, fie fönnten dem alffehenden Blicke ſich entziehen? 
jo fie nicht fprächen: nn m ps YSaDS N MI „Berlafien hat 
der Ewige das Land, und der, Ewige fiehet nicht“)? Warum wer- 
den fie fich entziehen und es von fich weifen, wenn man ein Anderes 
von ihnen verlanget, als was ihnen ihre Eigenfucht eingiebt? Warum 
werden fie das Kleinjte, das fie für Gott und zur Ehre feines Na- 
mens thun follen, fich jo hoch anrechnen und fo leicht mit ihren Lei⸗ 
jtungen begnügt fein? — Weil nicht die Gottesquelle in ihnen ftrd- 
met, deren Wellen nimmer verfiegen; weil nicht ver Blick auf das 
Göttliche und Ewige ift gerichtet, zu deſſen Sonnenhöhe der fittliche 
Menſch auf Aolerfitiigen fich erhebt; weil die wächfernen Flügel ihrer 
angelünjtelten Begeiſterung ſchmelzen, wenn ſie in die Nähe des Lich— 
tes kommen, daß ſie herab zur Erde ſinken. 

Darum rufen wir Denen zu, die ſo ſäumig und läſſig ſind in 
ihrer Aufgabe, die ſo karg und ſpärlich ihre Kräfte brauchen, 
ſowie Denen, welche den falſchen Schein ſich anlügen, damit ſie wohl 
täuſchen können das blöde Auge des Sterblichen, nicht aber den Alles 
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prüfenden Blid Gottes, — darum rufen wir ihnen zu: DD nn OD 
»n.om 2 ax Day ba by wawn2 aa oinbsn mwym „Segliches 
Thun bringet Gott ins Gericht, jegliches Verborgene, noch fo Heim: 
liche, ob es gut fei oder böfe!“ı) 

Dieſe Gedanken, meine Freunde, die ich hier entwickelt babe, find 
— id) weiß es — nicht im Einklange mit der Richtung des Lebens 
und Denfens unferer Tage. Sie erſcheinen als allbefannte fehale 
Wahrheiten, die als Gegenftände des Wiſſens Wenigen unbefannt fein 
mögen; im Leben aber, als gegenwärtige, bewegende, das Handeln be- 
ftimmende Macht find fie mir nur felten vorgefommen. Es kann der 
fittliche Menſch — deffen unausgeſetzte Befchäftigung mit feinem In 
neriten ihn in bie tiefjten Gründe feiner Seele führet, der nicht ruhet 
und nicht vaftet, bis er alles in ihm Verborgene Hat ergründet und 
als gebiegenes Gold ans Licht gefördert — das Alles in großartige- 
rem Zufammenhange, in tieferer grümblicherer Wahrheit erfaſſen; 
für den Tag und den Bedarf des Lebens aber fcheint mix dergleichen 
nöthig und unerläßlich! Je mehr das Zeitalter ſich auf fich felber 
ſtemmet, je mehr die Anficht überwiegt, als ſei es weſentlich der ein- 
zelne Menſch mit feinen Neigungen und Bebürfniffen, mit feinen Be- 
liebigfeiten und Gewöhnungen, der fich felber das Sittengefeß er- 
ſchafft und e8, wie er's eben braucht umd fir gut hält, bald ftraffer 
anzieht, bald Lofer und weiter anlegt, — deſto dringender thut es noth, 
ſolcher Willkür und Anmaßung, folchem Dünfel und folcher Ueberhe- 
bung mit dem unveränderlichen Maßſtabe des Göttlichen, wie es von 
den Gottesmännern ift erfannt und immer geibt worden, entgegenzu- 
treten, daß nicht durch das Uebergewicht und das fortwährende Vor- 
dringen der materiellen Genüffe und Bortheile am Ende eine Verfeh- 
rung und Zerftörung der göttlichen Weltordnung heveinbreche. — MD 
Dmen 52 m 92 mw ınnio nam Dinbm np ban 2m 
„Der ganzen Rede Schluß, worin Alles ift enthalten, ift: Fürchte 
Gott, wahre fein Gebot! Denn Das macht den ganzen Menſchen“?); 
Das it fein Beruf und feine Aufgabe, feine Beftimmung und 
feine Pflicht! 


So Iehre ung denn, o Gott, deinen Weg und Teite ung auf 
gerechter Bahn! Lehre uns, o Herr, dich erfennen und deinen 
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Willen ehren! Gieb den Geift der Frömmigkeit und der treuen 
Ergebung in deinen Willen uns ins Herz! Umerbrühli und feft 
laß uns halten an deinen Geboten, wie du es in deinem göttlichen 
Worte ums haft verkündet, wie du e8 in unfer Inneres haft ein— 
gefchrieben, daß wir nicht vechts noch links von dem Pfade weichen, 
nimmer Frümmen den Weg des Rechts! Laß dein Wort ftets an 
uns gefegnet fein und die Lehren deines Heils zum Gedeihen unferer 
Seelen, zur Heiligung unſeres Wandels, zur Stärkung unferes Wil- 
lens fir deinen Dienft uns erziehen! Amen! 


XI. 


Wer fheidet fegnend aus dem Teben? 
„mio 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es find die legen Momente im Leben des Patriarchen Jaakob, 
die uns tie heutige Parafchah vorführt. Lehrreich ift das Scheiven 
des vielgeprüften Frommen, wie fein Auftreten und fein Lebensgang 
es geweſen. 

Es hat etwas Erhebendes und Läuterndes, das Ende eines be— 
deutenden Menſchen. Der ganze Ertrag und Gehalt ſeines Lebens 
legt ſich rein und klar vor unſer Auge zur Ueberſicht hin; alle Zweifel 
ſchweigen, alle Fragen verſtummen, alle Bedenken ſind gelöſt. Wir 
können nicht ungeſtört die Wirkung auch des bedeutendſten, edelſten 
Lebens und Schaffens in uns aufnehmen, es nicht genießen und wür— 
digen, fo lange e8 nicht — ich möchte fagen — wie eine reine Schrift 
vor ung Tiegt. Wenn die Stunde des Scheivens erſt herangefommen; 
wenn alfe die mannigfachen, einander hemmenden und bewegenden 
Kräfte und Neigungen, wie fie in lebendiger Wirffamfeit in einander 
griffen und fich wechjelfeitig beftimmten, ftille ftehen: dann dürfen 
wir glauben an die Wahrhaftigkeit Deffen, was uns früher noch als 
ein Unentſchiedenes, Unverſtändliches irre machen konnte. Dann ijt 
dem Bilde erft die rechte Beleuchtung gegeben; es ift uns fo hinge- 
ftelft, fo vor die Augen gerückt, um in rechter Weife gefehen, in fei- 
nen wahren BVerhältniffen erfaßt, verftanden und aufgenommen zu 
werben. MD np jnnm2 Dips Da „Die Frommen find 
bedeutender, größer in ihrem Tode, denn in ihrem Leben,’ bemerfen 
die Alten‘). Da fünnen wir fie in ihrem eigenjten Wefen erkennen 
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* und ſehen. Was als der eigenſte Inhalt ihre Seele erfüllte, was in 
ihnen lebte, wofür fie lebten, worin und wodurch fie lebten, aus wel- 
90— chen Quellen ihre Kraft ſtrömte, nach welcher Seite ihr Streben ſich 
id wandte und richtete, was fie gewollt und gewünſcht, ob fie Etwas 
96 aus voller, ganzer Seele erſtrebt, — das tritt in diefem Augenblick 
ill der Prüfung und Bewährung von allen Beifate und allen, Schladen 
| gereinigt und abgeflärt zu Tage. „Darum,“ lehrt der alte Weife, 
I) „ſei es beffer, in das Trauerhaus zu gehen, denn in das Haus freu⸗ 
digen, lauten Gelages und irdifcher Luft.“ om 53 MD In WIND 
25 In MD rm „Das fei ja das Ende, das eines jeglichen Menſchen 
wartet; darum foll es der Lebende zu Herzen nehmen und fi zu 
Gemüthe führen.) Cs ift das Ende jegliches Menfchen; aber es 
it auch die Vollendung des ganzen Menfchen, das letzte Siegel, 
ı das er feinem Leben aufprüdt, darin er fich enthüllt und offenbart. 
|| Und wo ein veiches, inhaltvolles Leben fich abfchließt, da verweilt much 
die heilige Schrift — die uns ein Buch des Lebens fein fol, ein 
Buch, das uns leben Ichren foll — mit befonderer Theilnahme. Sie 
begleitet ihre Lieblinge und Fremde, die treiten Jünger Gottes, durch 
Ni] alle Windungen ihres Erdenganges, verkündet ihre Stärfe und zeigt 
| ung ihre Kraft, verhilft auch nicht ihre Schwächen und Fehler, fon- 
dern berichtet treu und redlich. Sie fcheidet nicht von ihnen, che der 
Schluß gemacht und das Ende ift gefommen; und fo ftehet fie auch 
il) am Sterbelager und bewahret in treuem Gedächtniffe jeden Zug, der 
| zu dem Bilde noch fehlt, und ruft auch die fpäten Geſchlechter ar 
I folche Heilige Stättel — 
Es ift das Ende Jaakobs, das uns heute zu näherer Betrach- 
tung vorgeführt wird. Es ift ein ernftes, zu ftilfer Sammlung auf- 
| forderndes Bild, das wir anſchauen. — Jaakob bat im Gefühle fei- 
Ih nes herannahenden Todes feinen Iangentbehrten, ſchmerzlich erfehnten 
| und in tvener Bruft innig betrauerten Joſef zu fih gerufen, und ihm 
| die Sorge, die dem Scheidenden am meiften auf der Seele lag, wegen 
feiner legten Ruheſtätte eröffnet und anheimgegeben. Der Tiebevolle 
Sohn verſprach dem Vater, zu thun, wie er ihm geheißen, und nach 
| feinem Willen und Wunſche ihn an die Stätte zu bringen, die er 
I: fich felbft erforen. — 
Wenn bei gewöhnlichen Menfchen fich in folhen Momenten das 
alfmähliche Verglimmen ver Lebensflamme darin zeigt, daß nad und 
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nad) das Licht des Geiſtes erlifcht und das ſchnell bewegliche Rad 
de8 Denkens und Erkennens immer langſamer kreiſt; daß Ein Sinn 
nach dem andern ſchwindet und die nahe Auflöfung fehon in folchen 
Vorboten fi) anfündigt, — das Auge matter ficht, die Stimme ver- 
jagt, das Ohr fich ſchließt; dag gleichfam fehon früher der Zuſam—⸗ 
menhang mit einer Welt abbricht, die dem Scheivenden nicht mehr’ 
gehört, der der Scheivende bald nicht mehr gehören wird; daß bie 
Gemeinfchaft und Verbindung mit dem Leben von felber fi) aufhebt; 
daß das alte vieljährige Bündniß aufgelöjt wird, indem alle Brüden 
abgetragen werden, die den Menfchen mit der Gewohnheit des Da: 
jeins in Verbindung hielten: fo ſehen wir in der Todesſtunde Jaakobs 
eine entgegengefeste Erſcheinung, die aber um fo erhebender und groß- 
artiger ift. Er war ſchwach, der hochbejahrte Greis; fein Auge blickte 
nur matt und ſchwer — pm 122 Inner win!); er mußte alle Kraft 
und Stärke zufammenvaffen, um den Sohn, dem hochgeehrten, zu em—⸗ 
pfangen — nunn by zum Inn PM?) Aber des Geiftes Licht 
ift ungefhwächt und ungetrübt, des Geiftes Kraft ift friſch und un- 
gebrochen; das Auge, das in dev Nähe das Bekannteſte und ihm 
Nächte, ſeinem Herzen Theuerfte, kaum unterfheidet, — fehauet feſt 
und ficher in die fpäteften Zeiten. Und noch einmal erhebt fich der 
Greis in Jugendfrifche und jugendlicher Rüftigkeit, um feinen Söhnen 
ein jegnendes Wort, Worte der Verheißung, Worte ver Mahnung 
und dev ernten Belehrung, Worte des Troftes und der Ermuthigung 
zu fpenden. Der Geift Gottes ift über ihn gekommen, und alles 
Siechthum und alle Hinfälfigkeit ift gefeheucht und gebannt; der müde 
lebensjatte Greis ift verjüngt, und zu ungenhnter Höhe des Schauens: 
und Erkennens Hat fich fein innerjtes Leben erhoben und gefteigert. 
Ein Greis, ein fterbender Bater, der jegnend von den Seinen 
ſcheidet, iſt ein erhebender, Heiliger Anblid; ein im Augenblicke des 
Verſchwindens in verdoppelter Kraft gegenwärtiges Leben ift ein ſel⸗ 
tenes, bebeutjames Bild. — Und das fei unſerer heutigen Betrach- 
tung Inhalt und Zwed, ung in das Innere eines folhen Menſchen 
hineinzudenken, es uns, wo möglich, klar und anfchaulich worzuitellen, 
was dazu gehört, mit einem Segen aus dem Leben zur fcheiden. Wür— 
diger, edler, Heiliger — das erfennt ihr Alle, meine Themen! — kann 
das Leben fich nicht. vollenden und fchließen, als mit dem Segen 
auf der Lippe, mit. dem Segen im Herzen. Wo fhon der Mund 
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verfagt und das Wort, das geflügelte, ausbleibt, und doch das tiefſte Innere 
durchbebt und erfüllt ift von heiligen Wünjchen, frommen Ahnungen, 
lichten Blicken, — da vernehmen wir den erjten Ton zu dem Triumph— 
liede der Unfterblichkeit, ven erften Anfang eines Siegesgefanges, den 
das unverwüftlih Göttliche in uns anftimmt, indem es, der Feſ— 
feln und Bande ledig, die es eingeengt, ſich in. den großen, ufer- 
loſen Deean der Unfterblichfeit zurücdergießt, aus dem es entquol- 
len. I Son Dion DR EN AM MAD yYsn by Say 22 
„Und zurück kehrt der Staub zur Erbe, fo wie er gewefen; aber der 
Geift Fehret zu Gott, ver ihn gegeben“‘'). 

Zwei Fragen find es, die wir im Zufammenhange hiermit im 
der folgenden Betrachtung zu beantworten haben: 

1. Wer fann jegnend aus dem Leben ſcheiden? 

2. Wie müffen wir das Leben anfehen, wenn wir e8 fegnend 
verlaffen wollen? 

Die Betrachtung ift uns nahe gelegt Durch das Vorbild des Pa— 
triacchen. Sie iſt lehrreich, aber auch fegenbringend, jo ihr derjelben 
einen Einfluß auf euer Sein und Thun vergönnen wollt. 


L 


Wer fann fegnend aus dem Leben ſcheiden? 

Kann e8 der Sündige, der Lafterhafte, ver in dem Schmutze 
roher, ungezähmter Begierden fich gewälzt, da der unfaubere Geift 
ber Luft, der thierifchen Gemeinheit fein zügellofes Wefen treibt; der 
— ein Tummelplag wüften, ſchnöden Verlangens — jede evlere Ab- 
nung und Regung verloren, da das Licht des Geiftes verhülft ift von 
undurchdringlichen Neben? Kann er ſegnen, wenn mitten in dem 
Tagewerke, das der Sünde gehört, da die heiligen Kräfte der Seele 
von dem ungefefjelten, maßlofen Walten einer aus ihren Ufern getre- 
tenen Sinnlichkeit gelähmt und bezwungen find, — wenn mitten im 
folcher Verworfenheit ver plögliche Auf erfchallt, der ungeahnt Ein- 
halt thut und Stilfftand gebietet? — Denfet euch hinein in dieſe 
traurige Dede, in diefe Müftenei, in der Nichts blühet und feimt, 
Nichts grünet und ſproßt, in der noch eben die Stimme des Treibers 
ward vernommen, des harten, unermüdlichen Frohnvogtes, der fündi- 
gen Begier! Was wird, wenn dieſe Stimme nun plößlich verftummt, 
ftatt ihrer gehört? Etwa der Himmelsklang des Troftes, der gloden- 
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reine Ton der Hoffnung, der milde Zufpruch des Glaubens? — Nein! 
In ſolcher Wüſte wird nur die Stimme des Grauens und Graufens 
vernommen, die Qual angftvoller Verzweiflung, der Fluch der fi 
jelbft verwünfchenden Neue, die ſchauerlichen Töne des im Innerſten 
der Seele erwachenden Gerichtes, des gräßlichen Strafgerichtes, da 
der Menſch iſt Richter und Zeuge und Ankläger und Angeklagter in 
Einer Perſon. Aber eine ſegnende Stimme, ein Wort des Segens 
hat in ſolchen Seelen keine Stätte; ſolche Sprache wird dort nicht 
geredet und nicht verſtanden! 

Kann die Bosheit und die Tücke ſegnend aus dem Leber ſchei⸗ 
den? Kann ſie es, die — nach dem Wort des Weiſen — „nicht 
ſchlafen kann, ſie hätte denn Böſes geſtiftet; der die Ruhe geraubt 
iſt, wenn ſie nicht Verderben geübt und Andere zum Sturze ge 
bracht” — Ywor sb DN on Abu mn Din ln nd 991)? 
fie, die die Stimme des Gewiſſens gewaltſam betäubt, die Seele 
verhärtet hat gegen jedes weichere Gefühl? die das Ohr geſchloſſen 
gegen jeden Ruf der Pflicht? die ſtarr und trotzig ihres Weges geht, 
und an dem Weh, das ſie bereitet, und an dem Unglücke, das ſie 
geſchaffen, ihre Freude findet? die mit lüſterner Grauſamkeit ſich an, 
den Zuckungen ihrer Opfer weidet, und in boshafter Schadenfreude, 
wenn nun wieder ein Argloſer in ihr Netz gegangen und ein Wehr- 
lofer in ihr Garn gefallen, ausruft: a9) wor 2Ip1 warm wer yon 
PI „Bir find zu Ende mit dem durchfonnenen Anfehlag und mit 
dem, was Jeden im Innern und im Grunde des Herzens geiwefen“ ?)? 
Kann es jene Bosheit, die mit freudiger Genugthuung auf die Trüm- 
mer ſchauet, die fie angerichtet? die mit froher Luft zwifchen ven 
Schutthaufen zerftörten Glücks, unterwühlten Friedens weilt, aber unz 
heimlich und fremd fich fühlt auf blühenden Feldern und grünen Auen 
und Triften? — Nein, meine Freunde! Auch fie kann nicht fegnend 
aus Dem Leben gehen! — 99 WIN AT Ton DWwy ID xD NN m 
prAn) manaa yan ao man nbop ann nnd 20b man am 
OD „Weil ex nicht gedachte, Liebe zu. üben, und er verfolgte ven 
Armen und Dürftigen und Den, der betrübten Herzens war, bis in 
den Tod. Und er liebte Fluch, und fo Fam er über ihn; und er hatte 
am Segen Fein Gefallen, und fo blieb ex ihm fern.“°) 

Wenn der Gedanfe an das Ende im folhen. Menfchen auftaucht, 
wie eine ſchwarze Wolfe am äußerten Ende des Horizontes fich zeigt, 
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dann ſchauern fie angftvoll zufammen, und wenden das Auge ab, das 
vorwärts nicht zu bliden wagt in die Qualen einer verhüllten Zu— 
funft, rückwärts nicht ſchauen darf auf die mit graufen Trümmern 
bedeckten Streden ihres Erdenganges, und es Frümmet und beugt fich 
der ſtarre Sinn, zieht ſich ängſtlich und bedrängt in ſich felber zu— 
ſammen, fühlt ſich allein, verlaſſen, lerr, von den Mitmenſchen mit 
Recht gehaßt. Oder ſie verhärten ſich verzweiflungsvoll, berauſchen ſich 
aus dem Gluthweine der Bosheit, möchten trotzig und ungebeugt dem 
unvermeidlichen Geſchicke ins Antlitz ſchauen und gehen ihm entgegen 
— u meinen, durch ſolche frevle Dreiſtigkeit den ernſten, unver— 
wandten Blick des unbeſtechlichen Richters zu verwirren und abzulen- 
fen. Wie könnten folche Gemüther fegnen? Wen fegnen? Womit 
fegnen? 

Doch wenden wir von jenen Entarteten den Bli ab, jehen wir 
ab von jenen — wir fönnen zum Trofte für uns und zur Ehre der 
Menſchheit fagen — feltenen Ausnahmen, von Denen, welche die Würde 
und den Adel der menjchlichen Natur verleugnet, die ihren Schmud und 
Preis von fich geworfen, das Licht Gottes in fi) ausgelöfcht haben, 
um im die greauenhafte Finfternig und den fchauerlichen Abgrund 
ihres eignen Innern zur verfinfen! Sehen wir uns die gewöhnlichen 
Erſcheinungen an, Dasjenige, was die Alltäglichfeit uns bietet, und 
fragen wir: Wie Viele, wer von ven Vielen könnte wohl ſegnend das 
Leben fchliegen? — Können es die Gevanfenlofen und die Leichtfin- 
nigen, Die nirgends finnend verweilen und ftille ftehen, denen das 
ganze Leben ohne Sinn und Verſtändniß bleibt, — wie es ja den 
Meiften ein Buch ift, mit fieben Siegeln verfchloffen? die ſich nir- 
gends erfannt, die die Erjcheinungen ihres Dafeins nie zum Gegen: 
ftande des Denkens gemacht, die Nichts haben erfahren und Nichts 
gelevnt? — Können fte es, die immer dieſelben geblieben, und wan— 
delte auch das Antlig der Exde, und träten auch die folgenreichiten 
Beränderungen in ihrem Kreife oder in dem großen Ganzen der 
Menſchheit ein? Die in den einmal gezogenen Grenzen hingehen und 
diejelben nie erweitern, die das Leben wie ein einmal gewohntes Lied 
immer wieder abjingen und abfpielen, — unverändert, unverwandelt, 
unbelehrt, ungewarnt? Dürfen wir es von ihnen erwarten, die ihre 
Kraft zu erproben fich fürchten und ſich in ihrer Schwäche verhärten, 
die einen Aufwand von Zeit und Kraft daranfegen, um ſich in ihren 
Irrthümern und Thorheiten zu. behaupten, mit welchem fie die reich- 
jten Ernten auf den Fluren und Gefilden des Wiſſens und Erken— 
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nens hätten zu halten vermocht? — Sa, meine Theuren! ihr werdet 
die Menfchen nie fo bereit finden, eine Belehrung anzunehmen, als 
ihre Unwiſſenheit zu behaupten; nie fo eifrig, die Wahrheit zu ſuchen 
oder die ihnen dargebotene hinzunehmen, als ihre eigne Befchränftheit 
zu verhülfen und zu bemänteln; nie fo veih an Gedanken und Wen- 
dungen, um auf dad Beſte und Edelſte einzugehen, als es fich fern 
zu halten und von fich abzulehnen und abzumeifen. Die verſtum— 
men würden, gälte es, ein heiliges Intereſſe zu vertreten, gälte es, 
in Kraft der Wahrheit ein freies, entfchievenes Wort zu reden; die 
euch ihre Ohnmacht und Unfähigfeit befcheidentlich und bereitwillig 
eingeftehen, wenn ihr euch an fie wendet, daß fie fich regen für ein 
großes, umfaſſendes Werk, — höret fie nur, die Beſcheidenen, bie 
Stummen und Wortlofen, wie beredt fie ihre eigenen Intereſſen wah— 
ren können, wenn diefe im Entfernteften bedroht find; fehet ihre ge- 
wandte Umficht und Meberficht und Vorausſicht, wenn auf einer Stelle 
auch nur die leifefte Gefahr ihnen felbft oder ihrer Habe bevorfteht! 

Und Diefe jollten, wern die Sonne ſich ihnen zum Untergange 
neigt, ein Wort des Segens auf der Lippe, eine Negung ver Liebe 
und der Hingebung für Andere auf der Zunge und im Herzen haben? 
Die ohne einen Gedanken gelebt,- die für feinen Gedanken gelebt, — 
in denen überhaupt Nichts lebendig war als der Leib, dem die Seele 
diente und in dem der Geift als Fremdling weilte, — was hätten 
fie Anderes in der Scheideftunde zu thun, als e8 zu bedauern, daß 
die lange Gewohnheit des Lebens nun mit einem Male abbrechen 
folle? Was Hätten fie Anderes als Schmerz zu empfinden ob des 
Vielen, das nicht genoffen worden, ob der manttigfachen Reize und 
Vergnügungen, die fie fich vorenthalten, — da e8 dem Gedankenloſen 
nicht beifam, ſchon fo nah, fo überrafchend nah am Ziele zu fein? — 
Doch felbft da, wo die beffere Natur wider Erwarten in der Tekten 
Stunde noch durchbricht, kommt fie Höchitens al8 Reue zum Vor— 
ſchein, als eine zu fpäte Reue darüber, daß nun doch endlich klar 
und unlengbar e8 fich zeigt, wie in allem Dem, woflr Zeit und 
Kraft und Geift und Leib war aufgewandt worden, doch Fein Gehalt 
und fein Werth ift; wie e8 doch edler, fchöner, wohlthuender gemwefen, 
wenn auch die vergeffenen, verfannten, verächtlich angefehenen Güter 
des Geiftes und des Herzens geehrt worden wären und ihr Necht 
hätten gefunden; wie e8 denn doch befviedigender fein müßte, wenn 
den Scheidenden nicht die leeren, Tahlen Räume ver Seele anftieren, 
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Deſſen, was er gethan und gefördert, geliebt und geehrt, was als eiwis 
ger Gehalt und Ertrag ihn überlebt. — Diefes niederbeugende Gefühl, 
diefe zu fpäte Einficht wird im beiten Falle fich in der legten Stunde 
ihrer bemächtigen. Aber ein Segen, ein Wunſch an die Nachbleiben- 
den, — wo follte der ihnen herfommen? — 

Wer kann feguend aus dem Leben gehen? — Wer ernft 
und denfend, wer mit hellem Geifte und empfänglichem, willigem 
Herzen durch das Leben ging! Mehr bedarf es nicht zu diefem ſchön— 
jten Schluffe unferes Erdenganges; aber weniger, meine Freunde! 
reicht dazır nicht Hin. Es darf nicht fehlen das empfängliche Herz, 
das allen Gefühlen und Empfindungen reiner Menfchlichfeit offen ift, 
wie e8 in Jaakob war, dem Gatten, dem zärtlich‘ Liebenden, — wie 
es in Jaakob war, dem Vater, der mit inniger, ungefchwächter 
Sehnfucht den ihm geraubten Sohn in dem Herzen trug, — der auch 
dem erzürnten Bruder fich liebend und freudig wieder näherte, um 
den jchmerzlichen Riß nicht länger in der Seele zu dulden. Es darf 
nicht fehlen das empfängliche Herz, das nicht verzweifelt in ver 
Stunde der. Noth, jondern dankbar und treu die Fichten Hoffnungen 
und die helfen Blicke, die ihm der Glaube an die Allgegenwart Got- 
tes und defjen väterliches Walten enthüllt, . wie heitere Sterne in fich 
leuchten fieht. Ja, wer in der Stunde drohender Gefahr dankt, in 


der Stunde, da Alles, Alles ihn verlaffen will, feſt ımd ficher in 


jeinem Gotte ruht, — dem leuchtet, wenn die Todesnacht hereinbricht, 
ein Oottesglanz, und er ſchauet Hell und Har zurück und vorwärts. 
Ein denfender, Elarer Geift, der das Leben mit feinen Wellen und 
Wogen nicht willenlos und Fraftlos über fi hinſtrömen läßt; ver, 
wie Jaakob, was er erfahren und erfchaut, als feinen Beft und fein 
innerjtes Eigenthum in fich aufbewahrt und auffpeichert, — dem tau- 
chen fie alle auf in der Stunde des Scheivens, die Hoffnungen der 
Seele, die Ahnungen und BVerkündigungen, die ihn durchs Leben ge 
leitet; und was in ihm ift Iebendig worden, — er fpricht es aus 
und hinterläßt e8 den Seinen, ein heiliges Vermächtnig! — 


u. 
Wie müffen wir das Leben anfehen, was muß es uns 
fein und bedeuten, wenn wir es fegnend verlaffen follen? 
Die Alten führen uns in finnigen Bildern die verſchiedenen Arten 
der Jünger vor, die zu den Füßen ver Weifen figen, um von ihnen 
zu lernen; ID) Dor vn) NED Dinan 285 DawmInTm YIIN 


335 


NPD 1 080) 12 DUmDWw Bvn bsn MN 220 Sin BD 
MapT DS nr man Dinen nS nebipt pr DS nn 
nbor ns np) „Dier Arten giebt e8 unter Denen, die vor den 
Weiſen fiten: Schwamm, Trichter, Seihetuch und Schwinge, — 
Schwamm, der Alles ohne Unterſchied aufſaugt; Trichter, ver hier 
aufnimmt und dort ausfließen läßt; Seihetuch, das den Wein hinaus⸗ 
fliegen läßt und die Hefe zuriicbehättt Schwinge, die das ftaubige 
Mehl fortwehen Lüßt und das Kernmeht zurückbehält.“) 

Die vier Bezeichnungen ſind treffend und ſcharf, und ihre Wahr⸗ 
heit tritt nur allzueindringlich und kräftig Dem entgegen, dem das 
Amt des Lehrers iſt geworden. Wie das Wort der Lehre wird auf- 
genommen und bewahrt, verftanden oder mißverftanden; wie es ver- 
wendet wird und benutzt, oder unbenugt vorübergeht; wie Mancher es 
in feiner Verkehrtheit als Beftätigung hinnimmt, wo es ihn bekämpft, 
und ſich davon gefränft fühlt, wo er fich daran erheben ſollte, — das Haben 
unfere Alten durch diefen Ausfpruch vortrefflich Dargeftellt. Den Einen 
nennen fie einen Schwamm, der ohne Urtheil und Wahl, ohne zu 
unterfcheiven und zu fondern, Alles und Jegliches in fih aufnimmt, , das 
Gute und das Schlechte, das Wahre und das Falſche, das Rechte 
und das Verkehrte. Ein Anderer ift ein Trichter; was er auf der 
einen Seite empfangen, fließt auf der andern Seite mis. Meine 
Freunde! Ihr wiſſet, die Gattung von Züngern, bon Lernenden, 
Hörenden iſt ſehr verbreitet und wuchert in überreicher Zahl auf 
allen Gebieten. Nun giebt es aber auch eine dritte Gattung, die 
gleicht dem Seihetuch, das die Hefe fefthält und den Wein durch» 
laufen läßt. ine vierte, die feltenfte, — die wir Alfe mit treueſter 
Sorgfalt ſuchen ſollten und müßten, weil ſie ſehr ſpärlich und dünn 
geſäet iſt, — gleicht der Schwinge, die das echte, lautere Kraft— 
und Kernmehl bewahrt, und nur das ſtaubartige, werthloſe fallen läßt. 

Sp geht es, meine Theuren, auch den Jüngern, die in der Schule 
des Lebens lernen; fo theilen fie fich ein und ab; fo verhalten fie fich 
gegen das Leben und gegen einander! 

Die Halben, Lauen und Charakterlofen nehmen Alles Hin, find 
in gleicher Weife für Gutes und Schlechtes empfänglich, merken fich 
das Eine, merfen ſich auch das Andere. Sie find Mittelgut, zu- 
jammengefegt aus guten und fchlechten Eigenfchaften, wahren und 
falſchen Grundſätzen, — in dem Einen Punkte verftändig und Hug, 
in dem andern thöricht und beſchräukt, — ſoeben einer edlen Kegung 


1) Aboth 5, 15. 
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fähig, die fie vielleicht fchon im nächſten Augenblid durch irgend einen 
gemeinen Zug, eine kleinliche Anficht, eine unwürdige Handlung als 
Lüge bezeichnen, kurz, die fich jelbft jeden Augenblid in ihrem Thun 
und Laſſen wivderfprechen. Wir können ihr Gutes nur bedingt loben, 
und ihr Schlimmes nicht ſcharf und ftreng tadeln und rügen; fie find 
faſt unzurechnungsfähig zu nennen. 

Die Anderen, die dem Trichter gleichen, lernen im ganzen Leben 
Nichts; denn fie vergeffen die nächte Minute, was fie in der vorigen 
gelernt. Die reichfte, umfafjendfte Lehre ändert fie nicht; die tiefiten, 
eindringlichiten Mahnungen haften nicht. Sie können manchmal fich 
geberden, als wäre es ihnen Ernſt um ein höheres Streben und 
Wollen; aber nicht lange währt's, und auch diefer Schein ift ge— 
ſchwunden. Sie nehmen wohl auch einen Anlauf, über ſich hinaus— 
zukommen; allein fie können nicht: es find ſchon die bleiernen Laſten 
da, die ihren Flug herabziehen, — die eifernen Ninge, die fie an- 
ſchmieden, daß fie fich nicht entfernen von ihrem einmal gewählten 
Standorte. Sie reden über Alles und verjtehen Nichts; fie wollen 
Alles ohne das Bedürfniß nach Etwas; fie meinen, Alles zu können, 
und "vermögen Nichts, — weil Nichts in ihnen feftgeblieben, Alles 
verronnen, verflogen, werraufcht ift, was fie hat berührt. — O meine 
Freunde! laſſet mich das Bild nicht weiter ausmalen! Es hat etwas 
Schmerzliches und Nieverbeugendes, dabei zu verweilen; denn es find 
die Meiften alfo. 

Nun kommt das Seihetuch, das Gleichnif Derer, die aus dem 
Leben und von den Menfchen das Schlechtefte hervorheben; die an 
Beiden die dunkle, düftere Seite — dort das Traurige, hier die 
Schwäche, dort das Mangelhafte und Schmerzlihe, hier die Fehler 
und Schatten — fuchen und finden; die die eigne Böswilligfeit und 
Gereiztheit und Säure, die eigne Herbheit und Bitterfeit einer ver— 
dorbenen Seele in Alles und Yegliches hineintragen. 

Die Schwinge, das Bild der Beiten und Evelften, das ift das 
Letzte. Sie bezeichnet den feltnen, echten, zum Segnen allein berufe- 
nen Weifen, der dem Leben gehört, ver fich felbft gehört, der der Ver- 
gangenheit gehört und auch der Zukunft. Er ziehet aus Allem, was 
gefchieht und ihm widerfährt, den Fräftigen Nahrungsftoff heraus und 
bereitet fich jelbjt den reichen Vorrath, die nimmer endende Zeh— 
rung für feinen Lebensgang. — 

Wie wir das Leben anfehen müffen, um e8 fegnend zu 
verlaſſen? — As einen Ader, den wir bearbeiten und anbauen, 
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urbar und fruchtbar machen follen — nit an jenen Früchten, die 
dem Leibe den Bedarf und die Nahrung fichern, fondern dem Geifte 
die Krone der Erfenntniß gewinnen, und wo Seber, der füet, hundert- 
fach erntet. Woher fommt fie ung, die Gehaltlofigfeit unferes Lebens, 
die Ohnmacht und Unfähigkeit, in einem höhern Wollen zu verharren 
und gleichmäßig darin vorwärts zu gehen? Woher der Mangel an 
Zügen echter Menfchlichkeit, an Thaten und Werfen, deren wir ung 
freuen und rühmen fönnen? Aus ver faljchen Anficht vom Leben, 


aus der falfchen Anficht von uns im Leben, die wir Alles, Alfes 


wollen, nur nicht uns felbjt; die wir Alles um uns fteigern und er- 
höhen und ausbauen möchten, nur nicht unfer Iunerjtes! — Wir 
lafjen uns vorwärts treiben und drängen vom Leben, jtatt ihm den 
Weg und die Richtung vorzuzeichnen; wir laffen uns fortipülen und 
fortfchwernmen von der reißenden Fluth, ftatt in ficher gezimmertem 
Kiel fie zu ducchmeffen. Wir ruhen und verweilen an feinem Punfte, 
um ihn uns lieb und werth werden zu lafjen; wir haben nirgends in 
uns eine bleibende Stätte, um mit lebendigem Intereſſe uns auf ihr 
anzufieveln und anzubauen. Und fo fünnen wir, was wir erleben 
und erfahren, auch nirgends zur Aufbewahrung hinlegen und anfanı- 
meln. — 

Jaakob nannte das Leben eine Pilgerfahrt‘);' aber in ſich felber 
hatte er die Heimath. Er vergaß Nichts und Tieß Nichts feinem 
Geijte entfhwinden, worin ſich ihm ein Höheres hatte offenbart; er 
fammelte und hob es auf. Und als ihm die Stimme Gottes rief, 
daß er heimfehre, vor hinnen gehe, — da blühte noch einmal die 
ganze veiche Saat in ihm auf und prangte frifh und freudig in feinem 
Geijte. — Wofür er lebte? Sein Gott une feine Nächften auf Erden, 
fie find der Inhalt und Kern der legten Reden, die er führt, wie jie 
feines Lebens tiefften Inhalt gebildet hatten. Es find nicht Fromme 
Wünfche, die er in ihnen ausfpricht; es ift die Zukunft ver Seinen, 
die fi) dem Seherauge enthüllt. Es ift nicht der Vater in dem be- 
fchränften Kreiſe feiner Kinder, — es iſt der Gründer eines Volkes, 
ver Berwalter und Pfleger eines großen heiligen Interefjes, ver zu 
den Seinen redet, der ihnen überantwortet, was die Vergangenheit 
ihn gelehrt, was ihm von der Zukunft fich enthüllt, als ein beveuten- 
des, inhaltsvolles Denkzeichen. Denn auch die Zufunft liegt ihm am 
Herzen, — nicht die ewige jenfeitige allein, die ihm gewiß ift, ſon— 


1) 1.Mof. 47, 9. $ 
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dern auch das 2008 und das Schieffal der Seinen auf Erden. Der 
große, unfterbliche Gedanke, der in ihm lebte, er foll auch von den 
Seinen aufbehalten und bewährt werden. Und fo grenzt jich ihm das 
Dafein nicht ab mit dem Momente des Todes; es reicht hinüber 
über Grab und Tod in die Sahrhumderte, die Fommen werden. — 
Wer das Lehen als ein großes Ganzes gelebt und verjtanden; wer es 
in dem Lichte des Gedankens ſich Hat verklärt und erhellt, — ver 
ſchauet, ehe er von hinnen geht, noch einmal enthüllte Vergangenheit 
und Zukunft; und das Wort des Scheivenden ift des Sehers Spruch, 
und dem freien, lichten Geijte entjtrömen helfe Blicke und leuch⸗ 
tende Worte. 

Wie Mofcheh noch einmal auf den Berg Nebo hinaufſtieg und 
die Stätte überfchaute, die den Seinen, dem Bolfe, das er fo weit 
geführt, zum Befite zufallen follte, und dann zufrieden fcheidet, — 
jo ſchaut Jaakob im Geifte, was feinen Spößlingen in fpäteren 
Tagen bevorfteht, und mit feligem Gefühle ob des vielen Guten, das 
er zu verkünden hat, gehet ev ein zur ewigen Ruhe. 


Und jo wollen wir e8 lernen, ernft und denkend, geſammelt und 
in voller Kraft des Geiftes das Leben hinnehmen, daß auch ums die 


Vergangenheit ein offenes Buch fei und die Zukunft ſich ung erhelle! 


So wollen wir e8 lernen, im Lichte Gottes durch Das Leben gehen, 
um in das Licht feiner Wahrheit einzugehen! own m 2 MI „Im 
lichten Gnadenblicke des Herrn und Weltenkönigs finden wir ewiges 
Leben‘ *), in deſſen Vorgefühl wir befeligt den reihen Segen Gottes 
im eignen Herzen empfinden und den Unferen hinterlaffen durch Wort 
und That, durch Lehre und Beifpiel! Amen! 


1) Spr. 16, 15. 
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